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Gemeinderath. 
Stenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 28. März 

1894 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. 

Raimund Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert 
Richter. 


Mürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Die Herren Gem.-Räthe Haßfurther, Lukſch, 
Dr. Mittler, Stiaßny und Noske entſchuldigen ihr Aus— 
bleiben von der heutigen Sitzung. 


2. Herr Gem.⸗Rath Dr. Linke erſucht um einen Urlaub 


von zwei Monaten. Die Herren ſind mit Ertheilung desſelben 
einverſtanden. (Zuſtimmung.) 

Herr Gem.⸗Rath Hawranek erſucht um einen Urlaub auf 
unbeſtimmte Zeit in Familienangelegenheiten. Die Herren ſind 
mit der Ertheilung des Urlaubes einverſtanden? (Zuſtimmung.) 

3. Die Geſellſchaft der Muſikfreunde hat den Gemeinderath 
zu dem am 2. April d. J. ſtattfindenden Conſervatoriums-Concerte 
eingeladen. Die Karten hiezu können im Präſidialburcau für die 
Herren Gemeinderäthe behoben werden. 

4. In der letzten Sitzung hat die Wahl eines Mitgliedes 
in das Schiedsgericht für Lagerhausſtreitigkeiten ſtattgefunden. 
Gewählt wurde Herr Jonas Weil. 

Als Mitglieder in die Baudeputation wurden gewählt 
die Herren Eduard Kaiſer, k k. Oberbaurath, und Franz Roth, 
Architekt und Stadtbaumeiſter. 

Als Mitglied in die Gewerbeſchul— Commiſſion wurde 
gewählt Herr Ignaz Weſſely. 
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5. Herr Gem.-Rath Dr. Klotzberg hat in der letzten 
Sitzung eine Interpellation, betreffend die Erledigung ſeines Antrages 
auf Überreichung einer Petition an die Regierung behufs Ande— 
rung einiger Beſtimmungen des Geſetzentwurfes über den Verkehr 
mit Lebensmitteln und einigen Gebrauchsgegenſtänden geſtellt. Ich 
beehre mich, in Beantwortung dieſer Interpellation Folgendes mit: 
zutheilen: 

Der vom Herrn Gem.-Rathe Dr. Klotzberg und Genoſſen 
in der Gemeinderaths⸗Sitzung vom 7. März 1893 geſtellte Antrag 
auf Überreichung einer Petition an die hohe Regierung behufs 
Anderung einiger Beſtimmungen der Regierungsvorlage, betreffend 
den Verkehr mit Lebensmitteln und einigen Gebrauchsgegenſtänden, 
deſſen Erledigung vom Herrn Gem.-Rathe Dr. Klotzberg nun— 
mehr urgiert wird, wurde mit dem Stadtrathsbeſcheide vom 
8. März 1893, Z. 1251, dem Magiſtrate zur Berichterſtattung 
übermittelt. Hierüber wurde unter dem 13. März 1893 vom 
Magiſtrate berichtet, daßs die beantragte Petition an die hohe 
Regierung verſpätet und zwecklos ſein würde, weil die Regierungs- 
vorlage bereits auf die Tagesordnung der Sitzung des Abgeordneten— 
hauſes vom 15. März 1893 geſetzt war. Dieſer Magiſtratsbericht 
wurde mit dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 21. September 1893, 
Z. 1502, zur Kenntnis genommen. 

Thatſächlich wurden die Berathungen über dieſen Gegenſtand 
auf Grund des Berichtes des Strafgeſetzausſchuſſes in den Sitzungen 
des Abgeordnetenhauſes vom 15., 16., 17., 21., 22. und 24. März 
1893 durchgeführt und hiebei die Negierungsvorlage mit einigen 
Anderungen vom Abgeordnetenhauſe angenommen; dieſelbe liegt 
nunmehr dem Herrenhauſe zur verfaſſungsmäßigen Behandlung 
vor. Es entſpricht daher nicht den thatſächlichen Verhältniſſen, 
wenn behauptet wird, daßs der Geſetzentwurf vorläufig von der 
Regierung zurückgezogen wurde. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

6. Herr Gem.⸗Rath Brauneiß hat einen Antrag auf 
Verleihung einer Auszeichnung eingebracht. Wenn der Herr Ge: 
meinderath auf der Verleſung des Antrages beſteht, ſo werde ich 
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mir erlauben, ihn in die vertrauliche Sitzung zu verweiſen. Es 
genügt aber auch, wenn der Herr Gemeinderath dieſen Antrag 
überreicht; er würde brevi manu dem Stadtrathe zur Erledigung 
zugewieſen werden. (Zuſtimmung.) Iſt alſo der Herr Gemeinde— 
rath damit einverſtanden? (Zuſtimmung.) 

Ich bitte um die Mittheilung der Einläufe: 

Schriftführer Gem.⸗Rath Mayer (liest): 

7. Anfrage des Gem. -Nathes Dr. Integer: 

In Zeiten, wie es die jetzigen ſind, iſt es mehr deun je Pflicht einer 


fo großen Verwaltung, als welche ſich die der Gemeinde Wien darſtellt, in der 
Behandlung der Arbeiter allen anderen Arbeitgebern mit gutem Beiſpiele 


voranzugehen, indem gerechten Wünſchen der Arbeiter entſprochen und alles 


vermieden wird, was geeignet iſt, provocierend zu wirken. Nur dann kaun in 
Fällen, in welchen mit ungerechten oder unbilligen Forderungen herangetreten 
wird, auch mit der erforderlichen Entſchiedenheit das Intereſſe der Gemeinde 
vertreten werden. 


Schon voriges Jahr find über die Behandlung der Arbeiter des ftädtifihen 


Lagerhauſes ſeitens des Herru Verwalters Klagen laut geworden. Auf die Art 
und Weiſe, wie dieſelben unterdrückt wurden, will ich nicht näher eingehen. 

Heuer wurde im „Kikeriki“ ein Artikel veröffentlicht, in welchem die 
beinahe unglaubliche Behauptung aufgeſtellt wurde, daßs den Arbeitern des 
Lagerhauſes am Tage des Leichenbegängniſſes des Bürgermeiſters Herrn Dr. 
Prix nur der halbe Taglohn ausbezahlt wurde, weil ein halber Tag frei— 
gegeben war. 

Die Behauptung wurde bis jetzt nicht berichtigt. 

Vor einigen Tagen wurde mir Folgendes mitgetheilt: 

Vor ungefähr 3 Monaten verunglückte ein ſchon ſeit Jahren im Lager— 
hauſe augeſtellter Wochenarbeiter namens Horasek, indem er unter einem 
Stoß Säcke verſchüttet wurde. Der Unglückliche, welcher Familienvater iſt, 
wurde in ſchwerverletztem Zuſtande in das Spital überführt. Deſſen Frau kam 
nun nach einiger Zeit zu dem Verwalter, um ihn um einen kleinen Vorſchuſs 
zu bitten, da ſie ſonſt den Zins nicht zahlen könne. 

Der Verwalter wies fie mit der Motivierung ab, daßs principiell kein 
Vorſchuſs gegeben würde. 

Die Kameraden des Verunglückten erfuhren die Noth der armen Fran 
und wollten für fie eine Sammlung veranſtalten. Dazu mufsten fie, da jede 
Sammlung ſtreuge verboten iſt, die Bewilligung des Herrn Verwalters erbitten. 
Dieſer aber wies die zwei Wochenarbeiter ab, und fo konnte nur ein kleiner 
Betrag, der in einem Gaſthauſe geſammelt wurde, der armen Frau zugeführt 
werden. 

Wenn dies wahr iſt, ſo läge darin eine Härte, welche nicht geeignet iſt, 
die Sympathien der Arbeiter zu gewinnen. 

Da meine erſte Frage auf Veranſtaltung von Erhebungen gerichtet ſein 
wird, fühle ich mich verpflichtet, zu erklären, dafs ich nur ſolchen Erhebungen 


Glauben ſchenken würde, welche von dem Magiſtrate ohne Intervention des 


Herrn Verwalters gepflogen werden. 

Ich ſtelle ſohin folgende Fragen: 

J. Iſt der Herr 1. Vice-Bürgermeiſter geneigt, Erhebungen 
über die in dieſer Anfrage mitgetheilten Behauptungen zu pflegen 
und das Reſultat derſelben ehethunlichſt bekanntzugeben? 

2. Welche Verfügungen gedenkt der Herr Vice-Bürgermeiſter 
für den Fall, als ſich die Angaben beſtätigen, behufs Verhinderung 
der Wiederholung ſolcher Vorfälle zu treffen? 

Vürgermeiſter: Ich werde die Ehre haben, dieſe Inter— 
pellation in einer der nächſten Sitzungen zu beantworten; bis 
morgen iſt dies mit Rückſicht auf die Kürze der Zeit nicht möglich. 

Schriftführer Gem. -Nath Mayer (liest): 

S. Anfrage des Gem.-Nathes Sauerborn: 

Zum Leichenbegängniſſe des verftorbenen Herrn Bürgermeiſters Dr. Prix 
wurden nebſt anderen auch ſämmtliche Beamte des ſtädtiſchen Lagerhauſes be⸗ 
fohlen und muſste infolge deſſen die Arbeit in demſelben eingeſtellt werden. 

Wie mir nun von betreffender Seite mitgetheilt wurde, ſoll den Arbeitern 
für dieſe unfreiwillige Unterbrechung der Arbeitsſtunden ein entſprechender Ab— 
zug von ihrem Taglohne gemacht worden ſein. 

Ein ſolcher Vorgang wäre aber der Haupt- und Reſidenzſtadt Wien, 
welche die Leichenfeier ihres verſtorbenen Bürgermeiſters mit dem größten Pompe 
auf Gemeindekoſten veranftaltete, geradezu unwürdig. a 

Ich erlaube mir an deu Herrn Bürgermeiſter die ergebene Anfrage: 

Iſt dem Herrn Bürgermeiſter bekannt, daf3 den Arbeitern 

N 9 
des ſtädtiſchen Lagerhauſes ein Abzug von ihrem Taglohne gemacht 
wurde? 

Wenn nicht, iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, ſich darüber 
Bericht erſtatten zu laſſen und eventuell zu verfügen, daßs den 
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Arbeitern der in Abzug gebrachte Lohn nachträglich ausgezahlt 
werde? 

Nürgermeiſter: Wird in einer der nächſten Sitzungen be: 
antwortet werden. 

Schriftführer Gem.⸗RNath Mayer (liest): 

9. Interpellation des Gem.-Rathes Brauneiß: 

Seit der Einverleibung der Vororte haben in allen Bezirken daſelbſt au⸗ 
ſäſſige Bewohner um die Verleihung des Bürgerrechtes angeſucht und auch 
viele derſelben erhalten; dafs aber nicht immer in gleicher Weiſe bei der Ver— 
leihung desſelben vorgegangen wird, beweiſen folgende zwei Fälle: 

1. Herr Joſef Groß, welcher ſchon 22 Jahre in Rudolfsheim wohnt, 

Beſitzer von drei Häuſern iſt, 12 Jahre der Gemeindevertretung von Rudolfs⸗ 
heim angehörte und daher gewiſs in der Gemeinde Rudolfsheim ſchon das 
Bürgerrecht erhalten hätte, wurde abgewieſen. 
2. Herr Franz Köck, Beſitzer zweier Häuſer, Knopffabrikant und be⸗ 
eideter Schätzmeiſter, iſt ſeit 24 Jahren in Fünfhaus und Rudolfsheim wohuhaft, 
ſeit neun Jahren nach Fünfhaus zuſtändig, war über drei Jahre Armenrath 
(aut Anerkennungsſchreiben der Bezirksvertretung des XIV. Bezirkes), durch 
18 Jahre Mitglied der Fachſchul-Commiſſion, 15 Jahre Ausſchuſsmitglied der 
Drechsler-Genoſſeuſchaft, derſelbe wurde auch abgewieſen. 

Laut Stadtraths-Beſchluſs heißt es, daſs das Bürgerrecht nur nach einer 
zurückgelegten Zuſtändigkeit und Steuerleiſtung von zehn Jahren ertheilt wird, 
jedoch, wenn ſich der Geſuchſteller durch eine öffentliche Sellung Verdienſte erworben 
hat, davon Umgang genommen werden kann. 


Ich erlaube mir daher an den hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter folgende 
Anfrage zu richten: 


Wäre der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, über die beiden 
vorgenannten Fälle Erhebungen pflegen zu laſſen, wo die Schuld 
liegt, daſs die beiden Bewerber abgewieſen wurden? 

Nürgermeiſter: Der Stadtrath hat dieſe Angelegenheiten 
im eigenen Wirkungskreiſe und in eigener Competenz erledigt. Es 
kann daher dieſe Anfrage nicht Gegenſtand einer meritoriſchen 
Beantwortung hier ſein. Ich bin aber bereit, dem Herrn Inter— 
pellanten, wenn er es wünſcht, Auskünfte auf Grund der Acten 
zu geben. 

Schriftführer Gem.-Nath Mayer (liest): 

10. Antrag des Gem.-Nathes Eigner: 

Der Gemeinderath der Stadt Wien wolle beſchließen: 

Es ſeien den ſtädtiſchen Straßenaufſehern waſſerdichte Regen— 
mäntel als Dienſtkleider beizuſtellen und ihnen auch ein angemeſſenes 
Stiefelpauſchale anzuweiſen. 

Bürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Bor: 
berathung unterzogen. 

Schriftführer Gem.-Rath Mayer (liest): 


11. Antrag des Gem.-Nathes Eigner: | 

Nach den gegenwärtigen Vorſchriften für die Abfuhr von Kehricht, Straßen— 
taub, Straßeukoth, Erde, Schutt, Schotter und Schnee iſt es den Kontrahenten 
für die Fuhrwerksleiſtungen geſtattet: 

1. Trockenes durch Straßenſäuberung gewonnenes Material (Kehricht und 


Straßenſtaub) mittels Wägen mit einem Faſſungsraum von 173 mz. 


2. Erde, Schutt, Schotter und Straßenkoth mittels Truhenwägen von 
1 m? Faſſungsraum. 

3. Schnee mittels Wägen von einem Faſſungsraum von 1'84 ms. 

4. Hauskehricht mit Wägen alten Syſtems zu verführen. 

5. Zur Straßenbeſpritzung die gewöhnlichen Waſſerwägen mit Schleuder— 
ſpritzen zu verwenden. 

Dieſe Vorſchriften ſind für eine gehörige Controle zu compliciert; auch 
entſprechen die für Truhenwägen angegebenen Faſſungsräume nicht der ge⸗ 
wöhnlichen Größe ſolcher Wägen, welche bekauntlich faſt ausnahmslos bei allen 
Fuhrwerksbeſitzern Wiens 48 Cubikſchußh — 1˙50 m? faſſen. 

Der Gefertigte ſtellt daher den Antrag: 

Der Magiſtrat wird angewieſen, rechtzeitig, d. i. bis zum 
1. April 1894, zu welchem Termine auch der Bericht, betreffend 
die Straßenreinigung im I. Bezirke vorgelegt werden ſoll, vor 


Ablauf der gegenwärtig in Kraft ſtehenden Verträge, betreffend die 


Abfuhr von Straßenſtaub, Kehricht, Koth, Erde, Schutt, Schotter 


und Schnee ꝛc., eine neue Vorſchrift auszuarbeiten, in welcher der 
Faſſungsranm bei den Wägen: 
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ad 1 in allen Bezirken mit 2:00 m? 

„ 2 nn „ „ 1:50 m? 

I „ „200 ms beſtimmt und 

„ 4 zur Kehrichtabfuhr nur ſolche Wägen zugelaſſen 
werden, bei welchen die Staubentwicklung möglichſt vermieden wird. 

Ad 5 bei der Straßenbeſpritzung auf die eventuelle Einführung 
des in den meiſten deutſchen Städten in Anwendung ſtehenden 
Syſtems der Waſſerwägen mit fixer Brauſe Bedacht genommen wird. 

Gleichzeitig ſoll in dieſer Vorſchrift die Beſtimmung auf- 
genommen werden, dals in ſämmtlichen Bezirken zur Schnee— 
abfuhr auch ſchon im Jahre 1894/95 Wägen mit einem Faſſungs⸗ 
raum von 4 und 6 m? und Caps mit 100 ms benützt werden 
dürfen, wogegen den Contrahenten ſelbſtverſtändlich eine verhältnis— 
mäßig höhere Entlohnung zuſtehen ſoll. 

Vürgermeiſter: Dieſer Antrag wird ebenfalls der geſchäfts— 
ordnungsmäßigen Vorberathung unterzogen. 

12. Ich habe die Ehre, der Verſammlung zur Kenntnis zu 
bringen, daſs der Herr Vice-Präſident der hohen k. k. n.⸗ö. Statt⸗ 
halterei, Baron Bourguigno n, folgenden Erlafs an mich ge— 
richtet hat (liest): 

Seine k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit Allerhöchſter Entſchließung 
vom 22. März 1894 die Wahl Euer Hochwohlgeboren zum Bürgermeiſter 
der Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien allergnädigſt zu beſtätigen geruht. 

Ich beehre mich, Euer Hochwohlgeboren von dieſer Allerhöchſten Schluſs— 
faſſung die Mittheilung zu machen. 

Indem ich gleichzeitig das Präſidium des Wiener Magiſtrates entſprechend 
verſtändige, füge ich bei, dafs im Sinne des 8 25 des Wiener Gemeinde- 
ſtatutes vom 19. December 1890, L.⸗G'-Bl. Nr. 45, die Beeidigung Euer 


Hochwohlgeboren Samstag, den 31. März 1894, um 11½ Uhr vormittags 
ſtattfinden wird. 


(Bravo! Bravo!) 
Wien, 27. März 1894. 
In Vertretung: 
Bonrguignon. 
Ich habe mir erlaubt, die Herren inzwiſchen ſchriftlich von 
dieſem Erlaſſe zu verſtändigen, und bitte Sie, dem feierlichen Acte 
Samstag beizuwohnen. 


Wir gehen zur Tagesordnung über. Zum Referate bitte ich 


Herrn Gem.⸗Rath Joſef Müller. 

13. Referent Gem.-Nath Joſef Müller: Ich habe die 
Ehre, über den Act St.⸗R.⸗Z. 52 Bericht zu erſtatten. Derſelbe 
betrifft die Baulinienbeſtimmung für die verlängerte Pfarrhofgaſſe 
zwiſchen der Hauptſtraße und der Hütteldorferſtraße in Baumgarten, 
XIII. Bezirk. 

Der Eigenthümer der Grundb.⸗Einl.⸗Z. 35, Cat.⸗Parc. 76/1, 
76/2 und 77, einer Realität, welche ſich von der Hauptſtraße über 
die Schulgaſſe gegen die Hütteldorferſtraße erſtreckt, iſt an die 
Gemeinde um Baulinienbeſtimmung herangetreten. Infolge deſſen 
ſind die Baulinienpläne der früheren Gemeinde requiriert worden 
und hat ſich herausgeſtellt, dafs für dieſe Strecke ſeitens des 
Miniſteriums bereits eine Baulinie projectiert war, und zwar laut 
Erlaſſes der. k. k. Bezirkshauptmannſchaft Sechshaus vom 4. Auguſt 
1873, Z. 21307. 

Nachdem dieſe projectierte Baulinie allen Anforderungen ent- 
ſpricht, welche hier geltend gemacht werden können, ſo ſteht nichts 
entgegen, dieſe projectierte Linie definitiv zu beſtätigen. Dieſelbe 
verläuft, wie ich bereits geſagt habe, von der Hauptſtraße bis 
gegen die Hütteldorferſtraße und ſoll eine Breite von 11:38 m 
erhalten. Bezüglich des Niveaus iſt zu bemerken, dafs dasſelbe in 
der Hütteldorferſtraße, in der Hauptſtraße und in der Schulgaſſe 
bereits gegeben iſt und auch für die Zukunft als definitiv anzusehen 
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wäre, jo dafs die Verbindung dieſes Niveaus von je zwei Straßen 
als das Niveau innerhalb dieſer zwei Straßen zu gelten hat. 

Bezüglich der Verbauungsart iſt zu bemerken, dafs laut Ge— 
meinderaths⸗Beſchluſſes die Verbauung in dieſer Gegend au der 
Hütteldorferſtraße nach $ 42 B.⸗O. beſtimmt wurde. 

In den bezüglichen Plänen iſt die Fläche, welche nach 8 42 
B.⸗O. zu verbauen iſt, roth laſiert, und es iſt nicht ganz klar, 
wie weit dieſelbe ſich erſtrecken ſoll. Der Stadtrath war nun der 
Meinung, dafs man die Verbauung nach 8 42 B. O,, alſo ge— 
ſchloſſen mit dreiſtockhohen Häuſern, ſoviel als möglich reſtringieren 
ſolle. Der bezügliche Beſchluſs geht daher dahin, die Verbauung 
nach § 42 B.⸗O. bloß längs der Hütteldorferſtraße platzgreifen zu 
laſſen, in der Schulgaſſe und gegen die Hauptſtraße zu wird die 
Verbauungsart nach $ 82 beſtimmt. Es ſoll dort die Verbauung zwar 
in geſchloſſener Weiſe, jedoch mit niedrigeren Häuſern ſtattfinden. 
Es ſind aber auch in dieſen Gaſſen keine Vorgärten projectiert 
und wird auch von der freiſtehenden Bauweiſe Umgang genommen 
werden, weil in dieſer Gegend eine ſolche Bauweiſe bereits platz— 
gegriffen hat. Aus dieſen Gründen ſtellt der Stadtrath folgenden 
Antrag (liest): 

„Es ſeien die Baulinien für die verlängerte Pfarrhofgaſſe in 
Baumgarten bei einer Straßenbreite von 11˙38 m nach den Linien 
if b k und gem zu beſtimmen und feſtzuſetzen, dass die 
Verbauungsart nach § 42 B.⸗O. nur längs der Hütteldorferſtraße 
ſtattfinden darf.“ 

Ich bitte um die Annahme dieſes Antrages. 

Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Nach einer 
Pauſe:) Dies iſt nicht der Fall. Ich erkläre den Antrag für an— 
genommen. 

Beſchluſs: Die Baulinien für die verlängerte Pfarrhofgaffe in 
Baumgarten werden bei einer Straßenbreite von 
11:38 m nach den Linien ifbk und 1g em beſtimmt 
und feſtgeſetzt, daſs die Verbauungsart nach 8 42 B.⸗O. 
nur längs der Hütteldorferſtraße ſtattfinden darf. 

14. Refereut Gem.-Nath Witt. v. Neumann: Beilage 
Nr. 66. Der Act betrifft das Anſuchen des Eigenthümers eines 

Hauſes im XIII. Bezirke, Auhofgaſſe und St. Veiterſtraße, um 
Abänderung der miniſteriell beſtimmten Baulinie. Die Herren 
ſehen auf dem Plane, dass ſeinerzeit vom Miniſterium die Bau— 
linie, bezeichnet mit den Buchſtaben b c, für dieſe Realität beſtimmt 
wurde. Die Realität ſelbſt beſteht aus zwei Parcellen, und zwar 
Nr. 236/1 und 237/1. Durch dieſe Baulinienbeſtimmung wird der 
Eigenthümer einerſeits hart getroffen, andererſeits iſt dieſe Bau— 
| linie nicht normal auf die Auhofgaſſe, beziehungsweiſe St. Veiter- 
| ſtraße gezogen, und es muss daher das Anſuchen des Eigenthümers 
um Abänderung dieſer Baulinie als berechtigt anerkannt werden. 
| Der Stadtrath ſchlägt daher vor, die Baulinie in der Weiſe ab- 
| zuändern, dass die Linie b“ c“ zu gelten habe, und es wird der 

Antrag geſtellt (liest): 

„Es ſei die Baulinie für den Platz bei Or. Nr. 1 Auhofſtraße 
in Hietzing nach den Linien bob“ ec’ zu beſtimmen. 

Weiters wäre die freiſtehende Bauweiſe mit 4 m breiten Vor— 
gärten gegen die St. Veiter- und Auhofſtraße und die Freilaſſung 
eines unverbaubaren Zwiſchenraumes gegen die Nachbargrenze 
von 3 m feſtzuſetzen.“ 

Ich bitte um die Annahme dieſes Antrages. 

Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand meldet 
ſich.) Es iſt nicht der Fall. Der Antrag iſt angenommen. 

1* 
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Beſchluſs: Die Baulinie für den Platz bei Or.⸗Nr. 1 Auhof⸗ 


Es wird nunmehr von Seite des Stadtrathes der Antrag 


ſtraße in Hietzing wird nach den Linien bb“ ele be⸗ geſtellt: 


ſtimmt. 

Weiters wird die freiſtehende Bauweiſe mit 4 m 
breiten Vorgärten gegen die St. Veiter- und Auhof— 
ſtraße und die Freilaſſung eines unverbaubaren Zwiſchen⸗ 
raumes gegen die Nachbargrenze von 3 m feſtgeſetzt. 

15. Referent Gem.- Rath Nitt. v. Neumann: Nr. 67. 
Es handelt ſich um die Beſtimmung der Baulinie für die Rüdiger⸗ 
gaſſe im V. Bezirke, und zwar zwiſchen der Grüngaſſe und Hunds⸗ 


thurmerſtraße. Für das andere Stück der Rüdigergaſſe iſt bereits 


die Baulinienbeſtimmung erfolgt und wurde eine Breite von 
11:38 m beſtimmt. Es wird nun vorgeſchlagen, die Bauflucht in 
gerader Linie zu verlängern, und zwar nach den im Plane erſichtlichen 
Buchſtaben CD und AB bei einer Straßenbreite von 11˙38 m. 
Auf der Seite der Häuſer mit geraden Nummern trifft dann die 
Baulinie auch mit der heutigen Bauflucht zuſammen. Auf der 


Seite der Häuſer mit ungeraden Nummern wird daher bei der 
heute hoffentlich darüber ſchlüſſig werden. Wie iſt nun die Budget— 


Hundsthurmerſtraße um 1˙38 m hineinzurücken ſein. 

Ich erlaube mir daher, folgenden Antrag zu empfehlen: 

Es ſeien die Baulinien für die Rüdigergaſſe im V. Bezirke 
bei einer Straßenbreite von 11:38 m nach den Linien A B und 
CD zu beſtimmen. 

Würgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand meldet 
ſich.) Keine Einwendung? Der Antrag iſt angenommen. 
Beſchluſs: Die Baulinien für die Rüdigergaſſe im V. Bezirke 

werden bei einer Straßenbreite von 11˙38 m nach den 
Linien AB und C) beſtimmt. 

16. Referent Gem.⸗Nath Dr. Vogler: Nr. 64 der 
Beilagen. Im XIII. Bezirke iſt die Errichtung einer neuen Bürger: 
ſchule nothwendig, und es wird nunmehr auf Grund der gepflogenen 
Erhebungen ein Schulbauplatz in Anſchlag gebracht, welcher zwiſchen 
Breitenſee, Rudolfsheim und Penzing gelegen iſt. Dieſer Schul— 
bauplatz erſcheint aus dem Grunde zweckmäßig, weil, wenn dort 
eine Bürgerſchule errichtet wird, der Zugang zu dieſer Schule gleich 
leicht möglich iſt den Kindern aus Breitenſee, jenen aus Penzing 
und jenen aus Rudolfsheim. Es wurde von Seite der Wieninger— 
ſchen Erben diesfalls ein Offert überreicht, welches Offert auch 
von dem Magiſtrats⸗Referenten empfohlen und vom Stadtrathe 
acceptiert wurde. 

Es muss jedoch bemerkt werden, dafs im Magiſtrats⸗Gremium 
der Antrag geſtellt wurde, einen Schulbauplatz für dieſe Schul⸗ 
realität nicht zu erwerben, ſondern dieſelbe auf einem in der 
Ameisgaſſe gelegenen communalen Grunde zu erbauen. 

Es wäre aber nicht zweckmäßig, in dieſer Gegend die Schule 
zu erbauen, weil die Ameisgaſſe ganz abſeits liegt in einem 
Gebietstheile, zu welchem der Zugang von Seite derjenigen Bezirks. 
theile, für welche dieſe Schule beſtimmt, nicht leicht möglich iſt. 
Aus dieſem Grunde ift der Stadtrath von dem Magiſtrats⸗Gremial⸗ 
Antrage abgegangen und hat den Antrag des Magiſtrats⸗Referenten 
acceptiert. Er hat ſich auch in Unterhandlungen mit den Wieninger— 
ſchen Erben, beziehungsweiſe deren Vertreter eingelaffen wegen Herab— 
minderung des urſprünglich geſtellten Anbotes, und iſt es ihm auch 
gelungen, eine ſolche Ermäßigung zu erzielen. 

Der betreffende Bauplatz, welcher zwiſchen der Neubergenſtraße, 
Reinlgaſſe und Gurkgaſſe im XIII. Bezirke in Penzing gelegen iſt, 
ſoll ein Ausmaß von eirca 2000 m? haben, und der herabgeminderte 
Preis ſtellt ſich anf 6 fl. 50 kr. per Quadratmeter. 


„Es ſei der den Wieningerfchen Erben gehörige Grund 
zwiſchen der Neubergenſtraße, Reinl- und Gurkgaſſe in Penzing, 
XIII. Bezirk, im Ausmaße von 2000-20 m? um den Preis von 
6 fl. 50 kr. per Quadratmeter für den Bau einer Doppel-Bürger- 
ſchule anzukaufen. 

Der Kaufſchilling von 13.001 fl. 30 kr. iſt in der Präliminar⸗ 


| Poſition XII 12 y des Budgets pro 1894 zu bedecken.“ 


Ich bitte um die Genehmigung. 


Gem.-Nath Mayer: Meine Herren! Ich möchte als 
Budget-Referent darauf hinweiſen, dajs ſich auch die Budget⸗ 
Commiſſion eingehendſt mit der Frage eines Schulbaues auf 
dem dortigen Platze beſchäftigt hat und, entgegen dem Stadt⸗ 
raths⸗Antrage, welcher für dieſen Schulbau den Betrag von 
70.000 fl. eingeſtellt hat, aus Gründen, die ich in Kürze erörtern 
werde, nur den Betrag von 30.000 fl. beantragt. Wir werden 


Commiſſion in Kenntnis der dortigen Verhältniſſe, die auch der 
Herr Referent hervorgehoben hat, gekommen, um hier dieſen Vor⸗ 
ſchlag zu machen? Wenn die Schule auf dem der Gemeinde 
gehörigen Grunde in der Ameisgaſſe erbaut würde, ſo würden die 
von der Budget-⸗Commiſſion eingeſtellten 30.000 fl. als erſte Bau⸗ 
rate genügen. Müſste jedoch der Grund gekauft werden, ſo würde 
ein höherer Betrag erforderlich ſein. Man iſt nun von dem Ge⸗ 
danken ausgegangen, daſs bei der bekannten Langwierigkeit der Ver⸗ 
handlungen in ſolchen Fällen, auch im erſteren Falle vorläufig nur 
ein Betrag von 30.000 fl. nothwendig wäre. Ich erlaube mir daher 
an den Herrn Referenten die Frage zu ſtellen: Wenn dieſer Kauf 
perfect wird und auch die Vorverhandlungen in kürzeſter Zeit ab: 
geſchloſſen werden, wie weit werden die Vorarbeiten des Stadt- 
bauamtes gediehen fein, und eventuell wird man heuer, nachdem 
für den Platzkauf 13.000 fl. beansprucht werden, mit dem Betrage 
von 30.000 fl. auskommen oder nicht? 


Referent: Ich habe mir vorgenommen, gelegentlich der 
Budgetberathung den Antrag zu ſtellen, daſs der von der Dudget- 
Commiſſion eingeſtellte Betrag von 30.000 fl. auf 60.000 fl. 
erhöht werde. Wenn der Platz angekauft wird, ſo iſt vorderhand 
der Betrag von 13.000 fl. hiefür erforderlich. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
dafs im heurigen Jahre mit dem Baue begonnen werden kann 
und ſoll. Wenn dies geſchieht, iſt noch ein weiterer Betrag von 
wenigſtens 40.000 fl. als erſte Baurate erforderlich und wird mit 
dem Betrage von 53.000 fl. das Auslangen gefunden werden 
können. 


Würgermeiſter: Es iſt kein Gegen⸗Antrag geſtellt worden. 
Wünſcht noch jemand das Wort? (Niemand meldet ſich.) Die 
Herren find mit dem Referenten⸗Antrage einverſtanden? — Anz 
genommen. 

Beſchluſs: Der den Wien inger'ſchen Erben gehörige Grund 
zwiſchen der Neubergenſtraße, Neinl- und Gurkgaſſe in 
Penzing, XIII. Bezirk, im Ausmaße von 200020 m? 
wird um den Preis von 6 fl. 50 kr. per Quadratmeter 
für den Bau einer Doppel-Bürgerſchule angekauft. 
Der Kaufſchilling von 13.001 fl. 30 kr. iſt in 
der Präliminarpoſition XII 12 y des Budgets pro 
1894 zu bedecken. 
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Dürgermeifter: Es kommen nun einige 92er Stücke zur 


Verhandlung. Ich bitte den Herrn Gem.-Rath Wurm, zu 
referieren. 

17. Referent Gem.⸗Nath Wurm: Zahl 1488. Der An⸗ 
trag ſteht auf der Tagesordnung. Es handelt ſich hier um den 
Verkauf eines Grundes zur Anlage eines Riſalites bei der Bau— 
ſtelle des Florian und der Anna König, XVI. Bezirk, Thalia— 
ſtraße 3. Es ſoll bei dieſem Neubau ein Riſalit mit einem Aus 
maß der Grundfläche von 0˙98 m? hergeſtellt werden. Die Aus— 


ladung des Riſalits ſoll 25 em betragen. Als Einheitspreis per 
Quadratmeter wird der Betrag von 42 fl. vorgeſchlagen. Der 


Antrag des Stadtrathes geht dahin (liest): 


„Überlaſſung des zur Herſtellung einer Riſalitanlage erforder— 


lichen Grundes im Ausmaße von 0˙98 m? um den Einheitspreis 
von 42 fl. per Quadratmeter.“ 

Ich bitte um die Annahme dieſes Antrages. 

Würgermeiſter: Die Herren Schriftführer conſtatieren die 
Anweſenheit von 98 Herren Gemeinderäthen. Ich erſuche die 
Herren, welche mit dem Referenten-Antrage einverſtanden find, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pauſe:) Einſtimmig angenommen. 
Beſchluſs: Der zur Herſtellung einer Riſalitanlage beim Hauſe 

XVI., Thaliaſtraße 3, erforderliche Grund im Aus— 
maße von 0˙98 m? wird an Florian und Anna König 
um den Einheitspreis von 42 fl. per Quadratmeter 
überlaſſen. 

18. Referent Gem.- Rath Wurm: Zahl 1901, Beilage 68. 
Hier handelt es ſich um ein neuerliches Offert der Firma Fellner 
& Helmer auf käufliche Überlaſſung der Bauſtellen I h und III 
in der Jacquingaſſe. Sie werden ſich zu erinnern wiſſen, dajs ich 
vor einiger Zeit die Ehre hatte, über den Verkauf dieſer Bau— 
ſtellen zu referieren. Leider hat ſich aber die Sache damals ver— 
zögert, jo daſs die Offerenten nicht mehr im Worte waren und 
das Offert wieder zurückgezogen wurde. Nun ſtellen die Offerenten 
neuerdings den gleichen Antrag. Es handelt ſich um zwei Bau— 
gründe, welche in der Jacquingaſſe an der Stelle des ehemaligen Pferde— 
marktes gelegen find, und ich mache die Herren aufmerkſam, dafs 
die Gemeinde durch ein Landesgeſetz das Recht erwirkt hat, dieſe 
Bauſtellen um den Einheitspreis von 20 fl. per Quadratmeter zu 
verkaufen. 

Es ſind bis jetzt Bauſtellen verkauft worden: eine zunächſt 
der Stadt gelegene um 48 fl., eine Eckbauſtelle um 45 fl., eine 
Mittelbauſtelle um 29 fl. und eine Eckbauſtelle um 40 fl. per 
Quadratmeter. 

Nun wird offeriert für eine Mittelbauſtelle 48 fl. per Qua- 
dratmeter und für eine Eckbauſtelle 55 fl. per Quadratmeter, alſo 
um 10 fl. mehr als der Preis, um den die gegenüberliegende 
Eckbauſtelle verkauft wurde. 

Die Kaufbedingniſſe ſind dieſelben, wie ſie bei den früheren 
Verkäufen ſtattgefunden haben, und ich will nur kurz vorläufig 
ſkizzieren, das ein Drittel eingezahlt wird innerhalb acht Tagen 
nach Verſtändigung der Offerenten von der Annahme ihres Offertes, 
der Reſt in vier gleichen am Jahrestage der Übergabe in den 
phyſiſchen Beſitz fälligen Jahresraten gegen Öpercentige Verzinſung 
vom Fälligkeitstage der einzelnen Raten bis zur wirklichen Ein— 
zahlung. Der Antrag des Stadtrathes geht nun dahin: 

„Die käufliche Überlaſſung der Bauſtelle I b, Theil der 
Einl.⸗Z. 479, im Ausmaße von 66970 m? um den Einheitspreis 
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von 48 fl. per Quadratmeter und der Bauſtelle III, Einl.⸗Z. 2501, 
III. Bezirk (ehemalige Pferdemarkt-Realität in der Jacquingaſſe) 
im Ausmaße von 971·93 m? um den Einheitspreis von 55 fl. 
per Quadratmeter an die Firma Fellner & Helmer wird 
unter folgenden Bedingungen genehmigt: 

a) Der Kaufſchilling, welcher vorbehaltlich des Reſultates der 
bei der Übergabe in den phyſiſchen Beſitz der Käuferin ftatt- 
findenden gemeinſchaftlichen Vermeſſung 85.601 fl. 75 kr. 
beträgt, iſt in der Weiſe zu berichtigen, daſs ein Drittel 
binnen acht Tagen nach Verſtändigung der Offerentin von 
der Annahme des Offertes durch den Gemeinderath, der Reſt 
in vier gleichen am Jahrestage der Übergabe in den phyſiſchen 
Beſitz fälligen Jahresraten zu Handen der ſtädtiſchen Haupt⸗ 
caſſa bezahlt wird. 

Der Kaufſchillingsreſt ift vom Fälligkeitstage der einzelnen 

Raten bis zur wirklichen Einzahlung derſelben mit 5 Percent 

halbjährig im nachhinein fälligen Zinſen zu verintereſſieren. 

b) Den Käufern bleibt jedoch das Recht gewahrt, den Kauf⸗ 
ſchilling, reſpective den jeweilig noch reſtierenden Theil, auch 
vor den obbezeichneten Fälligkeitsterminen ganz oder theil— 
weiſe zu begleichen. 

6) Als Sicherſtellung des Kaufſchillingsreſtes ſammt Nebengebüren 
iſt auf den zu verkaufenden Bauſtellen, und zwar auf jeder 
derſelben rückſichtlich des hierauf entfallenden reſtlichen Kauf— 
ſchillinges das Pfandrecht zu Gunſten der Gemeinde Wien 
primo loco grundbücherlich einzuverleiben. 

) Die Bezahlung der Vertragskoſten, der Koſten der grund 
bücherlichen Einverleibungen und Löſchungen ſowie der Ver— 
mögensübertragungsgebüren obliegt der Käuferin. 

e) In dem Kaufpreiſe iſt auch die Entſchädigung für das alte 
Materiale der auf den fraglichen Bauſtellen befindlichen 
Requiſitenhütte, welche die obgenannte Firma zu demolieren 
hat, enthalten.“ 

Ich bitte, die Anträge anzunehmen. 

Bürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Keine Einwendung? (Zuſtimmung.) Ich erſuche jene 
Herren, welche mit den Referenten-Anträgen einverſtanden find, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Rach einer Pauſe:) Einſtimmig angenommen. 
Beſchluſs: Der vorſtehende Neferenten-Antrag. 

19. Referent Gem.⸗Rath Joſef Müller: Ich habe die 
Ehre, über den Antrag St.⸗R.⸗Z. 1692 zu referieren. Derſelbe 
betrifft eine Riſalitabtretung an Herrn Karl Auteried in der 
Kochgaſſe im VIII. Bezirke. 

Die Realität des Herrn Auteried iſt an der Ecke der Koch— 
gaſſe und der Mölkergaſſe gelegen und es ſoll in der Kochgaſſe 
ein Riſalit in einer Länge von 5.55 m und mit einem Vorſprunge 
von 15 cm, in der Mölkergaſſe ein Riſalit in der Länge von 
645 m mit einem Vorſprunge von ebenfalls 15 em hergeſtellt 
werden. Die Fläche, welche beanſprucht wird und von der Straße 
abzutreten iſt, beträgt 1˙845 m2. Es ſoll dieſe Fläche mit einer 
gleichgroßen Grundfläche, welche von Seiten des Geſuchſtellers an 
die Gemeinde abzutreten iſt, compenſiert werden. Der Antrag, den 
der Stadtrath unterbreitet, geht dahin: 

„Compenſation des zur Anlage zweier Riſalite erforderlichen 
Grundes im Ausmaße von 1'845 m? mit einer gleichgroßen 
Fläche des abzutretenden Grundes.“ 

Ich erſuche um die Annahme. 
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Vürgermeifter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es ift nicht der Fall. Ich erſuche jene Herren, welche 
mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Einſtimmig angenommen. 

Beſchluſs: Die compenſative Überlaſſung des zur Anlage zweier 
Riſalite beim Hauſe VIII., Kochgaſſe 9, erforderlichen 
Grundes iin Ausmaße von 1'845 m? an Karl Auteried 
gegen eine gleichgroße Fläche des abzutretenden Grundes 
wird bewilligt. 

20. Referent Gem.⸗Rath Joſef Müller: Ich habe 
weiters zu berichten über den Stadtraths-Antrag Zahl 62. Der⸗ 
ſelbe betrifft einen Grundverkauf an Rudolf Argauer im 
XVIII. Bezirke. Dieſer Grund reſultiert aus einer Baulinien— 
beſtimmung, welche in einer Zwiſchengaſſe zwiſchen der Herren 
gaſſe und der Hauptſtraße getroffen worden iſt. In dieſer Gaſſe 
war ein unregelmäßiger Platz vorhanden. Durch die Beſtimmung der 
Baulinie iſt nun ein Theil dieſes Grundes frei geworden, welcher 
verkauft werden kann. Es iſt das der im Plane mit ab cd be- 
zeichnete Grund im Ausmaße von 12915 m? Der Anrainer 
dieſes Grundes, Herr Argauer, Beſitzer des Hauſes Nr. 73, 
iſt an die Gemeinde um Ankauf dieſes Grundes herangetreten. 
Er hat anfangs den Betrag von 25 fl. für den Quadratmeter 
geboten. Nachdem dieſer Betrag dem Stadtrathe zu gering erſchien, 
wurde ein Comité gewählt, um Verhandlungen mit Herrn 
Arg auer anzubahnen. Die Verhandlungen haben das Reſultat 
ergeben, daſs Herr Arg auer erklärt hat, für dieſen Grund von 
129:15 m? den Betrag von 30 fl. per Quadratmeter zu geben. 
Weiters verpflichtet er ſich, denjenigen Theil ſeiner Realität, 
welcher infolge Umbaues desſelben an die Straße fällt, unent— 
geltlich, laſtenfrei, im richtigen Niveau an die Gemeinde ab— 
zutreten. Das iſt jener Theil, welcher mit den Buchſtaben a ef g 
bezeichnet ift und welcher ein Ausmaß von 39:91 m? hat. 

Wenn man dieſen Grund, welcher jedenfalls von Seite der 
Gemeinde entſchädigt werden müſste, mit nur 15 fl. berechnet, 
beträgt der Wert 598 fl. 65 kr. Der Preis des anzukaufenden 
Grundes im Ausmaße von 12915 m?, mit 30 fl. per Quadrat⸗ 
meter berechnet, beträgt 3874 fl. 50 kr., was zuſammen 4473 fl. 
15 kr. ausmacht. 

Vertheilt man dieſen Betrag auf die Einheit nach dem Areale 
des zu kaufenden Grundes per 12915 m5, fo kommt auf den 
Quadratmeter Baugrund ein Preis von 34 fl. 70 kr., reſpective 
124 fl. 92 kr., welcher Preis für dieſe Gegend gewils ein ſehr guter iſt. 

Die Verpflichtung der Abtretung dieſes Grundes von ſeiner 
Realität ſoll als Reallaſt auf feiner Realität ſichergeſtellt werden. 
Weiter verpflichtet ſich Herr Argauer, die Kaufſumme per 3874fl. 


50 kr. ſofort nach Perfectwerden des Kaufvertrages bar an die 


Gemeinde zu übertragen und die Vertragskoſten, ſowie die Über- 
tragungs⸗ und Einverleibungsgebüren zu tragen. 

Das find die Bedingungen, die im vorliegenden Antrage an⸗ 
gezogen ſind und im Übereinkommen vom 27. September 1893 


enthalten ſind. Aus dieſen Gründen iſt der Stadtrath der Anſicht, 


daſs unter den mitgetheilten Bedingungen der Verkauf an Ar⸗ 
gauer abzuſchließen iſt. 

Der Antrag lautet folgendermaßen (liest): 

„Die Gemeinde Wien überlässt dem Geſuchſteller den im 
Plane mit den Buchſtaben a b c d bezeichneten Theil der Parcelle 
Nr. 790 — öffentliches Gut — in Währing, XVIII. Bezirk, im 
Ausmaße von 12915 m? um den Kaufpreis von 30 fl. per Quadrat- 
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meter, ſomit um den Geſammtpreis von 3874 fl. 50 kr. gegen 
dem in das Eigenthum, dafs derſelbe von der ihm in der Einl. 
3. 143 grundbücherlich zugeſchriebenen Parcelle Nr. 171, Bauarea, 
den im Plane mit den Buchſtaben a e f g bezeichneten Theil im 
Ausmaße von circa 40 m? der Gemeinde zu Straßenzwecken unent- 
geltlich und laſtenfrei und unter den im Protokolle vom 27. Februar 
1894 enthaltenen Modalitäten in das Eigenthum überträgt. 

Der auf dem anzukaufenden Grundſtücke befindliche Pump- 
brunnen hat in das Eigenthum des Geſuchſtellers überzugehen.“ 

Es befindet ſich hier ein Punkt, welcher heute nicht mehr 
benützt wird, umſomehr, als gerade gegenüber ein Hydrant, welcher 


ſich an die Hochquellenleitung anſchließt, ſich vorfindet. Ich erſuche 


um die Annahme dieſes Antrages. 

Gem.-Nath Iedlicha: Meine Herren! Bei dieſem Punkte 
muss ich mir etwas zu bemerken erlauben. Ich begreife nicht, 
daſs man hier dieſe Zunge, die zwiſchen der Herrengaſſe und der 
Hauptſtraße geht und wo Häuſer daraufſtehen, die keine Höfe 
haben, noch immer mehr einengt. Hier bei der Argauergaſſe bricht 
ſich dieſe Zunge zu Ungunſten der zwiſchen der Herrengaſſe und 
der Hauptſtraße ſtehenden Häuſer. Wenn die Häuſer ausgebaut 
werden und man da immer noch mehr einengt, ſo kriegen ſie keine 
Höfe. Die werden keine 15 Percent Hof bekommen. Wenn die 
Linie gerade bis zur Argauergaſſe fortgeſetzt wird, ſo könnte man 
an das Greiſenaſyl hinaufgehen, und es wäre der Platz zwiſchen 
der Herrengaſſe und der Hauptſtraße tiefer. Man brauchte von 
den Häuſern nichts wegnehmen, und diejenigen, die dort bauen 
werden, könnten Höfe mit Licht und Luft bekommen. Aber auf 
dieſe Art iſt es nicht möglich. Ich will nur zur Geltung bringen, 
daſs man ſich an den Plätzen, die mitten in der Straße liegen, 
verſündigt, während man die rechts von der Herrengaſſe ſchont. 
Dieſe Höfe haben tiefe Gründe mit 200 bis 300 m. Denen 
könnte man leichter wegnehmen als denjenigen, die ſo zuſammen— 
gedrängt ſind. 

Gegen den Preis habe ich nichts. Wenn man ſchon darauf 
eingegangen iſt, ſo finde ich ihn eher zu hoch als zu nieder. Alſo, 
ich will nur betont haben, dafs man nicht immer an die Zunge 
zwiſchen der Herrengaſſe und der Hauptſtraße drängen ſoll, ſonſt 
werden die Parcellen unverbaulich werden. 

DBürgermeifter: Es ift niemand mehr zum Worte gemeldet; 
die Debatte iſt geſchloſſen. Der Referent hat das Schlusswort. 

Referent: Ich erlaube mir diesbezüglich zu bemerken, dajs 
die hier zur Geltung kommenden Baulinien ſchon lange Zeit von 
Seite des Miniſteriums genehmigt find (Gem.⸗Rath Jedliska: 
Ich weiß das!) Von dieſen Baulinien iſt auch unter der früheren 
Gemeinde ſchon Gebrauch gemacht worden. Es ſtehen bereits auf 
der rechten Seite Häuſer in dieſer Baulinie und es iſt nicht möglich, 
irgendeine Anderung der Baulinie eintreten zu laſſen. Ich finde 
die Bemerkung des geehrten Herrn Vorredners ganz richtig; die 
Inſel zwiſchen der Herrengaſſe und der Hauptſtraße iſt ſehr ſchmal, 
da brauchte man jeden Centimeter Grund. Nachdem aber die Ver— 
hältniſſe einmal ſo liegen, läſst ſich abſolut nichts mehr ändern; die 
rechte Seite hätte allerdings eine kleine Hineinrückung vertragen. 
Heute aber kann man von den bereits beſtimmten Baulinien nicht 
mehr abgehen. 

Würgermeiſter: Die Herren, welche mit dem Referenten- 
Antrage einverftanden find, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Ein ſtimmig 
angenommen. 
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Beſchluſs: Die Gemeinde Wien überläfst dem Geſuchſteller den 
im Plane mit den Buchſtaben a bed bezeichneten 
Theil der Parcelle Nr. 790 — öffentliches Gut — in 
Währing, XVIII. Bezirk, im Ausmaße von 12915 m? 


um den Kaufpreis von 30 fl. per Quadratmeter, ſomit 


um den Geſammtpreis von 3874 fl. 50 kr. gegen dem 
ins Eigenthum, dafs derſelbe von der ihm in der 


E.⸗Z. 143 grundbücherlich zugeſchriebenen Parcelle 


Nr. 171, Bauarea, den im Plane mit den Buchſtaben 


defg bezeichneten Theil im Ausmaße von circa 40 112 


der Gemeinde zu Straßenzwecken unentgeltlich und 


1894 enthaltenen Modalitäten ins Eigenthum über— 
trägt. Der auf dem anzukaufenden Grundſtücke befind— 
liche Pumpbrunnen hat in das Eigenthum des Geſuch— 
ſtellers überzugehen. 

21. Referent Gem.-Nath Joſef Müller: Ich habe 
weiters die Ehre, über den Stadtraths-Antrag Z. 61 zu referieren. 
Derſelbe betrifft die Überlaſſung eines Theiles des Linienwall— 
grundes in der Breitenfeldergaffe im VIII. Bezirke an Paula Lang. 

Dieſer Gegenſtand läuft eigentlich ſchon ziemlich lang. Es iſt 
diesbezüglich ein Antrag von Seite des Herrn Gem.-Rathes Dr. 
Lueger geſtellt worden, und zwar hat es ſich darum gehandelt, 
dafs man die Breitenfeldergaſſe bis zur Thelemangaſſe durchführt, 
das heißt, daſs man eine Verbindung zwiſchen dem VIII. Bezirke 
und Hernals ermöglicht. Das Hindernis, welches der Durchführung 
entgegenſtand, iſt die Realität Einl.⸗Z. 888, Cat.⸗Parc. 378. 
Dieſe Parcelle liegt mitten in der Straße, ift als Materialplatz 
verwendet und hindert, wie geſagt, die Verbindung der Thelemann⸗ 
gaſſe mit der Breitenfeldergaſſe. Auf Grund des vorerwähnten 
Antrages iſt ein Comité gewählt worden und dieſes hat ſeinerzeit 
mit der Eigenthümerin — ich glaube es war eine Frau Lux — 
Verhandlungen um Überlaffung dieſes Grundes gepflogen. Die 
Eigenthümerin hat jedoch damals einen derart hohen Preis begehrt, 


dajs der Stadtrath nicht darauf eingehen konnte. Während der 


Zeit hat eine Transaction ſtattgefunden. Es hat nämlich Frau 
Lux dieſen Grund an Frau Paula Lang verkauft und tritt nun 
letztere an die Gemeinde heran, eine Transaction dahin zu treffen, 
daſs ihr ein Theil des Linienwalles überlaſſen werde, und zwar 
zur Arrondierung ihrer an den Linienwall grenzenden Realität 
Einl.⸗Nr. 76, Parc. 376 und 377, an der Ecke der Benno: und 
Breitenfeldergaſſe gegen dem, dass ſie die Straßenverbindung 
zwiſchen der Theleman- und Breitenfeldergaſſe frei macht. Die 
urſprünglichen Anträge der Geſuchſtellerin waren ebenfalls unan⸗ 
nehmbar und wurde daher ein Comits damit betraut, Verhand— 
lungen mit Frau Paula Lang zu pflegen. Dieſe Verhandlungen 
haben folgendes Reſultat ergeben: Frau Paula Lang kauft von 
der Gemeinde den Theil des Linienwalles, welcher im Plane mit 
den Buchſtaben abc d umſchrieben iſt und ein Ausmaß von 
275 ma hat, um ihre daranſtoßende Bauſtelle gegen die verlängerte 
Blindengaſſe zu zu arrondieren, um den Betrag von 40 fl. per 
Quadratmeter. 

Die Gemeinde bezahlt der Frau Lang denjenigen Grund, 
welcher aus der Cat.⸗Parc. 378 nach Durchführung der halben 
Straße reſultiert, mit 103 m ebenfalls um 40 fl. per Quadrat: 
meter. 

Dieſer halbe Straßengrund wird in einer ſeparaten Grund— 
buchseinlage der Gemeinde zugeſchrieben und ſeinerzeit an die 


| 
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Nachbarrealität, welche dermalen noch nicht parcelliert iſt, verkauft 
werden, jo dass die Gemeinde bei Verbauung dieſer Nachbarrealität 
ſeinerzeit das Geld wieder herausbekommt. Weiters verpflichtet ſich 
die Eigenthümerin der Einlage 76, den längs ihrer Realität ge⸗ 
legenen ſchmalen Theil im Ausmaße von 118 m? unentgeltlich in 
das öffentliche Gut zu übertragen, während die Gemeinde den— 
jenigen Theil des Linienwallgrundes, welcher ſich längs des von 
Frau Lang zu kaufenden Grundes hinzieht, ebenfalls in das 
öffentliche Gut überträgt. Die Eigenthümerin der Einlage 76 
verpflichtet ſich, auch den Theil, welcher zur Completierung der 


halben Straße noch nothwendig iſt und welcher derzeit einem 
laſtenfrei und unter den im Protokolle vom 27. Februar | 


fremden Nachbar gehört — er ift im Plane mit den Buchftaben 
ZQRS umſchrieben — im Ausmaße von 158 QJe von demſelben 
käuflich zu erwerben und ebenfalls in das öffentliche Gut zu über- 
tragen, jo daſs die Durchführung der verlängerten Blindengaſſe 
ebenfalls ermöglicht wird. 

Man mußs dieſe Transactionen als ganzes auffaſſen und 
dann ergibt ſich, dafs die Eigenthümerin der Realität Einl. 76, 
nachdem ſie den Grund mit 40 fl. per Quadratmeter kauft, 
11.000 fl. zu bezahlen hat, wovon jedoch der Betrag für den 
Grund per 103 ms, ebenfalls mit 40 fl. per Quadratmeter, allo 
ein Geſammtbetrag von 4720 fl. in Abzug kommt, jo dajs nach 
6880 fl. oder rund 7000 fl. von Frau Paula Lang an die Ge— 
meinde zu zahlen find. Sie verpflichtet ſich, 1750 fl. ſofort, den 
Reſtbetrag per 5250 fl. aber nach einem Jahre zu bezahlen und 
während dieſer Zeit mit 4½ Percent zu verzinſen. Es ſoll auch 
auf dem Grunde per 275 m?, welcher an Frau Paula Lang 
verkauft wird, der Reſtbetrag von 5250 fl. für die Gemeinde 


ſichergeſtellt werden. 


Dieſe Transaction iſt eine derartige, welche den Bedürfniſſen 
hier Rechnung trägt und endlich eine Verbindung des VIII. Be: 
zirkes mit Hernals ermöglicht, fo dafs die Verbindung der Thele— 
mangaſſe mit der Breitenfeldergaſſe herbeiführen wird. 

Aus dieſen Gründen erlaubt ſich der Stadtrath, Ihnen den in 
Beilage 6! enthaltenen Antrag vorzulegen, welchen ich Sie bitte, 
anzunehmen. 

Bürgermeifter: Wünſcht jemand das Wort? (Nach einer 
Pauſe:) Es iſt nicht der Fall. Die Herren, welche mit dem Re— 
ferenten-Antrage einverſtanden find, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Einſtimmig angenommen. 


Beſchluſs: Die Gemeinde Wien überlässt der Paula Lang 
behufs Arrondierung ihrer Realität E.⸗Z. 76, VIII. Be: 
zirk, einen Theil der Linienwall-Parcelle Nr. 404/3, 
E.⸗Z. 115, VIII. Bezirk, Figur abeda, im Aus: 
maße von circa 275 m? um den Einheitspreis von 
40 fl., wogegen die Genannte der Gemeinde den mit 
den Buchſtaben Immo! umfchriebenen Theil der 
Cat.⸗Parc. Nr. 378, VIII. Bezirk, im Ausmaße von 
circa 103 m? gleichfalls um den Preis von 40 fl. per 
Quadratmeter laſtenfrei und im richtigen Niveau 
abtritt und eine Aufzahlung von 7000 fl. leiſtet. 

Dieſe Grundtrausaction hat unter folgenden 
Modalitäten zu erfolgen: 

a) Der obgenannte Pauſchalbetrag per 7000 fl. 
it in der Weiſe zu berichtigen, dafs ein Betrag von 
1750 fl. nach Genehmigung dieſer Transaction durch 
den Gemeinderath, der Reſt nach Ablauf eines Jahres 
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bezahlt und inzwiſchen mit 4½ Percent Zinſen ver— 
intereſſiert wird. 

p) Sobald die Gemeinde in den grundbücherlichen 
Beſitz der Linienwallgründe gelangt iſt, wird als Sicher— 
ſtellung des reſtlichen Betrages per 5250 fl. ſammt 
Nebengebüren das Pfandrecht zu Gunſten der Gemeinde 
Wien primo loco auf dem an die Offerentin zu über- 
laſſenden Grunde auf deren Koſten grundbücherlich 
einverleibt. 

e) Jeder Vertragstheil trägt die rückſichtlich der 
von ihm zu erwerbenden Grundflächen entfallenden 
Vertragskoſten und Übertragungsgebüren. 


Buchſtaben ek me bezeichneten Theil der Cat.-Pare. 
Nr. 378 im Ausmaße von eirca 118 m', ſowie den 
von ihrer Realität E.⸗Z. 76, VIII. Bezirk, zur Benno⸗ 
und Breitenfeldergaſſe entfallenden Theil im Ausmaße 
von circa 49-64 m?, Figur ekihgfee, unentgeltlich, 
im richtigen Niveau und laſtenfrei an die Gemeinde 
abzutreten. 

Die Übergabe der Cat.-Parc. Nr. 378, E. Z. 888, 
VIII. Bezirk, in den phyſiſchen Beſitz der Gemeinde 
hat unmittelbar nach dem November⸗Ausziehtermine 
1894 ſtattzufinden. 

e) Die Offerentin nimmt zur Kenntuis, daßs die 
grundbücherliche Einverleibung ihres Eigenthumsrechtes 
bezüglich des an ſie zu überlaſſenden Theiles der Pare. 
Nr. 404,3 erſt nach erfolgter grundbücherlicher Über- 
tragung der Linienwallgründe in das Eigenthum der 
Gemeinde ſtattfinden kann, und dass die Abgrabung 
des Linienwalles ſowohl auf dem zu erwerbenden 
Baugrunde als auch auf dem zur Straße fallenden 
Theile der Parc. Nr. 404/3, Figur a q p mee da, 
im Ausmaße von circa 170 mz, deſſen grundbücherliche 
Abſchreibung und Aufnahme in das Verzeichnis für 
das öffentliche Gut die Gemeinde veranlaſſen wird, 
auf ihre Koſten zu bewerkſtelligen iſt. 


22. Referent Gem.⸗Nath Matthies: Ich habe die Ehre, 
zur Zahl 1535 zu referieren. Herr Baumeiſter Ludwig Za tzka iſt 
eingeſchritten um die Bewilligung zum Umbaue des Hauſes Breite⸗ 
gaſſe Nr. 28 im VII. Bezirke. Er beabſichtigt dort zwei Riſalite 
anzubringen, die 20 em aus der Baulinie heraustreten. Der 
erforderliche Grund beträgt im Geſammtausmaße 2˙12 mi. Nachdem 
er aber einen kleinen Streifen von 0˙83 m? abzutreten hat, jo 
wird beantragt, denſelben zu compenſieren, jo daßs er nur 1:29 m? 
anzukaufen hat. Das Bauamt und der Magiſtrat beantragen, 
75 fl. per Quadratmeter, d. i. für die 1˙29 m? einen Betrag 
von 96 fl. 75 kr., zu verlangen. Der Stadtrath hat ſich dieſem 
Antrage angeſchloſſen und ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 


Bürgermeiſter: Keine Einwendung gegen den Antrag? 
(Nach einer Pauſe:) Einſtimmig angenommen. 


Beſchluſs: Der zur Anlage zweier Riſalite beim Hauſe VII. Be— 
zirk, Breitegaſſe 28, iſt nach Compenſierung mit dem 
abzutretenden Grunde per 0˙83 m? mit einer Fläche 
von 1:29 m? an Ludwig Zatzka um den Preis von 
75 fl. per Quadratmeter, d. i. um den Betrag von 
96 fl. 75 kr. zu überlaſſen. 
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23. Referent Gem.⸗Nath Matthies: Ich habe ferner zu 
berichten zur Zahl 1926. Herr Karl König ſucht an um Über⸗ 
laſſung des zur Herſtellung eines Thorportales bei dem Hauſe 
III. Bezirk, Jacquingaſſe, erforderlichen Grundes. Es iſt ein Grund 
im Geſammtausmaße von 0°68 m? erforderlich, und es wird be— 
antragt, den Quadratmeter mit 60 fl. zu berechnen; das gibt für 
den geſammten Grund den Betrag von 40 fl. 80 kr. Der Stadt— 
rath hat ſich dem Antrage des Magiſtrates angeſchloſſen, und ich 
bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Dürgermeifter: Niemand dagegen? (Nach einer Pauſe:) 
Einſtimmig angenommen. 


| Beſchluſs: Der zur Herſtellung eines Thorportales beim | 
d) Paula Lang verpflichtet ſich, den mit den on zur Herſtellung horportales beim Hauſe 


III. Bezirk, Jacquingaſſe, erforderliche Grund im Aus— 
maße von 0·68 m? iſt an Karl König noe. Alex. 
Friedmann um den Betrag von 40 fl. 80 kr. zu 
überlaſſen. 


24. Referent Gem.- Rath Dr. Vogler: Nr. 60 der Beilagen. 


Bereits im vorigen Jahre haben Verhandlungen mit Herrn Ferdinand 


Kalb wegen Überlaffung der an ſeine Realität angrenzenden Par⸗ 
cellen des ehemaligen Linienamtsgebäudes an der Weſtbahnlinie ſtatt— 
gefunden. Es iſt dies, wenn man zur Linie hinausgeht, an der 
linken Seite der Weſtbahnſtraße. 

Die damaligen Verhandlungen häben zu einem Reſultate 
nicht geführt, weil Herr Kalb für den Quadratmeter nicht mehr 
als 50 fl. geben wollte, und dieſer Betrag dem Stadtrathe zu 
gering erſchien. Auch wurde der Minimalpreis, unter welchem 
dieſe Realität nicht hintangegeben werden ſoll, vom Gemeinderathe 
mit 60 fl. beſtimmt, und das Landesgeſetz wurde in dieſem Sinne 
erwirkt. Das Landesgeſetz iſt zwar noch nicht erſchienen, jedoch 
wurde das Anſuchen an den Landtag geſtellt und der Landtag hat 
auch im Sinne des Antrages des Gemeinderathes beſchloſſen; es 
ſteht nur noch die kaiſerliche Sanction aus. Nun hat Herr Ferd. 
Kalb neuerlich den Autrag geſtellt, den bezüglichen Grund zu 


erwerben, und die diesfalls gepflogenen Verhandlungen haben zu 


dem Reſultate geführt, dass derſelbe nunmehr den Betrag von 
65 fl. per Quadratmeter zu geben bereit iſt, und daſs er außerdem 
bereit iſt, einige Grundabtretungen vorzunehmen, welche die Herren 
aus dem vorliegenden Plane und an der Hand des vorliegenden 
gedruckten Antrages entnehmen werden. Der Plan iſt dem vor— 
liegenden lithographierten Antrage angeheftet. Aus dieſem Plane 
entnehmen die Herren, das der dunkelſchraffierte Theil in der 
Weſtbahnſtraße von Herrn Kalb erworben werden ſoll; ebenſo ſoll 
erworben werden ein Theil des Straßengrundes an der Weſtbahn— 
ſtraße, Ecke der Wimbergerſtraße. Dagegen ſoll Herr Ferdinand 
Kalb den etwas lichter ſchraffierten Grundtheil in der Wimberger— 
ſtraße abtreten, außerdem einen Grundtheil in der Kaiſerſtraße. 
Ich werde mir nunmehr erlauben, die Anträge, die der Stadtrath 
Ihnen empfiehlt, zu verleſen. Aus denſelben ergibt ſich auch der 
Sachverhalt, beziehungsweiſe ſind aus denſelben die näheren 
Grenzen der abzutretenden Grundſtücke zu entnehmen. Der An: 
trag lautet (liest): 

„Die käufliche Überlaſſung eines Theiles der ſtädtiſchen Rea⸗ 
lität Or- Nr. 47 Kaiſerſtraße, Or.⸗Nr. 37 Weſtbahnſtraße, Einl.⸗ 
3. 1155, Cat.⸗Parc. 1309/1, 1319/2 und 1310, VII. Bezirk, 
Figur a de II Ia, im Ausmaße von circa 945 m?, und eines 
Theiles der im öffentlichen Gute inneliegenden Parcelle 1825, 
VII. Bezirk, Figur I II b I, im Ausmaße von circa 12 m? an 
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Ferdinand und Leopoldine Kalb um den Einheitspreis von 65 fl. 
per Quadratmeter behufs Arrondierung der dem Genannten ge⸗ 
hörigen Realität Or. Nr. 47 Kaiſerſtraße, Einl.⸗Z. 367, VII. Be⸗ 
zirk, wird vorbehaltlich der Genehmigung des Landtages genehmigt. 


Dieſe Grundtransaction wird unter folgenden Modalitäten 
abgeſchloſſen: 

a) Von dem Kaufſchillinge per circa 62.205 fl. iſt ein Theil— 
betrag von 21.000 fl. bei der Übergabe des obgenannten Grundes 
in den phyſiſchen Beſitz der Käufer, der Reſt in zwei gleichen, 
vom Fälligkeitstage der erſten Rate laufenden Beträgen jährlich 
am Jahrestage der Übergabe zu Handen der ſtädtiſchen Haupt⸗ 
caſſa zu bezahlen und mittlerweile mit 5 Percent Zinſen vom 
Fälligkeitstage der erſten Rate bis zur Einzahlung der einzelnen 
Raten jährlich im vorhinein zu verintereſſieren; 

b) den Käufern bleibt jedoch das Recht gewahrt, den ganzen 
Kaufſchilling, beziehungsweiſe den noch unberichtigten Reſt auch 
ohne Einhaltung der angeführten Termine im vorhinein zu be— 
zahlen, wobei denſelben der entſprechende Theil der etwa ſchon 
einbezahlten Zinſen in Anrechnung gebracht werden wird; 

e) als Sicherſtellung für den Kaufſchillingsreſt ſammt Neben— 
gebüren iſt auf dem an die Eheleute Kalb zu verkaufenden Bau— 
grunde das Pfandrecht primo loco zu Gunſten der Gemeinde 
Wien einzuverleiben; 

d) die Bezahlung der Koſten der Vertragsausfertigung, der 
grundbücherlichen Einverleibungen und Löſchungen, ſowie der Ver— 
mögensübertragungsgebüren obliegt den Käufern; 

e) bei der phyſiſchen Beſitzübergabe findet eine gemeinſchaft— 
liche Vermeſſung des fraglichen Grundes ſtatt, und wird auf 
Grund der hiebei erhobenen Ausmaße die definitive Berechnung 
des Kaufſchillings ſtattfinden. 

) die Käufer verpflichten ſich, die von ihrer Realität, Einl. 
3. 367, VII. Bezirk, zur Kaiſerſtraße, reſpective zum Urban— 
Loritzplatze entfallenden Grundſtreifen, Figur due fg d im Aus: 
maße von civca 37 me und Figur a h i k a im Ausmaße von 
circa 437 m2 unentgeltlich und im richtigen Niveau, ſowie laſten⸗ 
frei an die Gemeinde abzutreten; | 

g) ſollte die Abtretung der sub f erjtgenannten Grund— 
fläche nach ſtattgehabter Übergabe des zu verkaufenden Grundes 
nicht erfolgen können, ſo haben die Eheleute Kalb dieſe Ver— 
pflichtung der unentgeltlichen Abtretung auf ihre Koſten als Real— 
laſt auf ihrer Realität Einl. Z. 367 grundbücherlich ſicherzu— 
ſtellen; 

h) die Gemeinde Wien verpflichtet ſich, die im Plane mit 
den Buchſtaben lb a 1 und II mne d e II bezeichneten 
Theile der ſtädtiſchen Realität Einl.⸗Z. 1155 und den mit den 
Buchſtaben ar bi j al bezeichneten Theil der Linienwallparcelle 
1306/1, Einl.Z. 430, VII. Bezirk, per 40 m? als Straßengrund 
gegen dem zur grundbücherlichen Abſchreibung bringen zu laſſen, 
daſs die Käufer dieſe Grundflächen, inſoweit dies nicht ſchon der 
Fall ſein ſollte, in das richtige Niveau bringen.“ 

Ich empfehle dieſe Anträge der Genehmigung. 

Bürgermeifter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Ich erſuche jene Herren, welche mit den Referenten— 
Anträgen einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe (Nach einer Pauſe:) Ein ſtimmig 
angenommen. 

Beſchluſs: Der vorſtehende Referenten-Antrag. 
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25. Referent Gem.-Nath Ritt. v. Neumann: Nr. 65. 
Es iſt der Eigenthümer des Grundſtückes Einl.⸗Z. 1760 im 
IX. Bezirke, Luſtkandlgaſſe, um Ergänzung ſeines Grundes durch 
Erwerbung eines Theiles der Linienwallparcelle, und zwar im Aus⸗ 
maße von 80m? eingeſchritten. Die Bewertung für dieſen Mittel: 
grund iſt mit 22 fl. per Quadratmeter erfolgt. Dieſen Preis von 
22 fl. per Quadratmeter iſt Herr Karl Riener auch bereit zu 
bezahlen und es ergibt ſich daher unter Zugrundelegung des Aus— 
maßes von 80 m? ein Pauſchalbetrag von 1760 fl. Es wird daher 
der Antrag geſtellt (liest): 

„Die käufliche Überlaſſung eines Theiles der Linienwall— 
parcelle 547/1, Einl. Z. 52, IX. Bezirk, im Ausmaße von 
circa 80 me, Figur e dkic, an Karl Riener zur Arrondierung 
der demſelben gehörigen Bauſtelle Einl. Z. 1760, IX. Bezirk, um 
den Pauſchalbetrag von 1760 fl., wobei der Genannte die Ver— 
tragskoſten und Übertragungsgebüren zu tragen hat, wird genehmigt.“ 

Ich bitte um die Annahme dieſes Antrages. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Die Herren, welche mit dem Referenten-Autrage einverſtanden ſind, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 

Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Es iſt 
niemand dagegen. Einſtimmig angenommen. 

Gem.-Nath Dr. CTueger: Die Herren ſollen hereinkommen 
ſonſt ſind nicht 92. 

Mürgermeiſter: Vor der Berichterſtattung iſt die Anzahl von 
98 Gemeinderäthen conftatiert worden. 

Beſchluſs: Die käufliche Überlaſſung eines Theiles der Pinien- 
| wallparcelle 547/1, Einl.-3. 52, IX. Bezirk, im Aus⸗ 
maße von circa 80 me, Figur ed kie, an Karl Riener 

zur Arrondierung der demſelben gehörigen Bauſtelle 

Einl.⸗Z. 1760, IX. Bezirk, um den Pauſchalbetrag 

von 1760 fl., wobei der Genannte die Vertragskoſten 

und Übertragungsgebüren zu tragen hat, wird genehmigt. 

26. Referent Gem.⸗Rath v. Götz: Ich habe die Ehre, 
zur Zahl 1902, Beilage Nr. 63, zu referieren. 

Es wurde von Herrn Rudolf Wiszkoecsil für die käufliche 
Überlaffung der Bauſtelle 15 der Schloſsparkrealität in Baum— 
garten, XIII. Bezirk, ein Pauſchalbetrag von 900 fl. geboten. Das 
entſpricht einem Preiſe von 2 fl. per Quadratmeter oder 7 fl. 20 kr. 
per Quadratklafter. 

Nach dem im vorigen Jahre von Seite der Buchhaltung 
erſtatteten Berichte beträgt der Selbſtkoſtenpreis im Durchſchnitte 
per Quadratmeter 1 fl. 46 kr., mit Hinzurechnung einer vier— 
percentigen Verzinſung würde das heute einen Preis von 1 fl. 52 kr. 
ergeben. 

Im vorigen Jahre wurden ſämmtliche Bauſtellen dieſer Cottage— 
anlage draußen von Seite beeideter Schätzleute geſchätzt, und dieſe 
Bauſtelle wurde mit einem Betrage von 1 fl. 80 kr. per Quadrat— 
meter oder 6 fl. 48 kr. per Quadratklafter eingeſchätzt. Es entſpricht 
demnach jedenfalls der hier angebotene Preis von 2 fl. den 


dortigen Verhältniſſen und es wird infolge deſſen von Seiten des 


Stadtrathes Folgendes beantragt (liest): 

„Die käufliche Überlaſſung der Bauſtelle 15 der parcellierten 
Schloſsparkrealität in Ober-Baumgarten Einl.⸗Z. 241, XIII. Bezirk, 
im Ausmaße von 448·67 m? an Rudolf Wiszkoesil um den 
Pauſchalpreis von 900 fl. wird unter den im Protokolle vom 
J. Februar d. J. enthaltenen Zahlungsmodalitäten genehmigt. 
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Hiebei wird bedungen, daſs der Käufer ſich den in der Vor⸗ 
schrift für den Verkauf der Bauſtellen der obgenannten Realität ent— 
haltenen Beſtimmungen unterwerfe und verpflichte, binnen drei 
Jahren vom Tage der Übergabe der fraglichen Bauſtelle in feinen 
phyſiſchen Beſitz an die Verbauung derſelben zu ſchreiten, welch 
letztere Verpflichtung als Reallaſt zu Gunſten der Gemeinde Wien 
auf der Bauſtelle 15 im Range nach der Eintragung des Pfand— 
rechtes für den Kaufſchillingsreſt grundbücherlich ſicherzuſtellen iſt.“ 

Ich bitte um die Annahme dieſes Antrages 


Gem.-Nath Htehlik: Meine Herren! Als damals dieſer 
Schlosspark gekauft worden iſt, iſt uns vorgeſagt worden, daßs 
dies ein fo rentables Geſchäft ſei. Das muſs man in Erwägung 
ziehen, wenn Sie jetzt den Quadratmeter um 2 fl. verkaufen 
wollen. Da iſt alſo doch kein gutes Geſchäft gemacht worden, und 
wenn Sie heute den Quadratmeter um 2 fl. verkaufen, ſo werden 
die anderen Gründe, die vielleicht weiterhin veräußert werden, 
auch nicht um mehr verkauft werden. Das mußs jo kommen, 
denn wenn man ſchon angefangen hat, ſo wird dann alles 
um denſelben Preis abgegeben. Ich weiſe nur deshalb darauf 
hin, weil man uns damals vorgeſagt hat, dafs wir ein brillantes 
Geſchäft machen. Man mußs ja auch die Verzinſung, die uns das 


Capital trägt, in Betracht ziehen; wir haben eine ſchlechte Pacht 


rente, und wir müſſen überhaupt froh ſein, wenn wir einen Pächter 

bekommen, weil er ja ohnehin dort zugrunde geht. 
Bürgermeiſter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. 
Referent (zum Schluſsworte): Ich möchte mir nur eine 


garten wurde eine Bauſtelle um den Preis per 1 fl. 46 kr. per 
Quadratmeter an die Commune Wien übergeben. Die Commune 
hat alſo einen Profit von nahezu 50 kr. per Quadratmeter. (Gem.⸗ 
Rath Stehlik: Und die Zinſen?) Die Commune Wien hat ja 
keine Zinſen zu rechnen, nachdem wir das Capital gebracht haben, 
das Capital hat nicht die Commune Wien hergegeben. Wenn man 
andererſeits berückſichtigt, das Sie in Baumgarten im vorigen 
Jahr auf der Hauptſtraße Bauſtellen um 2 fl. 50 kr. per Quadrat⸗ 
klafter gekauft haben, fo können Sie doch nicht für eine Bauſtelle, 
die, wie aus dem Plane erſichtlich iſt, rückwärts in einer Sackgaſſe 
gelegen iſt, eine Trapezform und nur 17 m Gaſſenfront hat, einen 
höheren Preis verlangen. 

Vürgermeiſter: Die Herren, welche mit dem Referenten— 
Antrage einverſtanden find, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Es iſt eine 
Stimme dagegen. 99 Gemeinderäthe ſind anweſend, der Antrag 
iſt alſo angenommen. | 
Beſchluſs: Die käufliche Überlaſſung der Bauſtelle 15 der par- 

cellierten Schlojsparfrealität in Ober- Baumgarten, 
Einl.⸗Z. 241, XIII. Bezirk, im Ausmaße von 44867 m? 
an Rudolf Wiszkocsil um den Pauſchalpreis von 
900 fl. wird unter den im Protokolle vom 1. Februar 
d. J. enthaltenen Zahlungsmodalitäten genehmigt. 
Hiebei wird bedungen, dass der Käufer ſich den 
in der Vorſchrift für den Verkauf der Bauſtellen der 
obgenannten Realität enthaltenen Beſtimmungen unter— 
werfe und verpflichte, binnen drei Jahren vom Tage 
der Übergabe der fraglichen Bauſtelle in ſeinen phyſiſchen 
Beſitz an die Verbauung derſelben zu ſchreiten, welch 
letztere Verpflichtung als Reallaſt zu Gunſten der Ge— 
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meinde Wien auf der Bauſtelle 15 im Range nach 
der Eintragung des Pfandrechtes für den Kaufſchillings⸗ 
veft grundbücherlich ſicherzuſtellen iſt, 

27. Referent Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Ich habe die 
Ehre, zur Zahl 1785 zu referieren. Herr Paul O briſt benöthigt 
zur Herſtellung von zwei Riſaliten bei der Realität Einl. Z. 235 
in Gerſthof, Ecke der Erndt⸗ und Wallrißgaſſe, Grundſtücke in 
einer Länge von 7 m, mit einem Vorſprunge von 10 em um den 
Preis von 5 fl. 18 kr. (Rufe: Einverſtanden! Einverſtanden! 


und Heiterkeit.) Ich bitte um Überlaſſung dieſes Grundſtückes zum 


Zwecke der Riſalitherſtellung. (Rufe: Abſtimmen! Wir find ein⸗ 

verſtanden!) 

Würgermeiſter: Keine Einwendung? Die Herren ſehen, dass 
dieſe Gegenſtände offenbar nicht ins Plenum des Gemeinderathes 
gehören und daſs es wünſchenswert wäre, das Statut in dieſer 
Beziehung abzuändern. Es iſt niemand gegen den Antrag. Derſelbe 
iſt alſo einſtimmig angenommen. 

Beſchluſs: Die Überlaſſung des zur Herſtellung eines Riſalites 
beim Haufe Einl.⸗Z. 235 in Gerſthof, Ecke der Erndt— 
und Wallrießgaſſe, erforderlichen Grundes im Ausmaße 
von 140 m? um den Betrag von 5 fl. 18 kr. wird 
genehmigt. 

28. Nürgermeiſter: Wir gelangen zur Fortſetzung der 
Berathung des Schulbauten-Präliminares. Ich bitte die 
Herren Referenten, ihre Plätze einzunehmen. (Referent des Stadt⸗ 


rathes Gem.-Rath Boſchan und Referent der Budget⸗Com⸗ 


| miſſion Gem. Nat Mayer treten an den Referententiſch.) 
Bemerkung erlauben. Von Seite der vormaligen Gemeinde Baum 


In der letzten Sitzung haben wir den IX. Bezirk erledigt. 
Wir kommen zum X. Bezirke. | 

Meferent des Stadtrathes Gem.-Nath Voſchan: Beim 
X. Bezirke wird beantragt (liest): 
Herſtellung eines Turnſaales in der im Sehr'ſchen Stiftungshauſe 

X. Bezirk, Quellengaſſe Nr. 31, eingemieteten 


Volksſchulllll een. 500 fl. 
Zubau zur Werkmeiſterſchule im X. Bezirke 15.000 fl. 
Bau einer Doppel⸗Volksſchule nächſt der Trieſterſtraße 

im X. Bezirke vom Stadtratkhh e 90.000 fl. 

von der Budget⸗Commiſſikckr nnn 60.000 fl. 


Bei letzterer Poſt iſt zu bemerken, dass der Platz, an welchem 
dieſe Schule erbaut werden ſoll, vorläufig noch nicht beſtimmt iſt, 
weil ein zweckmäßigerer Platz, als der ausgewählte, erſt aufgeſucht 
werden ſoll. Ich würde bitten, einſtweilen bloß den Betrag zu 
genehmigen, die Auswahl des Platzes wird ſpäter noch Gegenſtand 
der Beſchluſsfaſſung des Gemeinderathes ſein. 

Referent der Budget- Commiſſton Gem.⸗Rath Mayer: 
Die Budget⸗Commiſſion hat ſich gleichfalls eingehend mit dieſer 
Frage beſchäftigt und ſich die Debatte zu Gemüthe geführt, die 
geführt wurde, als man beantragt hatte, auf der Höhe der Trieſter— 
ſtraße einen Platz anzukaufen. Sie war von der Auſchauung durch— 
drungen, die damals ein Vertreter des X. Bezirkes ganz unverhohlen 
zum Ausdrucke brachte, daßs jener Platz, der jo exponiert iſt, für den 
Bau einer Schule kaum geeignet ſein dürfte und dies umſoweniger, als 
er eigentlich den Wünſchen und Bedürfniſſen des X. Bezirkes nicht ent— 
ſpricht. Die Herren, und namentlich jene, welche dem Bezirksſchulrathe 
angehören, wiſſen, dass ſeit der Einverleibung der Vororte ein großer 
Theil der Kinder des X. Bezirkes in die Schulen der Gemeinde Inzers— 
dorf gehen müſſen, und dass wir bedeutende Beträge an die Gemeinde 
Inzersdorf zu bezahlen haben. Außerdem drängt die Gemeinde 
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Inzersdorf beſtändig auf die endliche Erbauung paſſender Schulen, 
damit ſie Raum für ihre Kinder in den eigenen Schulen gewinnt. 
Aus dieſem Grunde hat die Budget Commiſſion gemeint, dass es 
empfehlenswert wäre, einen anderen Platz zu ſuchen, und zwar 
näher den Ziegelöfen und näher an Inzersdorf, wo die Kinder 
nicht gar fo weit haben und wo fie den Fährlichkeiten des ſtrengen 
Winters und ſchlechten Wetters in der kälteren Jahreszeit nicht in 
ſolcher Weiſe ausgeſetzt werden, wie beiſpielsweiſe dort auf dem 
Platze, wo die Schule urſprünglich zu bauen geplant war. 

Man hat namentlich als ſehr zweckmäßig die ſogenannte 
Bezirksſtraße angegeben, und zwar dort, wo ſie abbiegt zum ſo— 
genannten Steinhof, wo auch Plätze zu bedeutend billigeren Preiſen 
zu erwerben ſind, als jener Platz, den wir bereits angekauft haben 
und der gewiss zu anderen Zwecken ganz gut zu verwerten fein 
wird. Denn gerade dort, wo der Gemeinderath den Platz ange⸗ 
kauft hat, iſt das Bedürfnis für einen Schulbau kein dringendes, 
denn während dort ſeit zwanzig Jahren Häuſer gebaut werden, hat 
ſich doch nur die Nothwendigkeit herausgeſtellt, bloß 13 Häuſer zu 
bauen. Es beweist dies alſo, dafs jener Raum für die Anſiedelung 
von neuen Häuſern nicht ſehr güuſtig iſt. Weil nun ſolche Ver— 
handlungen ſich in die Länge ziehen und kaum mehr als eine erſte 
Baurate nothwendig iſt, beantragt Ihnen die Budget-⸗Commiſſion, 
es möge ein anderer Platz für die Erbauung einer ſolchen Schule, 
namentlich mit Rückſicht auf jene Kinder, die zur Gemeinde 
Inzersdorf gehören, gewählt und die Bezirksſtraße vor allem ins 
Auge gefaſst werden, und aus dem Grunde iſt nur die Einſtellung 
des Betrages von 60.000 fl. heuer nöthig. 

Ich bitte daher, dieſem geringeren Betrage Ihre Zuſtimmung 
zu geben, mit Rückſicht auf die von mir dargeſtellten Verhältniſſe. 

Gem. -Rath Pollak: Ich war, als mir dieſes Schulbau— 
Präliminare zugeſendet wurde, ganz erſtaunt über die Bemerkung: 
„Die Wahl des Platzes iſt neuerlich in Erwägung zu ziehen.“ Ja, 
meine Herren, Sie ſelbſt haben bereits einen Beſchluſs gefaſst; 
am 17. October haben Sie ſich nach einer ziemlich lebhaften 
Debatte bewogen gefühlt, für den Kauf dieſes Platzes, der Ihnen 
von zwei Seiten als der günſtigſte hingeſtellt worden iſt, zu ſtimmen. 

Der Platz iſt heute bereits, wie mitgetheilt worden iſt, an⸗ 
gekauft worden, und jetzt ſtehen wir wieder genau dort, wo wir 
am 17. October waren; aber wir ſind noch viel ſchlechter daran. 
Dieſe Verzögerung hier bringt es mit ſich, dafs ein ganzes Baujahr 
verloren geht; es wird das Schuljahr 1894/95 anbrechen und 
der Ortsſchulrath des Bezirkes wird für die Kinder keinen Platz 
haben. Jetzt, meine Herren, erlauben Sie mir doch die Frage: 
Welche Veranlaſſung liegt eigentlich vor, dafs der Platz, der bereits 
als Schulbauplatz angekauft ift, jetzt wieder zu etwas anderem 
verwendet werden ſoll, daſs man neuerdings auf die Suche nach 
einem paſſenden Schulbauplatze geht? Der Herr Commiſſions⸗ 
Referent hat gemeint, der Platz ſei zu exponiert. Der Herr Re— 
ferent — ich glaube, es war Herr St.-R. Wurm — hat das 
letztemal ganz richtig bemerkt: die Schule muss dorthin gebaut 
werden, wo Kinder ſind, aber nicht dorthin, wo keine ſind. 

Meine Herren, dort ſind Kinder, und ich werde mir erlauben, 
Ihnen auseinanderzuſetzen, wie viele. Aus den Ziegelwerken gehen 
circa 200, vielleicht auch mehr, 300 Kinder nach Inzersdorf und 
Altmannsdorf, und es bietet ſich das für die Groß⸗Commune 
ganz gewiss nicht beſonders ehrenvolle Schaufpiel, daſs fie bei 
Dorfgemeinden betteln mufs, daſs ihre Kinder in die Dorfſchule 
aufgenommen werden. Es iſt einmal ſo: die „Ziegelſchlagerbuben“, 
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wie ſie mit einem landläufigen Ausdruck heißen, gehören jetzt nach 
Wien und die Gemeinde Wien mußs dafür ſorgen, dass auch die 
„Ziegelſchlagerbuben“ eine Schule erhalten, die Ihnen erreichbar iſt. 

Nun meint der Herr Commiſſions-Referent, die Schule ſolle 
näher zum Ziegelwerke ſein. Ja, meine Herren, Sie dürfen aber 
auch nicht vergeſſen, daſs außer den Buben in den Ziegelwerken 
und in der Thonfabrik noch andere Kinder ſich dort befinden. So 
3. B. gehen von den Bedienſteten des Franz Joſef⸗Spitales circa 
60 Kinder in die Schule in der Herzgaſſe und von den Kindern 
aus den Weber'ſchen Häuſern — das ſcheint der Herr Collega 
Trambauer wahrſcheinlich gar nicht zu wiſſen (Gem.-Rath 
Trambauer: O, ſehr gut!) — müſſen jetzt 31 in die Quellen— 
gaſſe gehen. Warum? Weil in der Herzgaſſe kein Platz mehr iſt. 
Die Schule in der Herzgaſſe iſt ringsum verbaut und infolge 
deſſen überfüllt, und eigenthümlich iſt auch noch, das die Bürger— 
ſchule dort nach und nach die Volksſchulclaſſen verdrängt, fo dafs 
zum Schluſſe für die Volksſchüler überhaupt kein Platz ſein wird. 

Es mußs alſo in der Nähe dieſer Häuſer eine Schule gebaut 
werden, und da glaube ich, iſt es doch am allerbeſten, wenn wir 
einen Platz, den wir ſchon angekauft haben und der allen An— 
forderungen entſpricht, behalten. Die Kinder aus den Ziegelwerken 
und von der Thonwarenfabrik haben, gut gerechnet, eine Viertel— 
ſtunde zur Schule, wenn ſie dort hinkommt, nicht weiter. Ja, 
meine Herren, iſt das auch ein Weg? Außerdem müſſen Sie 
bedenken, dass die Trieſterſtraße vollſtändig gepflaſtert iſt. Ja, 
wenn Sie die Kinder, wie der Herr Commiſſions⸗Referent meint, 
in die Bezirksſtraße hinüber beordern, ſo haben fie ganz gewiss 
nicht näher, und ſie haben dann eine Straße zu gehen, die im 
Winter nicht in ſo gutem Zuſtande ſein wird, als die gepflaſterte 
Trieſterſtraße; das unterliegt doch keinem Zweifel. Dann geht es 
doch nicht an, lediglich für die Kinder aus den Ziegelwerken eine 
Schule zu bauen, das kann doch abſolut nicht ihre Abſicht ſein, 
ſondern die Abſicht des Gemeinderathes geht nach meinem Dafür⸗ 
halten dahin, eine Schule zu bauen, welche ſowohl von den Kindern 
der Ziegelſchläger, als auch von anderen Kindern, die dermalen 
ſehr weit zur Schule haben, beſucht werden kann, und dafür iſt 
nach meiner Meinung und gewiss auch nach der Meinung mehrerer 
anderer Collegen gewifs hier der geeignetſte Platz. 

Der Herr Commiſſions-Referent hat auch ausgeführt, wenn 
ſchon 17 Jahre dort nichts gebaut wurde, ſo wird wahrſcheinlich 
auch in Hinkunft nichts gebaut werden. 

Nun, dies iſt doch nicht ſo ganz richtig. An der Trieſterſtraße 
wird gebaut, es ſtehen jetzt beiläufig zehn bis zwölf Häuſer dort 
(Rufe: Dreizehn !), alfo dreizehn — eine Unglückszahl — nun es 
werden ſchon mehr werden. Von dieſen Häuſern beſuchen circa 
100 Kinder oder mehr die Schule in der Quellengaſſe, weil ſie 
in der Schule in der Herzgaſſe keinen Platz finden. Wenn alſo 
dort eine Schule gebaut wird, wo es projectiert iſt, ſo können Sie 
verſichert fein, daßs innerhalb fünf Jahren dieſe Schule von unten 
bis oben mit Schulkindern vollgepfropft ſein wird, von welchen 
keines einen weiteren Schulweg zu machen hat als eine Viertel— 
ſtunde. 

Nun iſt es richtig, wie Herr StR. Wurm letzthin aus⸗ 
geführt hat: vor jedes Haus kann man keine Schule bauen, ſondern 
die Schule mufs dort gebaut werden, wo Kinder ſchon ſind, oder 
wo ſich in abſehbarer Zeit Kinder einfinden werden, und gerade 
dort in der Nähe ſind ſchon 500 bis 600 Kinder, die dieſe Schule, 
wenn ſie fertig iſt, bevölkern werden. 
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Das eine ift auch gewiſs: Wenn einmal dort eine Schule 
fein wird, wird die Bauthätigkeit in dieſer Gegend gewiss zu⸗ 
nehmen, und ſelbſtverſtändlich werden ſich die Häuſer zuerſt in der 
Trieſterſtraße einfinden, denn ſie iſt eine Hauptverkehrsader. Man 
wird nicht in andere Gaſſen gehen, die vielleicht noch nicht einmal 
exiſtieren. Es iſt nämlich die Meinung ausgeſprochen worden, dass 
der beſte Platz in der Sonnleitnergaſſe wäre. Ja, meine Herren, 
erlauben Sie mir, daſs ich Ihnen die Sonnleitnergaſſe etwas 
ſchildere. 


Die Sonnleitnergaſſe iſt die letzte Gaſſe, die von der Sin- 


meringerſtraße nach aufwärts links abzweigt. Daßs das eine Gaſſe 
iſt, erkennt man nur an dem einen Eckhaus und an einem Haus, 
welches ſo beiläufig 100 Schritte weit innerhalb in einem Feld 


ſteht. Von Gas oder ſonſt etwas keine Spur; ſie iſt nicht 


gepflaſtert, ich glaube, auch nicht einmal canaliſiert. (Gem.-Rath 
Trambauer: Ja!) Das Canalloch habe ich nicht geſehen; ich 
habe mich genau umgeſchaut, aber gefunden habe ich keines. Es 
kaun fein, dafs fie canaliſiert iſt, jedenfalls iſt die Straße nicht 
gepflaſtert, nicht einmal beſchottert. Alſo, meine Herren, da will 
man eine Schule bauen. Weit und breit iſt nichts mehr, aber auf 
der linken Seite habe: Sie etliche Schritte weiter die Schule in 
der Herzgaſſe. Wenn alſo in die Sonnleitnergaſſe eine Schule 


kommt, ſo bauen Sie dicht neben der einen Schule gleich wieder 


die andere Schule. Ich habe mir erlaubt, ſchon das letztemal aus— 
zuführen, dafs es bei uns im X. Bezirke überhaupt ein Übel iſt, 
daſs zwei Schulen ganz nahe aneinander find, dann lang, lang 


einmal 
beruhigt ſein, der Beſchluſs, den Sie am 17. October gefaſst 
haben, eutſpricht vollkommen den allſeitigen Wünſchen, den Wünſchen 


nichts mehr; daher kommen die großen Verſchiebungen zu Beginn 


des Schuljahres, daher kommt es, daS die Kinder weiß Gott an 
wie vielen Schulen vorbeilaufen müſſen, bis ſie endlich ein 
Plätzchen gefunden haben, wo ſie ihr müdes Haupt niederlegen 
können. (Heiterkeit.) Wie die Parteien zu Beginn des Schuljahres 


raiſonnieren und lamentieren über die Schwierigkeit, die Ihnen 


gemacht wird, ihre Kinder in der nächſtgelegenen Schule unter— 
zubringen, davon haben Sie gar keinen Begriff, und iſt es That— 
ſache: Kinder, die in der Herzgaſſe Nr. 25 wohnen, alſo im 
Hauſe daneben, ſind ausgeſchult worden wegen Platzmangels auf 
die Himbergerſtraße Nr. 30. Daneben iſt das Schulhaus, aber 
dort iſt kein Platz; die Schule iſt von oben bis unten voll. Die 
Kinder müſſen an 4 bis 5 Schulen vorbeigehen, bis ſie ein 
Plätzchen finden. Das kommt daher, wenn man eine Schule in 
nächſter Nähe der anderen baut. Dem mußs abgeholfen werden 
und es wird ganz gewiss abgeholfen, wenn Sie bei dem Platze 
bleiben. 

Dann, meine Herren, iſt noch etwas. In der Nähe dieſes 
Schulbauplatzes, und das, glaube ich, iſt auch zu bedenken, beſitzt 
die Gemeinde bereits Gründe. Ja, meine Herren, was iſt natür— 
licher, als dafs, wenn dort die Schule gebaut wird, dieſe Gründe 
dann in kürzeſter Zeit verwertet werden, daſs dann dort wirklich 
eine Bauthätigkeit entwickeln wird? Alſo, ich glaube, auch vom 
finanziellen Standpunkte iſt es ſehr zu empfehlen, dass dieſe Schule 
in dieſer Gegend gebaut werde 

Aber, meine Herren, insbeſondere möchte ich Sie erſuchen, 
auf den Commiſſions⸗Antrag, der nach meiner vollen Überzeugung 
ganz und gar nicht gerechtfertigt iſt, nicht einzugehen, ſondern bei 
Ihrem erſten Beſchluſſe zu verbleiben, der voll und ganz richtig 
iſt. Es kommt dann noch dazu, dass, wenn Sie den Schulbau 
wieder verzögern — und das geſchieht, wenn Sie den Platz nicht 
annehmen und auf weitere Suche nach einem ſolchen gehen — 
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das Baujahr wieder verloren ſein wird. Glauben Sie da nicht, 
daſs Ihnen der czechiſche Schulverein wieder einen Strich durch 
die Rechnung machen wird, wie er es ſchon einmal gethan hat? 
Ich kann die Herren nur erinnern an die Zeit, wie der czechiſche 
Schulverein draußen entſtanden iſt, da war ſo ein ähnlicher Zu— 
ſtand, wie er jetzt beſteht. Es haben die czechiſchen Kinder häufig 
keine Aufnahme gefunden; das war dieſen Herren allſogleich recht; 
ſie haben den Stier bei den Hörnern gepackt und ihre Schule 
hingebaut; ſie beſteht jetzt. Die Ziegelſchlagerbuben ſtammen zumeiſt 
von czechiſchen Eltern ab. Wir müſſen dafür ſorgen, daſs die 
Kinder in kürzeſter Zeit Unterkunft in einer Schule finden, ſonſt 
erleben wir vielleicht, dafs wir eine zweite czechiſche Schule be— 
kommen; das wollen die Herren gewiſs nicht haben, und ich würde 
Sie daher dringend erſuchen: laſſen Sie ſich nicht herbei, den 
gefafsten Beſchlufs zu widerrufen. Sie können ganz 


des Ortsſchulrathes, er entſpricht ferner den Wünſchen des Bezirks⸗ 
ſchulrathes, und man ſollte doch glauben, dajs der löbliche Bezirks⸗ 
ſchulrath auch wiſſen mufs, wo der beſte Platz für die Schule iſt. 
Er entipricht auch den Wünſchen der Einwohner; man kann ſomit 
ſagen: er entſpricht allen Wünſchen, nur vielleicht nicht dem 
Wunſche des einen oder des anderen Collegen. Das thut mir leid, 
aber darauf kann ich nicht eingehen. Ich fühle mich verpflichtet, 
Sie nochmals dringend zu bitten, bei dem Beſchluſſe vom 


17. October zu verbleiben, und Sie können die Beruhigung mit 


nach Haufe nehmen, daſs Sie dann für den. X. Bezirk etwas 
gethan haben, wofür Ihnen die Bevölkerung gewiſs dankbar fein 
wird. (Bravo! rechts.) 

Gem.-Nath Trambauer: Meine verehrten Herren! Ich 
werde Ihre Geduld nicht ſo lange in Anspruch nehmen, wie mein 
unmittelbarer Herr Vorredner. Er hat im Eingange ſeiner Rede 
bemerkt, das am 17. October nach einer heftigen Debatte der 
Antrag endlich angenommen wurde, dass die Schule bei der 
„Spinnerin am Kreuz“ gebaut werden ſoll. Ich erinnere mich 
nicht, daſs eine heftige Debatte ſtattgefunden hat, es war bloß 
eine kleine Kreuzung zwiſchen mir und dem Herrn Collegen 
Pollak. (Rufe: Silberer!) Der Herr College Silberer 
hat die Sache vom ſportlichen Standpunkte aufgefaſst (Heiterkeit) 
und hat gejagt, dajs er die Kinder ſchon auf der Straße todt 
ſieht. Mein unmittelbarer Herr Vorredner hat geſagt: die Kinder 
müſſen untergebracht werden. 

Ich habe ſchon im Jahre 1891 auf die Kinder vom Ziegel- 
ofen hingewieſen. Damals war Herr St. -R. Dr. Vogler 
Referent. Ich habe darauf aufmerkſam gemacht, dass dieſe Kinder 
in eine Communalſchule eingeſchult werden müſſen. Ich war gegen 
die neugemietete Schule in der Quellengaſſe. Der Herr Vorredner 
ſagt, es wird da eine Schule auf die andere geſetzt. Er hat aber 
doch dafür geſprochen und geſtimmt, dafs die Schule in der 
Quellengaſſe eingemietet wird. Er hat auch geſagt, die Kinder 
von der Thonfabrik haben nur eine Viertelſtunde in dieſe Schule. 
Da hat er vollkommen recht, aber deſto weiter haben die Kinder 
vom Ziegelwerke. Treten Sie an den Plan hin und ſehen Sie, 
wo die Herzgaſſe iſt und wo die „Spinnerin am Kreuz“ iſt, wo 
die neue Schule hingebaut werden ſoll. Ich und der Bezirks— 
Ingenieur haben es im Cataſter genau ausgemeſſen. Es ſind 
3 km Weg von der Trieſterſtraße, reſpective vom Spitale, wo 
die meiſten Arbeiterhäuſer ſtehen, wo die meiſten Kinder ſind. 
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Wenn Sie annehmen, das ein Mann, der gut ausſchreitet, 
zu einem Kilometer 12 Minuten braucht, ſo braucht er zu dem 
Wege 36 Minuten. Aber ein Kind mit 6, 7 Jahren geht nicht 
den Kilometer in 12 Minuten, es wird vielleicht 20 Minuten 
brauchen, und das Kind iſt mithin eine volle Stunde unterwegs. 
Bedenken Sie, dafs ein ſolches Kind den Weg viermal im Tage 
machen muſs: es muſs um 7 Uhr in der Frühe aus dem Hauſe 
gehen, kommt um 8 Uhr in die Schule; bis 10 oder 11 Uhr iſt 
Schule, dann kommt es um 12 Uhr nach Haufe. Um 1 Uhr muſßs 
es wieder weggehen, weil es um 2 Uhr in der Schule fein mufs, 
und wenn der Unterricht bis 5 Uhr dauert, kommt das Kind im 
Winter um 6 Uhr abends nach Hauſe. 

Was die Verbauung anbetrifft, ſo habe ich ſchon in der 
Budget⸗Commiſſion erwähnt, daſs im Jahre 1874 das erſte Haus 
gebaut worden iſt; nun ſind 20 Jahre verfloſſen und es ſtehen 
heute 13 Häuſer dort; davon enthält eines eine Milchwirtſchaft 
und eines eine kleine Fabrik, und diejenigen Wohnhäuſer, die dort 
ſtehen, ſind zum größten Theile leer. Sie können ſich davon über— 
zeugen. 

Wenn mein unmittelbarer Herr Vorredner geſagt hat, die 
Sonnleitnergaſſe habe nur ein einziges Haus, jo mußs ich 
Folgendes bemerken: Zwiſchen der Sonnleitnergaſſe und dem— 
jenigen Grunde, wohin die Schule gebaut werden mufs, iſt eine 
Fläche von vielleicht 120 Joch, die nicht verbaut iſt; wenn Sie 
weiters bedenken, welche enormen Baugründe heute feilgeboten 
werden, die Linienwallgründe, die Kaſernengründe — dann ſollen 
1263 Häuſer wegen Straßenerweiterung demoliert werden, wann 
wird dann auf der Trieſterſtraße gebaut werden? An der rechten, 
reſpective an der Weſtſeite von der Trieſterſtraße kann überhaupt 
nicht gebaut werden. Warum? Der eine Grund gehört der Süd— 
bahn, die nächſten Gründe ſind das Communal-Krankenhaus und 
das kaiſerliche Franz Joſef⸗Spital. Und wiſſen Sie, meine Herren, 
vor kurzem haben Sie ein Referat gehabt, das Sie auch an— 
genommen haben, daſs das Ingquiſitenſpital vergrößert, reſpective 
bis an die „Spinnerin am Kreuz“ erſtreckt und dieſer Bau aus— 
ſchließlich nur für Infectionskrankheiten, Scharlach, Blattern, 
Maſern, Diphtheritis, Flecktyphus ꝛc., verwendet wird. Und wenn 
Sie weiters bedenken, daſs vis- Avis von dieſem Infections— 
Pavillon in einer Entfernung von höchſtens 100 m die Schule 
gebaut werden ſoll für die Kinder, die natürlich aus dem Ziegel— 
ofen und auch vom X. Bezirke kommen, ſo werden Sie doch zugeben, 
daßs dorthin keine Schule gehört; das hat keinen Sinn. Ganz anders 
wäre es, wenn in der nächſten Nähe der Sonnleitnergaſſe, an 
deren Ende die Verbauung aufhört und wo man annehmen kann, 
es werde die Expanſion ſtattfinden nach der Laxenburger- und 
Trieſterſtraße, endlich gebaut wird. Das iſt richtig. Betrachten 
Sie nur den Plan genau, wo die Schule in der Herzgaſſe ſteht 
und wo die Schule gebaut werden ſoll an der Trieſterſtraße, und 
Sie werden zuſtimmen, dass dort unmittelbar keine Schule hin— 
gehört. Mein unmittelbarer Vorredner hat geſagt, die Kinder von 
der Thonfabrik ꝛc. find ſechzig an der Zahl. Wegen dieſer ſechzig 
kann man keine Schule bauen; die können in die Reinprechts— 
dorferſtraße nach Matzleinsdorf gehen, dort iſt auch eine neue 
Schule, und ſie gehen vielleicht 20 bis 25 Minuten auf der ge— 
pflaſterten Straße. 

Dann muſs ich noch eine Bemerkung machen. Ich muss Ihnen 
den Grund an der Trieſterſtraße ſchildern. Nächſt dem Bauplätze, 
wo die Schule hingebaut werden ſoll, iſt ein Ziegelwerk, das 
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ſeinerzeit Kromes und Petz gehört und jetzt Eigenthum des 
Herrn Draſche iſt. Dort iſt der Grund in Gruben von einer 
Tiefe von mindeſtens 30 m ausgegraben, er iſt alſo zum Ver— 
bauen nicht geeignet. 

Gleich in der nächſten Nähe iſt das Peter'ſche Ziegelwerk, das 
auch ausgegraben, alſo nicht zum Verbauen geeignet iſt. Gleich in 
nächſter Nähe iſt dann die Püringer'ſche Sandſtätte, die einen 
großen Grundcomplex hat; die Gemeinde kann den Eigenthümer 
nicht verhalten, daſs er feine Gruben nicht ausnützt; er wird auch 
weiter Sand ausgraben und vielleicht nach 20 oder 30 Jahren 
kann dort gebaut werden. Weiter unten iſt dann der evangeliſche 
Friedhof, und da werden Sie mir zugeben, dass es, wenn derſelbe 
auch geſperrt werden wird, doch 15 bis 18 Jahre dauert, bis er 
raſiert werden wird. Alſo von einer Verbauung an dieſer Stelle 
iſt notoriſch nicht die Rede und kann auch notoriſch nicht die 
Rede ſein. | 

Wenn darauf hingewieſen worden iſt, dafs eine Verzögerung 
eingetreten iſt, jo iſt das ja richtig. Wäre man gleich im Jahre 1591, 
als ich darauf hingewieſen habe, daS für eine Unterkunft dieſer 
Kinder vorgeſorgt werden mußs, darangegangen, jo hätten die Kinder 
heute ſchon eine Schule. Nachdem dies aber bis heute nicht der Fall iſt, 
fo mufsten die Kinder in der Inzersdorfer Schule eingeſchult bleiben. 
Richtig aber hat der Herr Referent der Budget-Commiſſion betont, 
dass für eine Schule für die Kinder aus dem Ziegelofen die allerbeſte 
Lage an der Bezirksſtraße wäre. Dort ſind die Gründe ſehr billig 
und die Ziegelöfen ſind in der nächſten Nähe. Wenn Sie dort den 
Kindern eine Schule bauen, ſo kommt die Gemeinde ganz billig 
weg. Das, was aber der unmittelbare Herr Vorredner geſagt 
hat, iſt nicht richtig, das nämlich nur 200 Kinder in den Ziegel— 
öfen ſind; es ſind vielmehr im Winter dort 500 Kinder und im 
Sommer weit über 500 Kinder. Andererſeits iſt noch etwas zu 
erwähnen. 

Nicht alle Kinder, die aus dem Ziegelofen kommen, ſind czechiſcher 
Zunge, es ſind auch deutſche Kinder dabei. Nun bedenken Sie, 
welch ſchweres Material der Lehrer bekommen wird, wenn die 
Schule bei der „Spinnerin am Kreuz“ gebaut wird und der Lehrer 
bekommt Kinder rein deutſcher Zunge und ſolche czechiſcher Zunge. 
Wie ſchwer wird der Lehrer mit einem ſolchen Material arbeiten! 
Wenn der Weg ſchlecht iſt, werden die Kinder nicht kommen. Im 
Frühjahre und Herbſte tritt manchmal durch acht Tage Regen— 
wetter ein; die Kinder werden, weil ſie ſchlechte Kleider haben, 
nicht kommen. Auch arme Eltern haben ihre Kinder lieb und 
werden ſie nicht dem ſchlechten Wetter preisgeben, um ſie in die 
Schule bei der „Spinnerin am Kreuz“ zu ſchicken. Ich habe Ihnen 
die Zuſtände der dortigen Gegend geſchildert, Sie brauchen aber 
meinen Worten nicht zu glauben; ich habe nicht geſprochen, um 
Sie von der Richtigkeit deſſen, was ich geſagt habe, zu überzeugen. 
Ich ſtelle den Antrag, der löbliche Gemeinderath beſchließt, es ſei 
eine Localaugenſcheins-Commiſſion zuſammenzuſetzen, beſtehend aus 
Mitgliedern des Gemeinderathes, des Orts- und Bezirksſchulrathes 
und der Bezirksvertretung. Dieſe Commiſſion koſtet Sie nichts und 
Sie können ſich durch dieſelbe gründlich von der Richtigkeit meiner 
Ausſagen überzeugen. 

Ich lege Ihnen ans Herz, für dieſe Localaugenſcheins-Com⸗ 
miſſion zu ſtimmen. 


Vürgermeiſter: Was ſoll denn die Localaugenſcheins⸗Com⸗ 
miſſion machen? 
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Gem.⸗Rath Trambauer: Sie ſoll die Gegend beſichtigen, 
um zu ſehen, ob der Schulbau dort zweckmäßig iſt. 

Bürgermeiſter: Es ſollen alſo neuerlich Erhebungen ge— 
pflogen werden? 

Gem.-Nath Trambauer: Nein, ſondern der Gemeinderath 
beſchließt, eine Localaugenſcheins-Commiſſion zuſammenzuſetzen, die 
an Ort und Stelle die Gegend beſichtigt. 

Hürgermeifter: Ich bitte um ſchriftliche Formulierung Ihres 
Antrages. 

Gem.-Rath Wurm: Es iſt nichts peinlicher, als wenn ein 
Beſchluſs, welcher nach reiflicher Erwägung und langen Debatten 
gefajst wurde, plötzlich wieder umgeworfen werden ſoll. Der Be: 
ſchluſs, die Schule an der Stelle zu bauen, wo der Stadtrath ſie 
beantragt, war geſtützt auf die Kundgebungen aller betheiligten 
Organe. Der Ortsſchulrath, der Bezirksſchulrath, wie auch der 
Bezirksſchulinſpector waren einſtimmig dafür, dafs der vorgeſchlagene 
Platz am zweckmäßigſten ſituiert ſei. Man hat damals darauf hin— 
gewieſen, daſs, wenn die Schule an irgend einen anderen Platz geſtellt 
würde, die Mehrzahl der Kinder noch viel weiter in die Schule zu 
gehen hätte. Die Schule liegt ſo ziemlich in der Mitte zwiſchen jenen 
Gegenden, wo die ſchulpflichtigen Kinder vorhanden find, fie liegt 
nicht ſo entfernt von den Ziegelöfen und auch nicht von jenem 
Theile Favoritens, der in großer Entwicklung begriffen iſt. Die 
Situation iſt unmittelbar in nächſter Nähe der Trieſterſtraße und der 
nächſten Parallelſtraße. Die Schule ſoll auf einen nach allen Seiten 
freien Platz kommen, ſie iſt ideal ſituiert, mitten in einer Gartenanlage 
und unmittelbar angrenzend an das Waſſerreſervoir, welches gleich— 
zeitig ein großes Luftreſervoir bildet, weil es auf einem bepflanzten 
Hügel gelegen iſt. Die ſanitäre Lage iſt alſo eine ausgezeichnete, die 
Zugänglichkeit iſt keine ſchwierige. Wenn der Herr Vorredner ſagt, 
es mache nichts, wenn Kinder in einen ganz anderen Bezirk gehen, 
zum Beiſpiel von der Thonfabrik in den V. Bezirk, es mache jedoch 
etwas, wenn Kinder von den Ziegelwerken in dieſe Schule gehen 
ſollen, fo iſt das nicht mit gleichem Maße gemeſſen, und ich mufs 
annehmen, daſs eine gewiſſe Voreingenommenheit gegen den Antrag, 
der wohl erwogen wurde, vorhanden iſt. 

Es iſt doch auch ſehr wertvoll, wenn ein Fachmann aus 
demſelben Bezirke, der gewiſs den Corporationen angehört hat, 
welche da mitberathen haben, ſich in warmer Weiſe dafür aus— 
ſpricht, daſs dieſer beantragte, nach langer, reiflicher Debatte an— 
genommene Platz wirklich feinem Zwecke entfpricht. Ich finde es 
daher wirklich bedauerlich, wenn dieſe Sache neuerlich verzögert 
werden ſollte, nachdem ſie höchſt dringend iſt und es geradezu der 
Gemeinde Wien unwürdig wäre, wenn Kinder in eine fremde, 
kleine Gemeinde länger eingeſchult blieben. 

Gem.-Nath Dr. Friedjung: Auch ich habe der Budget— 
Commiſſion angehört und war nicht des Sinnes, in welchem der 
Beſchluſs gefajst wurde. Auch ich ſchließe mich der Anſchauung 
der Herren Collegen Pollak und Wurm an. Wir haben nach 
reiflicher Überlegung den Beſchluſs gefasst, dajs wir eine Schule 
an der Trieſterſtraße bauen ſollen. Im Bezirksſchulrathe iſt die 
Sache zu wiederholtenmalen erwogen worden. Es iſt nicht 
praktiſch, wenn wir dieſen Beſchluſs umſtürzen. In der Budget— 
Commiſſion iſt es der hinreißenden Beredſamkeit des Herrn Gem. 
Rathes Trambauer gelungen, die Herren umzuſtimmen. Der 
Referent für die Angelegenheit, Herr Dr. Daum, wie der Herr 
Magiſtratsrath Schnitt waren der Meinung, wir ſollen an dem 
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bereits einmal gefassten Beſchluſſe vom 17. Oetober v. J. feſt— 
halten. 

Ich empfehle Ihnen daher, da ich auch der Minorität der 
Budget⸗Commiſſion in dieſem Falle angehört habe, bei dem alten 
Beſchluſſe zu bleiben und die Localaugenſcheins-Commiſſion, ſowie 
jede andere Verzögerung abzuweiſen, auf dafs endlich dieſe höchſt 
nothwendige Schule gebaut werde. 

Gem.-Nath Nißaweg: Ich mußs bedauern, das gegen den 
Beſchluſs des Gemeinderathes vom 17. October v. J. jetzt neuer— 
dings Einſprache erhoben wird. 

Die Herren werden ſich erinnern, in der betreffenden Sitzung 
vom 17. October v. J. wurde der Beſchlußs gefajst, den Platz 
anzukaufen. Es hat eine Commiſſion ſtattgefunden. Der Orts— 
ſchulrath hat genaue Erhebungen gepflogen. Wenn Herr Gem.ä 
Rath Trambauer neuerdings eine Commiſſion will, ſo hieße 
das die bereits ſtattgefundene Commiſſion vor den Kopf ſtoßen. 

Der Herr College hat verſchiedene Gründe angeführt, insbeſondere 
ſanitäre Rückſichten, weil ſich das Kaiſer Franz Joſef⸗Spital in der 
Nähe befindet. Alle ſeine Bedenken find doch vom damaligen Referenten, 
wie vom Herrn Collegen Pollak gründlich widerlegt worden. 
Ich begreife nicht, wie der Herr College dazukommt, die Herren 
der Budget⸗Commiſſion neuerlich zu haranguieren, um wieder für 
ſeinen Antrag, den er damals zurückgezogen hat, einzutreten. Ich 


fühle mich verpflichtet, als Mitglied des Ortsſchulrathes im 


X. Bezirke — und die Herren werden zugeben, dafs ich die Ver— 
hältniffe auch fo ziemlich kenne, die übrigens vom Herrn Gem. 
Rathe Pollak trefflich klargelegt wurden — zu betonen, dafs es 
eine dringende Nothwendigkeit iſt, daſs dieſe Schule gebaut werde. 

Die Entfernung von 3 km vom Ziegelwerke, die hier ange— 
geben wurde, iſt nicht richtig. Von der Thonwaren- und Terracotta— 
fabrik haben die Kinder eine Viertelſtunde, nicht weiter. Von der 
Wienerberger Ziegelwerksfabrik ſollen die Kinder eine halbe Stunde 
Weg haben. Das kommt in anderen Bezirken auch vor. Wie der 
Herr Gem.⸗Rath Pollak bemerkt hat, müſſen Kinder aus der 
Nähe der Schule in der Herzgaſſe in die Himbergerſtraße Nr. 34 
gehen, weil in der erſtgenannten Schule Raummangel herrſcht. 
Eine halbe Stunde Weges iſt da nicht gar ſo abſonderlich. Übrigens 
iſt die Trieſterſtraße bis Inzersdorf gepflaſtert. 

Wie ſchon bemerkt, müſſen hunderte von Kindern von der Thon— 
warenfabrik und dem Ziegelwerke nach Inzersdorf in die Schule 
gehen; es iſt commiſſioniert und der Platz gutgeheißen worden, 
ich begreife nicht, wie man heute dazukommt, gegen einen einmal 
gefassten Beſchluſs neuerdings zu proteſtieren. 

Ich erlaube mir daher, in dieſer Beziehung den beſtimmten 
Antrag zu ſtellen: „Es ſei der Beſchluſs des Gemeinderathes 
vom 17. October 1893 bezüglich des Grundankaufes zum Zwecke 
der Erbauung einer Doppel-Volksſchule in der Trieſterſtraße im 
X. Bezirke aufrecht zu erhalten; weiters ſei die von Seite des 
Magiſtrates und des Stadtrathes pro 1894 beantragte Summe 
von 90.000 fl. zu vorerwähntem Zwecke beizubehalten.“ 

Ich möchte mir zu bemerken erlauben, es iſt ſehr bedauerlich, 
daſs dadurch, dass dieſe Angelegenheit neuerlich in der Budget— 
Commiſſion aufgetiſcht worden iſt, die Summe von 990.000 fl., 
welche bereits vom Magiſtrate und Stadtrathe beantragt waren, 
um 30.000 fl. heruntergeſetzt wurde. 

Meine Herren! Wenn Sie die Güte haben, meinen Antrag 
anzunehmen, wird dieſer Sache vorgebaut, und ich bitte Sie daher 
um Ihre Zuſtimmung. 
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Gem.⸗Nath Dr. Friedjung (zur Geſchäftsordnung): Ich 
erlaube mir, Schluſs der Debatte zu beantragen, nachdem noch 
eine Anzahl von Rednern vorgemerkt iſt. 

Pürgermeiſter: Es iſt Schluſs der Debatte beantragt; die 
Herren, welche für den Schluss der Debatte ſtimmen, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem-Räthe Pollak, 
Frauenberger, Tram bauer und Sauerborn. 

Ich möchte die Herren wirklich dringend bitten, ſich recht kurz 
zu faſſen. (Zuſtimmung.) 

Gem. -Nath Vollak: Ich werde mich ſehr kurz faſſen. Ich 
hoffe, daſs der löbliche Gemeinderath auf meine Ausführungen 
inſofern eingeht, daſs er den Antrag, den Herr College Riß a⸗ 
weg geſtellt hat, annimmt. Nur eines kann ich nicht verwinden 
und das iſt der Antrag des Herrn Collegen Trambauer auf 
Einſetzung einer Localaugenſcheins-Commiſſion. Meine Herren! 
Das geht ja nicht. Dieſe Commiſſion hat bereits ſtattgefunden. 
Es waren Vertreter des Ortsſchulrathes, Bezirksausſchuſſes, Be— 


zirksſchulrathes, ich glaube auch ſolche des Bauamtes und des 


Magiſtrates dabei. Die Herren haben ja den Platz angeſchaut und 
wiſſen ſchon, wo er ift. Alſo, was fol dieſe neue Commiſſion, und 
fie involviert nach meinem Dafürhalten nichts anderes, als ein 
Misstrauen gegen die damalige Commiſſion, und darauf kann 
doch der Gemeinderath nicht eingehen. Die übrigen Ausführungen 
des Herrn Gem.-Rathes Tram bauer will ich in der Hoffnung, 
dafs unſeren Wünſchen Rechnung getragen wird, unerörtert laſſen. 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren! Es iſt wohl 
zweifellos, dafs nach allem, was wir gehört haben, der Antrag 
der Budget⸗Commiſſion nicht angenommen werden wird. Ich 


erzielt werden ſollte. Denn es wird hier einfach geſagt. Die Schule 


wird nicht auf dieſem Platze gebaut, es ſoll ein anderer Platz erſt 


ermittelt werden. Das hieße alſo die Sache ins Unendliche ver— 
zögern und ſchließlich würde heuer die Schule im X. Bezirke 
überhaupt nicht gebaut. 

Nachdem aber dort eine Schule dringend nothwendig iſt, 
ſchon mit Rückſicht auf die beſtehende czechiſche Schule, darf der 
X. Bezirk in dieſer Hinſicht nicht vernachläſſigt werden und ich 
möchte mich, weil ich ſchon beim Worte bin, auf einen Antrag 
beziehen, der ſeit langer Zeit hier ruht, nämlich, daſs im X. Be— 
zirke ein Kindergarten errichtet werde. Dieſer Antrag iſt bis heute 
nicht erledigt! Meine Herren, im X. Bezirke ſoll dringend etwas 
geſchehen, dadurch bringen wir die czechiſche Schule am aller— 
beſten weg. | 

Nun liegt hier ein Streit unter Brüdern — möchte ich 
jagen — vor und ich bedauere, dass die Herren ſich nicht früher 
geeinigt haben. Ich muſßs aber ſagen, dafs ich in dieſer Richtung 
dem Fachmanne zuſtimmen mußs, der ſelbſt Leiter einer Schule iſt, 
der ſo viele Jahre im X. Bezirke mit der Schuljugend zu thun 
hat und daher am allerbeſten weiß, wo dieſe Schule hingehört. 
Ich glaube, die Platzfrage, die erörtert wurde, und dass der Platz 
an der Trieſterſtraße, wie College Trambauer meint, nicht 
geeignet ſei, wurde hinlänglich widerlegt. Ich bitte Sie daher 
ſchon als Mitglied des Bezirksſchulrathes — und ich möchte Sie 
daran erinnern, dafs der Ortsſchulrath und Bezirksſchulrath ſich 
in dieſer Richtung ausgeſprochen haben — auf dieſe wohlerwogene 
Sache doch etwas Gewicht zu legen; es geht nicht an, wenn 
zufällig ein Antrag in der Commiſſion unterſtützt wird und die 
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Mehrheit der Anweſenden findet, einem ſolchen Antrage gleich 
ſtattzugeben. Ich bitte Sie alſo, bleiben Sie bei unſerem ſchon 
einmal gefassten Beſchluſſe vom 17. October v. J. und lehnen 
Sie den Antrag der Budget-Commiſſion ab. 

Gem. Rath Trambaner: Ich muſs erwähnen, wie der Platz 
ausgemittelt wurde. Man iſt zuerſt an den richtigen Ort gegangen 
und hat mit der Geſellſchaft unterhandelt, weil man von der Über— 
zeugung ausgegangen iſt, dajs dort die Schule am beſten ſituiert 
iſt, aber die Geſellſchaft am Wienerberge iſt der Gemeinde Wien 
nicht coulant entgegengekommen. Für den Platz hat ſie, glaube 
ich, 10 fl. per Quadratmeter begehrt; dann iſt von Seite des 
Magiſtrates um den Platz am Ziegelwerke verhandelt worden. 
Aber die Geſellſchaft hat ſich nicht herbeigelaſſen, außer wenn der 
Quadratmeter mit 10 fl. bezahlt wird. Darauf iſt der Magiſtrat 
nicht eingegangen und auf dieſe Weiſe iſt dann dieſer Platz aus⸗ 
gemittelt worden, der an der äußerſten Peripherie liegt; vielleicht 
iſt in 20 Jahren noch kein Haus dort. Wenn die Geſellſchaft 
einen Grund hergegeben hätte, ſo wäre dort keine Schule gebaut 
worden. Aber weil die Geſellſchaft keinen Grund hergegeben hat, 
da ſie ſo human iſt gegen ihre Arbeiter, die ihr Millionen ver— 
dienen, ſo können jetzt dieſe Kinder einige Kilometer herauf— 
gehen. Das iſt das einzige. 

Eines muſs ich Ihnen aber ſagen, weil es hier immer heißt, 
von allen möglichen Corporationen ſei dieſer Platz empfohlen worden. 


Ich habe auch in der Commiſſion geſagt: Meine Herren! Wenn 
der Gem.⸗Rath Troſt noch am Leben wäre, fo wäre er auch 


Bezirksſchulrath und er würde in ſeiner Urwüchſigkeit gefagt haben: 
„Meine Herren! So eine Dummheit können wir nicht machen, 


ganz gewiss nicht; den Plan können wir nicht annehmen, da 
wüſste aber auch gar nicht, was mit der Annahme dieſes Antrages 


haben die Kinder von oben und unten her zu weit.“ Im übrigen 
habe ich mich am 17. October ausgeſprochen. Es iſt mir ganz 
gleichgiltig. Bauen Sie die Schule, wohin Sie wollen, ich habe 
keine Kinder in die Schule zu führen. Aber die Zukunft wird 
lehren, das die Schule nicht am richtigen Platze ſteht. 

Gem. Rath Sauerborn: Meine Herren! Ich habe mich 
kurz zu faſſen. Der Gemeinderath hat am 17. October nach reif⸗ 
licher Überlegung den Beſchluſs gefasst, dafs die Schule dorthin 
gebaut werden ſoll. Die Gründe, die damals maßgebend waren, 
ſind auch heute maßgebend und es haben ſich alle Körperſchaften 
dafür ausgeſprochen, daſs die Schule dort am Platz iſt. Der Herr 
Gem.⸗Rath Trambauer war der einzige in der betreffenden 
Sitzung, der opponiert hat. Er hat auch Anträge geſtellt, welche 
er aber ſpäter zurückgezogen hat, und trotzdem iſt es ihm gelungen, 
in der Budget⸗Commiſſion wieder dieſe Sache zur Sprache zu 
bringen und die Commiſſion in ſeinem Sinne zu beeinfluſſen. 
Mich wundert es überhaupt, dass die Budget⸗Commiſſion darauf 
eingegangen iſt; ich muſs meine Verwunderung darüber ausſprechen, 
und ich kann dem Herrn Collegen Trambauer nur ſagen, er 
wird ſich einen ſchlechten Dank im Bezirke damit erwerben. (Gem.⸗ 
Rath Trambauer: Oho!) Ich kenne die Verhältniſſe draußen 
ziemlich gut. Es iſt das eigentlich nur ein Steckenpferd des Herrn 
Collegen; wenn eine Schule gebaut wird, dann macht er immer 
Oppoſition, das iſt fein Steckenpferd .... 

Gem.⸗Rath Frambauer (unterbrechend): Ich bitte, das 
leide ich nicht von Ihnen! 

BVBiürgermeiſter: Aber Herr Gem.-Rath Trambauer, das 
iſt ja keine Beleidigung; das iſt durchaus keine Beleidigung! 

Gem.-Nath Trambauer: Das werde ich mir verbieten! 
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Gem.-Nath Sauerborn: Und ich verbiete mir das von 
Ihnen! 

Rürgermeiſter: Ich bitte, es ift kein Anlass zu einer Auf- 
regung! 

Hem.- Math Sauerborn (fortfahren): Das kann man doch 
ſagen . . . . Ich bitte Sie, meine Herren, halten Sie den einmal 
gefaſsten Beſchluſs aufrecht, es iſt der beſte, den wir faſſen können. 

Referent des Stadtrathes (zum Schluſsworte): Den Antrag, 
einen Localaugenſchein vorzunehmen, halte ich für ganz und gar 
überflüſſig. Die Angelegenheit iſt nach meiner Meinung vollkommen 
ſpruchreif, wir können heute darüber ſchlüſſig werden. Wichtig iſt, 
daſs mit dem Bau der Schule heuer noch begonnen wird, weil 
es nothwendig iſt, dafs die Kinder, von denen eine große Anzahl 
nach Inzersdorf eingeſchult iſt, aus dieſer Schule heraus- und in 
unſerer eigenen Schule untergebracht werden. 

Die Auträge, welche vorliegen, ſind die des Stadtrathes: 
90.000 fl. für den Bau auf dem Platze, welchen wir für dieſen 
Zweck bereits angekauft haben, zu verwenden; der Antrag der 
Budget⸗Commiſſion geht dahin, eventuell ſich um einen weiteren 
Platz umzuſehen und infolge deſſen einen Betrag von 60.000 fl. 
einzuſetzen. Ich bitte, den Antrag des Stadtrathes, 90.000 fl. für 
dieſen Zweck einzuſetzen, geneigteſt anzunehmen. 

Referent der Nudget-Commiſſton: Ich werde Sie nur 
mit einigen Worten beläſtigen. Das Bedürfnis nach einer Schule 
im X. Bezirke, das gegenwärtig beſteht, iſt von allen Seiten an— 
erkannt worden und als Referent der Budget-Commiſſion mus ich 
die Anträge vertreten, die dort die Mehrheit erreicht haben, wenn 


ich auch ſelbſt nicht dafür geſtimmt habe und nicht damit ſym⸗ 
pathiſiere. Nachdem Ihnen die Verhältniſſe geſchildert worden ſind, | 


iſt es nun Aufgabe der Herren, zu beurtheilen, was das Beſſere 
iſt. Ich bitte alſo, darüber zu entſcheiden. 

Vürgermeiſter: Gegen die Poſt „Herſtellung eines Turn— 
ſaales 500 fl.“ iſt keine Einwendung. — Angenommen. 

„Zubau zur Werkmeiſterſchule im X. Bezirke 15.000 fl.“ 
Keine Einwendung? — Angenommen. 

„Bau einer Doppel⸗Volksſchule nächſt der Trieſterſtraße im 

X. Bezirke.“ Hier beantragt der Stadtrath die Einſtellung von 
90.000 fl., die Budget-Commiſſion die Einſtellung von nur 
60.000 fl. und weiter, es ſei die Wahl des Platzes neuerlich in 
Erwägung zu ziehen. Zu dieſem Antrage ſtellt Gem.⸗Rath Tram— 
bauer den Zuſatz⸗Antrag, es ſoll eine Localaugenſcheins-Commiſſion, 
beſtehend aus Mitgliedern des Ortsſchulrathes, Bezirksſchulrathes, 
Gemeinderathes, Bezirksausſchuſſes und den Schulinſpectoren ftatt- 
finden. 
Ich bringe zuerſt die höhere Ziffer von 90.000 fl. zur Ab⸗ 
ſtimmung. Die Herren, welche mit der Einſtellung des Betrages 
von 90.000 fl. einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. Nichtsdeſtoweniger könnte nun ein 
Theil der Verſammlung damit einverſtanden fein, daſs die Wahl 
des Platzes in Erwägung zu ziehen ſei. Ich bitte alſo jene Herren, 
welche damit einverſtanden ſind, daſs die Wahl des Platzes neuerlich 
in Erwägung zu ziehen ſei, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ab- 
gelehnt. 

Damit entfällt die Abſtimmung über den Antrag Trambauer, 
dafs eine Localaugenſcheins⸗Commiſſion ftattzufinden habe. Mit der 
Annahme der Ziffer von 90.000 fl. und der Ablehnung des An— 
trages, die Wahl des Platzes neuerlich in Erwägung zu ziehen, 
find die Anträge des Herrn Gem.-Rathes Rißaweg erledigt; 
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es bleibt nämlich bei dem Beſchluſſe vom 17. October und iſt der 
Betrag von 90.000 fl. eingeſtellt. 
Referent des Stadtrathes: XI. Bezirk: 
Ausbau, reſpective Zubau, in der Volks- und Bürgerſchule für 
Knaben und Mädchen am Marktplage in Simmering, 


/// AAA 15.000 fl. 
Bau einer neuen Volksſchule in Kaiſer-Ebersdorf, 
CV! ae Eee 65.000 fl. 


Beiden Beträgen hat die Budget-Commiſſion zugeſtimmt. Ich 
bitte die geehrten Herren um die Annahme der Anträge. 

Mürgermeiſter: Keine Einwendung? — Angenommen. 

Referent des Stadtrathes: XII. Bezirk. 
Erweiterung des Schulgebäudes in Hetzendorf, XII. Bezirk 3.500 fl. 
Zubau zur Schule in Gaudenzdorf, Schönbrunner Haupt— 

ſtraße Nr. 39 und 41, im XII. Bezirke ... 
Bau einer Doppel-Volks⸗ und Bürgerſchule an der 

Grenze von Altmannsdorf und Hetzendorf, 

XII. Bezirk 6.000 fl. 

Hiezu liegt ein Antrag der Budget-Commiſſion vor, welchen 
mein College vertreten wird. 

Referent der Nudget-Commiſſton: Nachdem man gedacht 
hat, heuer mit dem Schulbaue in der Herthergaſſe fertig zu werden, 
dies jedoch nicht möglich iſt, und die Schulverhältniſſe, die ich 
voriges Jahr eingehend auf Grund der mir damals zur Verfügung 
geſtandenen Ziffern geſchildert habe, dort einen Schulbau dringend 
nothwendig machen, wird von Seite der competenten Organe in 
Antrag gebracht und von der Budget-Commiſſion unterſtützt, es 
möge in der Schule in der Schillergaſſe in Ober⸗Meidling ein 
Zubau für fünf Lehrzimmer und einen Turnſaal gemacht und hiefür 
der nöthige Betrag von 40.000 fl. eingeſtellt werden. Ich bitte, 
dem zuzuſtimmen. Dieſe Arbeit iſt wahrſcheinlich heuer noch aus— 
zuführen. Wir müſſen ohnehin Lehrzimmer von der Bürgerſchule 
in der Schönbrunnerſtraße mittlerweile zu Hilfe nehmen, um die 
Kinder unterbringen zu können. 

Gem.-Nath Nüſch: Es ſind hier 3500 fl. für die Er— 
weiterung der Hetzendorfer Schule eingeſtellt. | 

Ich weiß nicht, wofür Diele 3500 fl. eigentlich eingeſtellt 
ſind, nachdem die Hetzendorfer Schule bereits fertig iſt und 44.500 fl. 
ſeinerzeit genehmigt wurden. Wir haben dieſe Summe für den 
Zubau, den Aufbau eines Stockwerkes auf das andere Gebäude 
bewilligt, ich habe ſchon das damals viel zu hoch gefunden. Ich 
dachte, das man mit 35.000 fl. einen ſolchen Bau ausführen 
könnte. Ich weiß nicht, ſind dieſe 44.500 fl. verbaut worden und 
braucht man noch 3500 fl. zu dieſem Baue? Oder ſoll für dieſe 
3500 fl. etwas anderes hergeſtellt werden? Ich möchte den Herrn 
Referenten bitten, mir darüber Aufſchluſs zu geben. Die Hetzeu— 
dorfer Schule iſt beſucht, aber ſie iſt leider nicht, wie es beſtimmt 
war, zur rechten Zeit fertiggeſtellt worden, ſondern 1½¼ Monate 
ſpäter, und heute ſieht der Garten ſo elend aus, daßs man glaubt, 


2.000 fl. 


hier ſind Ziegeleien. Es war eine Baumſchule vom Verſchönerungs: 


vereine die Bäume ſind ausgegraben und anderswohin geſetzt 
worden, tiefe Gruben ſind gemacht, die Löcher aber nicht zugedeckt, 
worden, da liegen Ziegelſtücke herum, und das ſieht ſcheußlich 
aus. Die Leute, die dort wohnen, jagen: jo arbeitet heute die 
Commune. Früher war ein wunderbarer Garten dort, ein Spiel⸗ 
platz und ein Turnplatz für die Kinder, und heute iſt weder ein 
Spielplatz noch ein Turnplatz dort. Die Sache iſt, wie ich vorhin 
geſagt habe, als ob dort Ziegel gewonnen würden. Ich möchte 
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das Präſidium dringendſt darauf aufmerkſam machen, hier etwas 
zu thun, damit Bäume geſetzt werden — in zwei bis drei Tagen 
iſt das fertig; denn ſo kann das unmöglich bleiben, wie ich es 
geſtern dort geſehen habe. 

Weiters iſt für die Inzersdorfer Schule ein Betrag von 
2000 fl. eingeſtellt. Das iſt derſelbe Fall wie früher. Im vorigen 
Jahre iſt die Schule gebaut worden mit einem Maximalbetrage 
von — wie der Herr Referent erwähnt hat — 20.000 fl. Heute 
ſtehen hier 2000 fl. eingeſtellt; ich weiß wieder nicht: Iſt das 
eine Nachtragszahlung, oder ſoll für 2000 fl. wieder etwas gemacht 
werden? (Rufe: Reſtzahlung!) 

Ich möchte hier bemerken, daſs die Schule auch nicht am 
1. September fertiggeſtellt wurde, ſondern erſt 18 oder 19 Tage 
nach der Zeit. Ich möchte bitten, dass, wenn ſolche Adaptierungen 
vorkommen, man die Arbeiten etwas früher vergibt, reſpective die 
Offertverhandlung früher ausſchreibt, damit das zur Zeit fertig 
gemacht wird. 

Ich habe damals eine Interpellation an den Herrn Bürger— 
meiſter gerichtet, ob er nicht die Schule ſiſtieren würde, bis der 
Bau fertig wird. Nach vier Tagen iſt eine Commiſſion hinge— 
gangen, ich bin telegraphiſch verſtändigt worden, dass nachmittags 
eine Commiſſion ſtattfindet, ich habe von 1 bis 3 Uhr gewartet, 
und die Commiſſion iſt um 6 Uhr hingekommen. Am dritten Tage 
hat der Herr Bürgermeiſter meine Interpellation in der Weiſe 
beantwortet, daſs es nicht nothwendig geweſen ſei, ſeit dem 15. die 
Schule zu ſiſtieren. Ich war damals nicht zugegen; allein dieſe 
Antwort war nicht im Einklange mit meiner Interpellation, die 
Beantwortung war unrichtig, weil ſelbſt am Montag oder Dienstag, 
nachdem die Commiſſion dort war, die Schule noch nicht fertig 
war. Die Lehrer ſind zu mir gekommen und haben mir geſagt: 
Die Arbeiter entkleiden ſich und betreten die Aborte, die für die 
Mädchen beſtimmt find, ganz in den Unterkleidern; das könne 
doch unmöglich angehen, und man könnte die Schule ganz gut 
auf drei Tage ſiſtieren. 

Es iſt ferner eine Doppel-Volksſchule für Altmannsdorf und 
Hetzendorf mit 6000 fl. eingeſetzt. Ich weiß nicht, wofür dieſe 
6000 fl. ſein ſollen; will man dafür einen Grund kaufen, oder 
iſt das eine Angabe für den Grund? Ich habe die Lehrer in 
Hetzendorf befragt, die ſeinerzeit bei der Commiſſionierung waren; 
fie haben mir einige Gründe gezeigt und meinten, daßs man dieſe 
für den Bau einer Doppel-⸗Volksſchule in Ausſicht genommen 
habe; es iſt das ein Grund ganz nahe am Eiſenbahndamme und 
ein Grund in Altmannsdorf draußen, und ich möchte da wirllich 
ſehr davor warnen, daßs man da unvorſichtig vorgeht, weil man 
in dem unteren Theile dieſer Gründe manchmal bei ½ m auf 
Waſſer ſtößt; wenn es regnet, ſind oft die Keller voll Waſſer 
und das Waſſer läuft zum Thore hinaus. Ich möchte alſo nicht 
rathen, dieſe Gründe anzukaufen; denn dann haben wir wohl 
einen Grund, der aber nicht für die Schule geeignet iſt; außerdem 
fährt dort die Bahn vorbei und das macht Lärm — mit einem 
Worte: der Platz pajst nicht für eine Schule. Beſſer wäre es 
geweſen, wenn die obere Schule, welche die geſündeſte Lage hat, 
nach meiner Anregung gebaut worden wäre; man hätte mit dem 
Betrage von 72.000 fl., den ich damals beantragt habe, die Schule 
bauen ſollen und man hätte dann für zehn Jahre eine ordentliche 
Schule. Jetzt iſt aber ein Zubau zur Schule gemacht worden, 
und doch iſt noch immer die dritte Claſſe ausgeſchult; dieſelbe ift 
mitten im Orte in einem ganz feuchten Zimmer untergebracht, in 
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welchem früher Pfründner waren. Die Lehrer beklagen ſich ſehr, 
weil der Unterricht ſehr behindert iſt. 

Hier iſt alſo nicht in dieſem Sinne vorgegangen worden, 
wie wir es geſagt haben, die wir die Verhältniſſe kennen, ſondern 
die Herren haben für den Antrag geſtimmt, den leider Herr 
College Schneiderhan vertreten hat, der beſſer den theureren 
Betrag für die Aufſetzung eines zweiten Stockes auf die Turnhalle 
hätte vertreten ſollen. 

Ferner ſoll für einen Zubau der Schule in der Schillergaſſe 
in Ober⸗Meidling, wie der Herr Budget-Referent geſagt hat, der 
Betrag von 40.000 fl. eingeſtellt werden. Ich kann mich für 
dieſen Zubau nicht erwärmen, obwohl ich ein Schulfreund bin 
und weiß, daſs die Schulen überfüllt find. Denn dieſe Schule 
liegt in dem dichteſt bevölkerten Theile von Meidling. Nebenan 
iſt das ſtädtiſche Waiſenhaus. Ich habe mir geſtern die Sache 
angeſehen. Wenn der Zubau ausgeführt würde, würde der Garten 
des Waiſenhauſes von zwei Seiten umſäumt, fo daſs die Waiſen— 
kinder, die in dem Garten Erholung ſuchen, dort gar keine Luft— 
circulation vorfinden würden. Der Garten, der rückwärts an die 
Schule anſtößt, würde bedeutend verkleinert werden, und heute 
müſſen wir froh ſein, wenn wir Luft haben. Wenn der linke 


Nachbar, der ein Parterrehaus beſitzt, auch hinaufbaut, ſo wird 


der Schulgarten jo klein und eingedämmt, dafs nur ein Luft— 
zugang vom anſtoßenden Nachbarn möglich wäre. 

Wir haben genug Bauplätze in dem Bezirke, viele gehören 
der Commune, und man ſoll heute lieber einen Neubau für die 
Schule aufführen und ins Budget für dieſen Neubau 50.000 fl. 
einſtellen und dieſen Zubau nicht machen. 

Wir haben ja die Erfahrung in Gaudenzdorf gemacht, 
daſs Adaptierungen zweimal vorgenommen wurden, und daßs wir 
heute wieder nichts haben, obwohl viele tauſend Gulden aus— 
gegeben wurden. Es war das eben eine Flickerei. Jetzt ſoll die 
Bürgerſchule von Gaudenzdorf nach Margarethen verlegt werden, 
und deshalb ift ein großer Neubau nothwendig. Die Gaudenz⸗ 
dorfer Kinder hätten viel zu weit hinauf, und dieſer Bezirkstheil 
wäre alſo in dieſer Richtung ganz verkürzt. Wir brauchen alſo 
dringend eine neue Schule. Wenn Sie den Zubau bewilligen, ſo 
wird in zwei Jahren der Raum wieder zu klein ſein und Sie 
müſſen dann zu einem Neubaue ſchreiten. 

Ich beantrage daher, in das Präliminare 50.000 fl. für die 
Erwerbung eines neuen Schulbauplatzes einzuſtellen, und bitte 
Sie, meinen Antrag anzunehmen. 

Ich ſpare und ſpreche heute ſo, wie ich früher geſprochen 
habe. Hätten Sie mir damals gefolgt, ſo hätten wir manche 
tauſende von Gulden erſpart, die heute hinausgeworfen ſind. 
Stimmen Sie dem Neubaue zu, eine neue Schule genügt für 
mehrere Jahre, während, wenn ein Zubau um 40.000 fl. gemacht 
wird, in zwei Jahren der Raum wieder zu klein iſt. Ich bitte 
Sie um Annahme meines Antrages. 

Bürgermeiſter: Sie ſtellen alſo gegen den Antrag der 
Budget⸗Commiſſion, für die Erweiterung der Schule in der Schiller— 
gaſſe in Ober⸗Meidling 40.000 fl. einzuſtellen, den Gegen⸗Antrag 
für den Neubau einer Schule 50.000 fl. einzuſtellen. 

Gem.-Nath Dr. Geßmann: Es hat der Herr Collega um 
Auskunft ſeitens des verehrten Referenten gebeten, und mich würde 
die Sache auch intereſſieren, denn das Präliminare iſt in der That 
ſo angelegt, daſs man abſolut nicht klar iſt, was eigentlich mit 
der Anſetzung der einzelnen Poſten geſchieht. Ich würde um gütige 
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Beantwortung der Fragen des Collegen Büſch bitten, wie denn 
eigentlich die einzelnen Poſten zur Verwendung gelangen ſollen. 

Gem.-Nath Schneiderhan: Ich will vornehmlich zur Poſt 22 
ſprechen. Es iſt an der Grenze zwiſchen Altmannsdorf und Hetzen— 
dorf der Bau einer neuen Volks- und Bürgerſchule geplant, weil 
die Schule in Altmannsdorf wirklich den Bedürfniſſen nicht ent— 
ſpricht. Nun entwickelt ſich Altmannsdorf gerade in unmittelbarer 
Nähe des Ortes Hetzendorf, nämlich in der Nähe der Breiten— 
furterſtraße und in der Fortſetzung der Breitenfurterſtraße gegen 
die neue Linie hinaus. 

Der natürlichſte Platz, welcher ſowohl Altmannsdorf als 


Hetzendorf zu gebote ſteht, iſt nun ſo ziemlich in der Nähe der 


Eiſenbahn, dort, wo die Kinder ſowohl von dem einen ehemaligen 
Orte als dem anderen gleichweit weg haben. Aber es ſind 6000 fl. 


eingeſtellt. Ich habe ſchon im Stadtrathe darauf hingewieſen, daſs 


das zu wenig iſt für einen Bauplatz, der in Ausſicht iſt. Der Platz 


miſst circa 1000 U und iſt unter 10 fl. die Klafter nicht zu haben. 


Das ſind alſo 10.000 fl. Ich möchte daher den Antrag ſtellen, 
die Summe um 4000 fl. zu erhöhen. 

Ich möchte ferner bitten, dafs von Seite des Präſidiums 
dahin gewirkt werde, das der Kauf ehemöglichſt perfect werde. 


Der Mann iſt uns ja nicht lange im Worte, und die Baugründe 
werden draußen wie in anderen Gegenden von Tag zu Tag theuerer. 
Es wird eine Preiserhöhung eintreten, wenn der Kauf nicht bald 


abgeſchloſſen wird. 

Was die Bemerkung des Herrn Vorredners bezüglich eines 
Zubaues zur Schule in der Schillergaſſe betrifft, die nicht in 
Ober⸗Meidling, ſondern in Unter-Meidling iſt, ſo iſt ein ſolcher 
dadurch gerechtfertigt, daſs für zwei Schulen, für die ehemalige 
Knaben⸗Bürgerſchule und für die Mädchenſchule nur ein Turnſaal 
beſteht. Es geht nicht weiter, daſs ſämmtliche Claſſen in dieſem einen 
Saal Turnunterricht genießen, weil verſchiedene Störungen ein— 
treten, wie es auch nicht in dem Belieben der die Schulordnung 
verfaſſenden Lehrer liegt, die Turnſtunden ans Ende der Schul— 
ſtunden zu verlegen. Der Bau eines Turnſaales iſt alſo unbedingt 
nothwendig. 


Nun ſollen über den Turnſaal die unterzubringenden Lehr— 
zimmer gebaut werden. Das iſt natürlich. Das Dach müjste auf 
den Turnſaal ſo wie ſo d'raufkommen, es wäre das ein billiger Bau 
und wird vielleicht doch auf zwei Jahre den Bedürfniſſen genügen. 
Ich möchte daher bitten, die Anträge, ſo wie fie von der Budget— 
Commiſſion geſtellt worden find, bei Bolt 23 die 40.000 fl. zu 
genehmigen, bei Poſt 22 für den Schulbauplatz die Summe von 
6000 fl. auf 10.000 fl. zu erhöhen, weil er unter dieſem Betrage 
factiſch nicht zu haben ſein wird, und der Stadtrath in kürzeſter 
Zeit mit einem Antrage auf einen Zuſchuſscredit zu dieſer Poſt 
kommen müßste. | 

Referent des Stadtrathes: Was die Zahlungen von 
3500 fl. und 2000 fl. betrifft — Poſten 20 und 21 — ſo ſind 
das Reſtzahlungen. Die geehrten Herren finden das, wenn ſie 
nicht bloß die Vorlage, welche ihnen wahrſcheinlich zur Hand iſt, 
einſehen, ſondern wenn Sie das ſeit langer Zeit Ihnen zugeſendete 
Budgetelaborat einſehen, wo dieſe Beträge ganz genau ſpecificiert 
ſind. Sie finden zu Poſt s — 3500 fl. — in der Anmerkung 
eine genaue Erklärung, ebenſo in Betreff der nächſten Poſt per 
2000 fl. die Aufklärung, das das Reſtzahlungen von Beträgen 
ſind, welche im vorigen Jahre eingeſtellt wurden. 
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Was die Erwerbung eines Baugrundes betrifft, ſo würde ich 
bitten, über 6000 fl. im Budget nicht hinauszugehen. Sollte es 
nicht möglich fein, damit das Auslangen zu finden, jo müſste ein 
Betrag auf den Reſervefond gehen. Ich glaube, es iſt nicht gut, 
ohne daf3 man einen beſtimmten Baugrund in Ausſicht hat, einen 
zu großen Betrag einzuſetzen. 

Was den Antrag betrifft, die Poſition von 40.000 fl. zur 
Erweiterung der Schule in der Schillergaſſe in Meidling zu 
ſtreichen, ſo iſt es Sache meines Collegen, darüber zu ſprechen. 

Aber wenn die Herren die Sache ablehnen und einen Betrag 
für einen neuen Platz einſetzen, ſo würde ich bitten, nicht einen 
Betrag von 50.000 fl. — der für einen Schulplatz in Meidling 
zu hoch iſt — ſondern einen niedrigeren Betrag, etwa 10.000 oder 
20.000 fl. einzusetzen. Zunächſt bitte ich, den Antrag des Stadt— 
rathes anzunehmen. 

Referent der Budget-Commiſſion: Vor allem anderen 
mus ich mich gegen die Ausführungen des Herrn Gem.⸗Rathes 
Büſch wenden, der es nicht acceptieren will, daßs auf die Schule 
in der Schillergaſſe ein Aufbau, reſpective ein Zubau gemacht 
werde. Meine Herren, warum man gerade auf dieſen Bau gekommen 
iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Ich habe eingangs erörtert, dass die 
Schulverhältniſſe in Meidling ſolche ſind, das man mit Beginn 
des nächſten Schuljahres dringend mehrere Lehrzimmer braucht. 

Das iſt nicht anders möglich, nachdem die Schule in der 
Herthergaſſe nicht fertig werden wird, als dadurch, daſs die Ge— 
meinde auch bei der Schule in der Schillergaſſe Erweiterungen 


vornimmt, und zwar wie Herr College Schneiderhan bereits 


erörtert hat, wird ein Turnſaal erbaut, der dringend nothwendig 
iſt, und man benützt dann den Raum oberhalb desſelben, um fünf 
Lehrzimmer herzuſtellen. Das Bauamt verſpricht, dies noch in einer 
Zeit machen zu können, daj zu Beginn der nächſten Schulperiode 
die Lehrzimmer bereits benützt werden können. | 

Ich habe weiters gejagt, dass man jetzt ſchon in der Bürger— 
ſchule in der Schönbrunnerſtraße Lehrzimmer freimachen mufs, 
welche dringend gebraucht werden. 

Mit dieſem Baue hat ſich die Commiſſion, welche aus Ver— 
tretern des Bezirksſchulrathes, Ortsſchulrathes, dem Bezirksſchul⸗ 
inſpector, Vertretern des Stadtphyſikates und Magiſtrates beſtand, 
einverſtanden erklärt, ſchon im Intereſſe und mit Rückſicht auf die 
Nothwendigkeit und Dringlichkeit dieſer Arbeit. 

Wenn die Herren jetzt meinen, durch Einſtellung eines Betrages 
von 50.000 fl. — ſei er höher oder niederer — für einen Bau— 
platz dem Zwecke näher zu kommen, ſo ſind Sie im Irrthume, weil, 
bis die Verhandlungen wegen Erwerbung dieſes Bauplatzes vollendet 
ſind und bis das Haus gebaut iſt, nahezu zwei Jahre vergehen 
und dem momentanen Bedürfniſſe dadurch nicht Rechnung getragen 
und die Verlegenheiten, die im Bezirke heute ſchon beſtehen, nicht 
behoben würden. Ich glaube alſo, das einzig Richtige iſt, wenn Sie 
dieſen Betrag bewilligen, was ja auch verhältnismäßig am billigſten 


kommt und am raſcheſten dem Bedürfniſſe abhilft. Ich mufs daher 


auf Grund der Erwägungen in der Commiſſion, die ſehr eingehend 
und gründlich waren, nochmals die Einſtellung dieſes Betrages 
beantragen. 

Gem.-Nath Frauenberger: Mich intereſſiert hier auch eine 
Frage. Es heißt hier: Erweiterung der Schule in der Schiller— 
gaſſe in Ober⸗Meidling 40.000 fl. und da wurde vom Herrn 
Collegen Schneiderhan geſagt, dass er dieſen Bau ſehr 


billig finde. 


„run 


Ja, meine Herren, ich war nun der Meinung, es werde hier 
etwas Großes aufgeführt, denn um 40.000 fl. kann man in 
Meidling ſchon etwas herſtellen. 

Ich kenne eine Menge Häuſer in Meidling, die drei Stock 
hoch ſind und nicht viel mehr als 40.000 fl. gekoſtet haben 
werden. Nun höre ich aber zu meiner großen Überraſchung vom 
Herrn Referenten der Budget⸗Commiſſion, was dort gebaut wird: 
ein Turnſaal wird eingedeckt und dann werden fünf Lehrzimmer 
gewonnen, und das koſtet 40.000 fl.! Da mußs ich doch recht ſehr 
bitten, entweder hat das Bauamt da wieder einmal gehörig über 
die Schnur gehauen, fo dafs dann wieder die Hälfte erſpart wird. 
Meine Herren, eine Stockwerks⸗Aufſetzung auf eine ſolche Schule wie 
die in Meidling kann doch unmöglich 40.000 fl. koſten! Und wenn 
ſie das koſten würde, dann wäre es wirklich ein Verbrechen, wenn 
man eine ſolche Stockwerks-Aufſetzung vornehmen würde und damit 
nur fünf Lehrzimmer erzielt. Da wäre es doch viel geſcheiter, 
wir geben noch 40.000 fl. dazu und gewinnen dadurch 18 Lehr— 
zimmer oder noch mehr. Das wäre viel praktiſcher! 

Ich möchte mir daher vor allem die Aufklärung darüber erbitten, 
da ich vielleicht falſch verſtanden habe; denn wenn wir nur fünf 
Lehrzimmer und einen Turnſaal gewinnen, dann hätte ich nicht 
das Herz, für dieſen Betrag zu ſtimmen, das mufs ich ſagen! 

Referent der Budget-Commiſſion: Ich will den Herrn 
Collegen ſofort darüber aufklären. Der Turnſaal, der gebaut werden 
ſoll, beſteht noch nicht, ſondern er wird im Parterre angebaut und 
umfaſst den Raum von zwei Lehrzimmern. Daran ſchließen ſich 
Garderoben, die ungefähr drei Lehrzimmer umfaſſen und über dieſen 
im 1. Stocke werden fünf Lehrzimmer etabliert, das ganze muss 
fundiert, es muſs ein Dach gebaut werden. Außerdem hat das Bauamt 
bei allen Überſchlägen für Schulbauten auch die vollſtändige innere 
Einrichtung inbegriffen, und der Herr Collega weiß, daßs dieſe 
durchſchnittlich — wir haben die Erfahrung ſeit Jahren — circa 
6, bis 7000 fl. per Lehrzimmer koſtet. (Widerſpruch.) 

Der ganze Bau ſammt Einrichtung koſtet jo viel; die Herren 
wiſſen, es handelt ſich um einen vollſtändigen Bau vom Keller 
bis zum Dach hinauf. 

Gem.-Rath Dr. Cueger: Meine Herren! Ich habe im 
Staͤdtrathe für dieſe 40.000 fl. geſtimmt, weil ich immer von der 
Überzeugung ausgehe, daßs es nothwendig ift. 

Referent des Stadtrathes: Es war nicht im Stadt: 
rathe ... 
Gem.-Nath Dr. Tueger: Aber es iſt darüber geſprochen 
worden, ich erinnere mich daran; ich muss aber ſagen, dass, wenn 
die Auseinanderſetzungen des Herrn Collegen Büſch richtig ſind, 
ich dieſem Antrage nicht zuſtimmen kann. 

Es müjste die Sache näher erwogen merden. 
Bü ſch hat erwähnt, dafs ſpeciell das Waiſenhaus tangiert würde, 
daſs ihm Licht und Luft genommen, reſpective karger zugemeſſen 
werden. Ich geſtehe, dafs der Gedanke des Herrn Collegen Büſch, 
eine neue Schule zu bauen, richtig iſt, und glaube, daſs wir dem 
Antrage Bü ſch zuſtimmen ſollen. Das iſt meine Meinung. Wir 
könnten eventuell heute eine beſtimmte Summe, z. B. 50.000 fl. 
feſtſetzen und bezüglich der Art und Weiſe der Verwendung dieſer 
Summe beſtimmen, daſs die Angelegenheit an den Stadtrath zurück 
geleitet werde. Ich ſtelle auch dieſen Antrag. 

Gem. Rath Schneiderhan: Der Herr Budget-Referent hat 
ſchon die Aufklärung theilweiſe gegeben, warum eine Stockwerks— 
Aufſetzung ſtattfinden ſoll. Herr Collega Frauenberger meinte, 
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ich hätte geſagt, der Bau iſt billig. Ich habe nur geſagt, man 
baut billiger, wenn man auf einen ebenerdigen Tract ein Stock— 
werk aufſetzt, weil das Dach auch hinaufkommt, es würde alſo die 
Bedachung erſpart. Was die Bedenken des Herrn Gem. Rathes 
Büſch wegen Verkleinerung des Gartens anbetrifft, fo iſt ja der 
Garten ziemlich groß und es wird Licht und Luft nicht viel mehr 
wegnehmen, wenn man ein Stockwerk auf den Turnſaal aufſetzt. 
Die Zimmer werden ordentlich beleuchtet von Weſten und von 
Oſten, wo die Fenſter zumeiſt hinausgehen. Der Haupttract ſteht 
nordweſtlich. Die Beleuchtung auf der Straßenſeite iſt ſehr gut, 
und ſelbſt die hofſeitig gelegenen Zimmer ſind ziemlich gut be— 
leuchtet. Es ſind die Gänge ganz hinausgebaut, das Stiegenhaus 
liegt ganz außerhalb des Hauſes. Der Zubau kommt ſo weit weg, 
dajs nicht Gefahr iſt, dass die Beleuchtung Schlecht werden kann und 
der Garten bleibt immerhin groß genug, denn es kommt der ganze 
Zubau ſenkrecht zur Baulinie in den Grund hinein. Es wird auch 
hinter dem Schulhaus jo viel Grund ſein, dafs 10 bis 5m — 
ich kann es jetzt momentan nicht ſagen — hinter dem Zubau 
bleiben. Ich glaube alſo, es iſt keine Gefahr und Sie helfen damit 
momentan ab; wenn Sie das Project, wie es vorliegt, annehmen, 
ſo wird dem Bedürfnis nach Lehrzimmern ſchon mit Beginn des 
Schuljahres 1894/95 abgeholfen ſein, was, wenn Sie den Antrag 
Büſch annehmen, gewiss nicht der Fall fein wird. 

Es iſt zweifellos, dass bei der fortſchreitenden Verbauung in 
Meidling es nicht länger als zwei Jahre dauern würde, dass wir 
wieder eine neue Schule brauchen. Wir aus den ehemaligen Ge— 
meinden haben die Erfahrung, daſs wir alle drei bis vier Jahre 
eine neue Schule bauen müſſen. Zwei Jahre wurde jetzt bei uns 
keine gebaut. Heute kommt man mit dem Palliativmittel einer 
Stockwerks⸗Aufſetzung, alſo es wird kaum länger als zwei Jahre 
dauern, ſo wird eine Schule in der Nähe der Bahn und der Damm— 
ſtraße gebaut werden müſſen. Dort hat auch die Gemeinde Plätze 
genug, Bürgerſpitalgründe die ſchwere Menge. Es wird leicht ſein, 
einen Platz zu erwerben. Es iſt ſogar dort in der Parcellierung 
ein freier Platz für eine Schule in Ausſicht genommen. Ich glaube, 
es iſt auch im Plane eingezeichnet. Ich kann mich aber nicht 
genau erinnern, ob er auch geeignet iſt, ob er nicht zu nahe an 
der Bahn liegt, fo daj3 das Geräuſch von der Bahn her ſtörend 
einwirken würde. Es ſind dort genug Plätze zu finden. Ich bitte 
alſo, die Anträge der Budget⸗Commiſſion anzunehmen, um einem 
dringenden Bedürfniſſe abzuhelfen. 

Gem.-Rath Dr. Friedjung: Alle Anträge, welche in der 
Budget⸗Commiſſion durch Collegen Dr. Daum und mich, die 
wir die Referenten über Schulbauten waren, geſtellt wurden, ſind 
in einer Weiſe entſtanden, die Ihnen volle Beruhigung gewähren 
kann. Dr. Daum und ich ſind Mitglieder des Bezirksſchulrathes 
und haben infolge deſſen Gelegenheit, fortwährend mit den Bezirks⸗ 
ſchulinſpectoren zu verkehren. Wir haben nun die Bauten in jedem 
einzelnen Bezirke mit denjenigen Schulinſpectoren durchberathen, 
welche in dem betreffenden Bezirke thätig ſind. Als wir nun zum 
XII. Bezirke kamen, haben wir die Bauten mit dem Inſpector 
Such omel eingehend beſprochen, und Herr Inſpector Suchomel 
hat uns erklärt, daſs, wenn nicht heuer mit dem Baue begonnen 
wird, im Herbſte eine große Noth an Claſſen eintreten werde. Er 
hat bei der Schöpfung von Neu-Wien den Bezirk mit einer größeren 
Anzahl von Spätclaſſen übernommen. Jetzt beſteht gar keine Spät- 
claſſe mehr. Das Bedürfnis iſt durch die Anzahl von Schulen, die. 
gebaut wurden, befriedigt. 
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Es iſt aber unbedingt nothwendig, dieſen Bau durchzuführen, 
wenn nicht im Herbſte fünf bis ſechs Spätclaſſen abermals ein- 
gerichtet werden ſollen. 

Ich möchte die Herren daher warnen, die Sache abzulehnen 
und einer nochmaligen Berathung zuzuführen. Es iſt alles gründlich 
genug überlegt worden. Wir werden auch eine Schule bauen 
müſſen, welche Herr Gem. Rath Büſch beantragt hat und wir 
werden auch dem Wunſche des Herrn Gem.-Rathes Dr. Lueger 
Rechnung tragen müſſen. Zur raſchen Behebung eines Nothſtandes 
iſt aber dieſer Bau nothwendig. Es iſt ein fachmänniſcher Rath, 
auf welchem die Anträge der Budget-Commiſſion baſieren. 

Gem.-Nath Dr. Geßmann: Ich möchte zunächſt nur zur 
Poſt 22 bemerken, dass bezüglich der Wahl des Platzes, der mit 
6000 fl. eingeſtellt worden iſt, noch keinerlei Verfügungen, bezw. 
Einleitungen getroffen wurden. Eventuell würde ich mich da um 
Auskunft an den geehrten Herrn Referenten wenden. Jedenfalls aber 
möchte ich mir zu dieſer Poſt den Antrag zu ſtellen erlauben, dajs 
zur betreffenden Commiſſion die Gemeinderäthe des Bezirkes ein— 
geladen werden, weil da gewiss auch andere Intereſſen mit in 
Betracht zu ziehen ſind, Fragen, die nicht allein von Seite der 
Schulbehörden gelöst werden können. 

Ganz ähnlich iſt es auch bezüglich der Poſt 23. Es hat der 
geehrte Herr Vorredner gemeint, es ſei die Sache von Seite der 
Bezirksſchulinſpectoren in eingehendſter Weiſe ſtudiert und auf das 
Referat der Herren hin dieſe Einſtellung gemacht worden. Nun 
handelt es ſich da aber, wie geſagt, auch um die Intereſſen des 
Waiſenhauſes, das unmittelbar daneben ſteht, die zu wahren gar 
nicht die Sache der Bezirksſchulinſpectoren, wohl aber Sache des 
Gemeinderaths⸗Plenums ift. Es iſt alſo gewiſs immerhin wünſchens⸗ 
wert, daſs auch dieſer Frage Rechnung getragen werde. 

Wenn das aber richtig iſt, was ſowohl Herr St. -R. 
Schneiderhan als der unmittelbare Herr Vorredner geſagt 
haben, dais der Neubau einer Schule unbedingt in kürzeſter Zeit 
nothwendig wird, dann, glaube ich, iſt der Antrag Bü ſſch bezw. 
Lueger in der That der praktikablere. Es braucht ja die Sache 
nicht ein halbes Jahr herumzuwandern, ſondern es kann ja die 
Entſcheidung möglichſt ſchnell getroffen werden. Aber das eine iſt 
ſicher: wenn wir eine neue Schule bauen, kommt das vielleicht 
auf 80.000 oder 100.000 fl. zu ſtehen, aber es wird dann wirklich 
etwas geſchehen. Wir kriegen dann 18 Lehrzimmer, während es 
ſich hier um fünf handelt. Ich mufs aufrichtig geſtehen, daſs ich, 
obwohl ich voll und ganz das Bedürfnis nach Erweiterung der 
Schulräume anerkenne und unbedingt dafür bin, daßs mit größter 
Beſchleunigung der Claſſennoth abgeholfen werde — denn es iſt 
ja ein ſchauderhaftes Lernen in überfüllten Claſſen — dennoch in 
dieſem Falle aus dem Geſichtspunkte einer radicalen Abhilfe für 
den Antrag Büſch ſtimmen werde. 

Gem.-⸗Nath Värtl: Als Mitglied der Budget⸗Commiſſion 
mußs ich nur beſtätigen, was Herr Dr. Friedjung und Herr 
Dr. Daum in der Budget⸗Commiſſion ausgeführt haben. Meine 


Herren, der Magiſtrat wie der Stadtrath haben Reſtzahlungen 


eingeſtellt, und zwar zuſammen 5500 fl. Dann iſt ein Betrag von 
6000 fl. eingeſtellt worden zur Erwerbung eines Schulplatzes in 
der Nähe von Hetzendorf. Die Budget-Commiſſion hat nun ge⸗ 
glaubt, weil die Dringlichkeit nicht verkannt worden iſt, dass es 
am beſten und ſchnellſten gehen würde, wenn ein Zubau in der 
Schillergaſſe in Meidling ſtattfinden würde, und dafs ein Betrag 
von 40.000 fl. hinlänglich wäre. Die Budget-Commiſſion hat aber 
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auch nicht verkannt, dafs damit nicht abgeholfen iſt, ſondern daſs 
auch eine neue Schule, wie Herr College Schneiderhan bereits 
hingewieſen hat, im nächſten Jahre oder in zwei Jahren gebaut 
werden mufs. 

Wenn Sie den Antrag der Budget-Commiſſion annehmen, 
wird alſo ſofort in dieſem Jahre Hilfe geſchaffen. Nehmen Sie 
ihn nicht an und ſtellen den Betrag von 50.000 fl. zur Eriwer- 
bung eines Schulplatzes und zur Erbauung einer Schule ein, ſo 
glaube ich, dafs die Mitglieder der Budget-Commiſſion ſich nichts 
vergeben, wenn fie auch dieſem Antrage zuſtimmen. Die Budget— 
Commiſſion hat eben nur geglaubt, dem Übelftande raſch abzu⸗ 
helfen, wenn fie den Zubau fördert, jo dafs dieſer noch in dieſem 
Jahre geſchieht. 

Die Budget⸗Commiſſion hat es gut gemeint, um der Sache 
raſch und ſchnell abzuhelfen, aber ich glaube, wie gejagt, daßs ſich 
die Mitglieder der Budget-Commiſſion nichts daraus machen 
dürfen, wenn ſie einen noch höheren Betrag als 50.000 fl., d. i. 
alſo den Antrag Büſch, annehmen. Die Sache wird allerdings 
dadurch verzögert; in dieſem Jahre kommen Sie dann nicht zum 
Baue. Die Herren wiſſen ja, wie die Geſchäfte bei uns gehen; 
wie die Sachen vom Stadtbauamte zum Magiſtrate kommen, wie 
dort Erhebungen gepflogen, Pläne fertiggeſtellt und Berechnungen 
angeſtellt werden ꝛc.; in dieſem Jahre kommen Sie alſo nicht zum 
Baue. Wenn Sie aber meinem Herrn Collegen, der den XII. Bezirk 
gut kennt, zuſtimmen, ſo vergeben Sie ſich nichts; nur geht es 
ſchneller, wenn der Antrag der Budget-Commiſſion angenommen 
würde. 

Gem.-Nath Schmidt: Ich muſßs auch den Antrag des Herrn 
Budget⸗Referenten wärmſtens unterſtützen, und zwar aus dem ein— 
fachſten Grunde, weil die Beiſtellung von Lehrzimmern in der 
Schillergaſſe zur dringendſten Nothwendigkeit geworden iſt. Es 
wurde auch infolge deſſen im Monate Februar eine Commiſſion 
abgehalten, um für das nächſte Schuljahr nur einige Lehrzimmer 
zu bekommen, ſo auch durch die Adaptierung der Schulleiter— 
wohnung. Bei der Commiſſion hat ſich aber die Nothwendigkeit 
herausgeſtellt, daſs ein zweiter Turnſaal für dieſe Mädchenſchule 
erbaut werden muſs, und da iſt von Seite des Stadtbauamtes 
der Antrag geſtellt worden, dass auf dieſen Turnſaal ein zweites 
Stockwerk aufgeſetzt werden ſoll, um auf dieſe Art wenigſtens für 
zwei, drei Jahre der großen Noth bezüglich des Lehrzimmermangels 
abzuhelfen. Schon im verfloſſenen Jahre wollte man Spätclaſſen 
errichten; aber man hat durch Überfüllung einzelner Lehrzimmer 
dieſen Übelſtänden abgeholfen. Wenn Sie dieſen Nothbau nicht 
zum Beſchluſſe erheben, jo müſſen Sie unbedingt im nächſten 
Schuljahre 1894/95 wieder Spätclaſſen einrichten. Das gibt Be⸗ 
denken, und ich bitte daher, den Antrag des Budget-Referenten 
anzunehmen. 

Gem.-Nath Nüſch: Ich werde die Herren nicht lange auf— 
halten. Es handelt fi hier hauptſächlich um einen Turnſaal; 
Zimmer für die Schulclaſſen werden ſich immer finden; es könnte 
in der Noth ja die Directorswohnung verwendet werden, bis die 
neue Schule fertiggeſtellt iſt; ich glaube gehört zu haben, dag 
Herr Schmidt ausziehen wird, da wäre alſo immer ein Erſatz 
für Schulräumlichkeiten geboten. Es bliebe alſo nur der Turnſaal. 
Ich meine es ja nur gut, daſs die Kinder ſchneller und beſſer 
untergebracht werden. Aber ich weiß, es wird ſo fortgehen, wie 
es auch in Hetzendorf der Fall war. Der Herr College 
Schneiderhan iſt ja nicht conſequent; früher ſagte er, auf den 
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Turnſaal ſolle man eine Räumlichkeit aufbauen, damit Zimmer 
vorhanden ſind. Was aber Hetzendorf betrifft, ſo hat er gegen 
mich geſprochen. Ich wollte, daſs man in Hetzendorf auf den 
Turnſaal ein Stockwerk aufbaue, damit die Claſſen, die in feuchten 
Zimmern ſich befinden, dort ordentlich untergebracht werden, und 
dabei hat er mich nicht unterſtützt. Dieſe Schule hat zwei Stock— 
werke, und jetzt baut man einen Turnſaal unten und baut einen 
Stock hinauf. Wie ſchon vorhin erwähnt wurde, iſt ein Seiten— 
tract gezogen, fo daſs das Waiſenhaus faſt gar keinen Luftraum be— 
kommt, und wenn auf der linken Seite ein Haus aufgebaut wird, 
hat der Garten abſolut gar keine Luft. Das iſt der Grund, warum 
ich keinen Zubau will. Dieſer Raum des Gartens ſoll erhalten 
werden, wir ſollen hier etwas Grünes haben. Wird dieſer Theil 
verbaut, ſo haben wir einen ganz kleinen Garten, und aus dieſem 
Grunde wünſche ich, dafs man nicht einen Zubau macht, ſondern 
eine neue Schule. Man kann ſich, wie der wieneriſche Ausdruck 
lautet, noch ein bis zwei Jahre mit den fünf Schulräumen fretten 
und hat dann eine ordentliche Schule. — Ich bitte, in dieſem 
Sinne meinen Antrag zu unterſtützen. 

Referent des Stadtrathes (zum Schluſsworte): Nachdem 
die Anträge des Stadtrathes von keiner Seite bekämpft wurden, 
habe ich keine Bemerkung zu machen. 


Referent der Budget-Commiſſion (zum Schlufsworte) : Ich 
werde mich recht kurz faſſen. Ich mußs aber wirklich jagen: Es 
hat mich überraſcht, daſs der Herr Vertreter des XII. Bezirkes jo 
warm befürwortet, es möge dort nur ein Turnſaal gebaut und 
nicht zugleich ein Stockwerk auf den Turnſaal aufgeſetzt werden. 
Durch die Erbauung des Turnſaales nehmen Sie den von Ihnen 
ſo hoch geſchätzten Luftraum auch weg. Ich habe mich gerade 
bei dem Vertreter des Stadtbauamtes erkundigt, wie groß eigentlich 
dieſer Luftraum iſt, wenn der Zubau dort ausgeführt wird, und 
habe die fachmänniſche Antwort erhalten, dass der übrigbleibende 
Theil des Gartens ſammt Schulplatz noch immer einen freien Raum 
von 300 Oe repräſentiert. Ich glaube nicht, daſs Sie viele Schulen 
haben, wo eink ſolcher Luftraum noch übrig bleibt, und glaube, 
daſs die Angſtlichkeit ein biſschen zu groß iſt. Wenn Sie aber 
Ihrem Schulbezirke wirklich das geben wollen, weſſen er dringend 
bedarf, ſo müſſen Sie unbedingt für dieſe 40.000 fl. ſtimmen, 
aus dem Grunde, weil Sie dann heuer zu Beginn des Schuljahres 
wirklich die nothwendigen Lehrzimmer haben, was in gar keinem 
anderen Falle möglich iſt. Wenn man ſpäter einen Betrag für einen 
Platz und die erſte Baurate einſtellt, ſo wiſſen Sie — namentlich 
diejenigen Herren, welche dem Gemeinderathe länger angehören — 
doch aus Erfahrung, dass da vor zwei Jahren die Schule nicht 
bezogen werden kann. Wie wollen Sie alſo dem momentanen 
Bedürfniſſe entſprechen? 

Sie verkennen ganz die Wichtigkeit der Sache, die uns zu 
dieſer Ausgabe zwingt; es wäre gewiſs ſchön, wenn dieſer Betrag 
erſpart werden könnte. Wenn erſt ein Platz erworben wird, ſo 
haben Sie lange noch keine Schule. Ich glaube: wer ſchnell gibt, 
gibt doppelt. Aus dieſem Grunde bleibt nichts übrig, als im 
Intereſſe der Schule dieſe Adaptierung, dieſen Zubau vorzunehmen. 
Ich bitte, für die Einſtellung dieſes Betrages zu ſtimmen. 

Gem.-Rath Dr. Cueger (zur Berichtigung): Ich will be- 
richtigen, daſs mein Antrag nicht dahin geht, dajs der Antrag der 
Budget⸗Commiſſion total abgelehnt werde, ſondern ich will, dafs 
die Art und Weiſe der Verwendung, wie fie von der Buͤdget— 
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Commiſſion, wie fie vom Herrn Collegen Büſch beantragt wird, 
dem Stadtrathe zur Entſcheidung zugewieſen werde. 

Gem.⸗Rath Frauenberger (zur perſönlichen Bemerkung): 
Ich muſs dem Herrn Referenten bemerken, daßs ich nicht feiner 
Meinung bin, dajs wir, wenn wir heute dieſe Summe bewilligen, 
im September oder October dieſen Zubau zur Benützung fertig 
haben. Bezüglich des angeführten Sprichwortes „Wer ſchnell gibt, 
gibt doppelt“, bin ich feiner Meinung, weil ich glaube, daſs es 
wirklich das Doppelte koſten wird, wenn wir auf ſeinen Antrag 
eingehen. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Referent der Nudget⸗Commiſſion: Ich will auf das gute 
Wortſpiel des Herrn Gem.-Rathes Frauenberger nicht ein— 
gehen; aber nach den Aufklärungen des Herrn Vertreters des 
Stadtbauamtes wird die Schule im October fertiggeſtellt ſein und 
dem Schulzwecke übergeben werden können. Das wollte ich richtig— 
ſtellen. 

Mürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung: „Er— 
weiterung des Schulgebäudes in Hetzendorf, 3500 fl.“ Keine Ein- 
wendung? — Angenommen. 

„Zubau zur Schule in Gaudenzdorf-Schönbrunn, 2000 fl.“ 
Keine Einwendung? — Angenommen. 

„Bau einer Doppel⸗Volks⸗ und Bürgerſchule an der Grenze 
von Altmannsdorf und Hetzendorf.“ Antrag des Stadtrathes und 
der Budget⸗Commiſſion: 6000 fl. Herr Gem.-Rath Schneider— 
han beantragt, ſtatt 6000 fl. 10.000 fl. einzuſtellen; die Herren, 
welche hiemit einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Ge— 
shieht.) Angenommen. 

Zu Poſt 4 „Erweiterung der Schule in der Schillergaſſe 
in Ober⸗-Meidling“ beantragt die Budget-Commiſſion 40.000 fl. 
Der Stadtrath ſtellt diesfalls keinen Antrag. Gem.-Rath Büſch 
beantragt, ſtatt dieſer Poſt den Betrag von 50.000 fl. einzuſtellen 
für Erwerbung eines neuen Schulplatzes, beziehungsweiſe Errich— 
tung einer neuen Schule. | 

Gem.⸗Rath Dr. Lueger beantragt, dieſe beiden Anträge, 
ſowohl den Antrag der Budget-Commiſſion als auch den Antrag 
Büſch, zur nochmaligen Vorberathung dem Stadtrathe zuzuweiſen. 
Dieſen formellen Antrag bringe ich zuerſt zur Abſtimmung. Ich 
erſuche die Herren, welche mit demſelben einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

XIII. Bezirk: 
Bau einer Doppel-Volks⸗ und Bürgerſchule in Unter- 


VCC . . 70.000 fl. 
Bau eines Schulgebäudes in Hütteldorr rr. 60.000 , 
Ausbau des Schulhauſes in Ober⸗St. Veit. 27.000 „ 


Erbauung einer Doppel-Bürgerſchule an der Grenze der 

ehemaligen Gemeinden Penzing und Breitenſee . 70.000 , 
Bau einer Volksſchule in der Gegend der Rochusgaſſe 

in Penzing 
Bau einer Doppel⸗Volksſchule im Centrum der ehe— 

maligen Ortſchaften Lainz und Speifing . . . 

Ich bitte um die Annahme. 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

Hem.-Rath Dr. Vogler: Zum Antrage auf Erbauung 
einer Doppel⸗Bürgerſchule im XIII. Bezirke möchte ich eine Be- 
merkung machen. Es wurde heute vom Gemeinderathe der Be— 
ſchluſs gefaſst, die Wieninger'ſche Realität in der Neuberg— 
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gaſſe anzukaufen um den Betrag von 13.000 fl. Es würde alfo 
noch zur Erbauung dieſer Schule wenigſtens als erſte Baurate 
ein Betrag von 17.000 fl. verbleiben; das iſt unbedingt zu wenig, 
und wenn Sie auch nicht auf den früheren Antrag des Stadt⸗ 
rathes zurückgehen wollen mit den 70.000 fl., ſo möchte ich doch 
glauben, dafs dieſe Poſition auf 53.000 fl. zu erhöhen wäre. 
Wir haben dann 13.000 fl. für den Bauplatz und 40.000 fl. als 
erſte Baurate. Ich hoffe, dafs das genügen wird. Ich beantrage 
daher die Einſtellung von 53.000 fl. 

Referent der Budget - Commiffion: Ich habe ſchon zu 
Anfang der heutigen Sitzung darauf hingewieſen, warum die 
Budget-Commiſſion 30.000 fl. eingeſtellt hat. Nach den Auf— 
klärungen, die uns geworden ſind, und nach der Zuſtimmung, die 
Sie dem Antrage des Dr. Vogler gegeben haben, bleibt nichts 
übrig, als in Anbetracht der Verhältniſſe ſtatt 30.000 fl. hier 
53.000 fl. einzuſtellen. 


Gem.-Nathß v. Götz: Ich kann nur den Autrag des Herrn 
Dr. Vogler auf das wärmſte befürworten. Ich möchte be- 


merken, daſs im XIII. Bezirke 13 Volksſchulen für 6000 Schul⸗ 
kinder beſtehen, darunter eine einzige Bürgerſchule, und daßs jetzt 
ein Proviſorium in Unter⸗ St. Veit geſchaffen it. Es iſt jedenfalls 
für die Bezirke Penzing und Breitenſee nothwendig, dass ſchon 
heuer der Schulbau durchgeführt wird, weil hier 1933 Kinder die 
Volksſchule beſuchen, und gewils eine große Anzahl Kinder die 
Bürgerſchule beſuchen wird. 

Ich bitte demnach, den Antrag, in das Budget 53.000 fl. 
einzuſtellen, anzunehmen. 

Gem. Nath Bramneiß: In den Berathungen der Budget⸗ 
Commiſſion hieß es, daſs dieſe Bürgerſchule heuer nicht mehr in 


Angriff genommen wird, und daſs die Bewilligung zur Erwerbung 
eines Platzes erfolgen ſoll. Ich ſehe aber die dringende Noth⸗ 
wendigkeit ein, dafs, nachdem ich höre, dass die Schule heuer in 
Angriff genommen werden ſoll, der höhere Betrag, den Herr 
St.⸗R. Dr. Vogler beantragt hat, eingeſetzt wird. 

Ich bin ſehr dafür, dass dieſer Betrag angenommen wird. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge⸗ 
ſchloſſen. | 

Referent der Nudget-Commiſſton: Ich habe ſchon meine 
Zuſtimmung zu dem Antrage des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Vogler 
ertheilt und habe daher nichts mehr beizufügen. 

Vice-VBürgermeiſter Dr. Nichter: Von ſämmtlichen An⸗ 
ſätzen iſt bloß bei Poſt 27 ein Gegen⸗Antrag vom Herrn Gem. 
Rathe Dr. Vogler geſtellt worden, anſtatt der 30.000 fl., 
welche die Budget⸗Commiſſion beantragt, 53.000 fl. einzuſtellen. 

Ich bringe dieſen Antrag, welcher die höhere Ziffer enthält, 
zuerſt zur Abſtimmung und bitte jene Herren, welche Poſt 27 
mit 53.000 fl. zu dem in der Vorlage erſichtlichen Zwecke ein⸗ 
ſtellen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Die übrigen Poſten ſind nicht angefochten, ich erkläre die— 
ſelben für angenommen. 

Referent des Stadtrathes: XIV. Bezirk. 
Bau einer Doppel - Bürgerſchule auf der Area des ehemaligen 


Sechshauſer Bezirksſpitale s. 110.000 fl. 
Vergrößerung des Schulgebäudes in der Selzergaſſe 
(Kröllgaſſe) in Rudolfs heil 27.000 fl. 


Mit beiden Poſten iſt die Budget⸗ Commiſſion einverſtanden. 
Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 
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Gem.-Nath Röhrl: Hochverehrte Herren! Im XIV. Bezirke 
iſt in den Schulen kein Platz mehr, es müſſen heuer daſelbſt 
mehrere hundert Kinder ausgeſchult und in andere Bezirke geſchickt 
werden. Dieſer Zuſtand kann nicht weiter aufrecht erhalten werden. 
Die Bevölkerung iſt ſehr ſtark, und die Schulen ſind nicht mehr 
aufnahmsfähig. Es iſt daher nothwendig, eine neue Schule am 
Cardinal Rauſcherplatze oder in unmittelbarer Nähe desſel ben zu 
erbauen. 

Ich ſtelle daher den Antrag, es ſei im XIV. Bezirke Rudolfs⸗ 
heim am Cardinal Rauſcherplatze eine neue Volksſchule mit Be— 
rückſichtigung aller modernen zweckmäßigen Einrichtungen eheſtens 
zu erbauen, ferner ſei daſelbſt ein Sommer⸗Turnplatz zu errichten. 

Ich bitte um Ihre Zuſtimmung, daſs dieſer Antrag dem 
Stadtrathe zugewieſen werde. 

Gem.⸗Nath Prauneiß: Denſelben Antrag, den Gem.-Rath 
Röhrl jetzt ſtellt, habe ich ſchon vor längerer Zeit geſtellt, 
nachdem ich weiß, dass der Platz für dieſen Schulbau ſchon an- 
gekauft iſt. Da ich mir nun in der letzten Zeit die Gewiſsheit 
verſchaffte, das bis im nächſten Jahre für unſere Schulkinder 
keine Unterkunft mehr ſein wird, ſchließe ich mich dem Antrage 
des Herrn Gem.⸗Rathes Röhrl an, zumal ich dieſen Antrag 
ohnehin ſchon geſtellt habe, und damit der Schulbau vielleicht 
noch heuer in Angriff genommen wird, würde ich beantragen, daſs 
ein Betrag von etwa 40.000 fl. hiefür in das Budget eingeſtellt 


werde. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt geſchloſſen. 


Die Herren Referenten haben das Schluſswort. 


Referent des Stadtrathes: Gegen die Poſten des Stadt— 
rathes, welche auch die Budget-Commiſſion acceptiert hat, iſt keine 
Einwendung erhoben worden; gegen die Zuweiſung des Antrages 
Röhrl an den Stadtrat habe ich ſelbſtverſtändlich auch eine 
Einwendung nicht zu machen, dagegen bitte ich Sie, einen größeren 
Betrag nicht einzuſtellen, weil dies nicht nothwendig iſt und unſer 
Budget unnöthig belaſten würde, nachdem wir ohnehin in dieſem 
Jahre zum Baue nicht ſchreiten werden. 

Referent der Vudget-Commiſſion: Ich habe nichts weiter 
zu bemerken und ſtimme den Ausführungen meines Collegen zu. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Poſten, welche für 
den XIV. Bezirk beantragt werden, wurden nicht angefochten, ich 
erkläre dieſelben für angenommen. 

Der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Röhrl lautet: „Es 
ſei im XIV. Bezirke Rudolfsheim im Jahre 1894 am Cardinal 
Rauſcherplatz eine neue Volksſchule mit Berückſichtigung aller 
modernen zweckmäßigen Einrichtungen eheſtens zu erbauen; ferner 
jet daſelbſt ein Sommer⸗Turnplatz zu errichten.“ 

Ich bringe dieſen Antrag in der Richtung zur Abſtimmung, 
ob die Herren damit einverftanden find, dass derſelbe dem Stadt— 
rathe zugewieſen wird. 

Diejenigen Herren, welche diefen Antrag zur geſchäftsordnungs— 
mäßigen Behandlung an den Stadtrath verweiſen, bitte ich die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent des Stadtrathes: XV. Bezirk. Bau einer neuen 
Volksſchule in der Zinkgaſſe in Fünfhaus 55.000 fl., 
die Budget⸗Commiſſion iſt damit einverſtanden und ich bitte um 
Ihre Zuſtimmung. | 

Gem.-Nath Veutnitz: Sehr geehrte Herren! Dieſe pro 
jectierte Schule betrifft den Bezirkstheil oberhalb der Weſtbahn. 
Nun befindet ſich im XV. Bezirke unterhalb der Weſtbahn eine 
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Doppel⸗Bürgerſchule und was die Bevölkerungszahl und die Zahl 
der ſchulpflichtigen Kinder anbelangt, überragt der untere Theil 
weit den oberen. Dieſe Bürgerſchule nun iſt nur zum Theile aus⸗ 
gebaut und es iſt eminent nothwendig, dafs der Theil, der nicht 
ausgebaut wird, zur Ausbauung gelange, und daher ſtelle ich 
den Antrag: 


„Es ſei die Doppel⸗Bürgerſchule im XV. Bezirke, Friedrichs⸗ 
platz, auszubauen und bitte ich, dem zuzuſtimmen, daſs dieſer 
Antrag dem Stadtrathe zur geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung 
zugewieſen werde.“ 

Pice-Bürgermeifter Dr. Nichter: Wünſcht noch jemand 
das Wort? (Niemand meldet ſich.) Die Debatte iſt geſchloſſen. 
(Beide Referenten verzichten auf das Schlufswort.) Die Poſition ſelbſt 
iſt nicht angefochten, ich erkläre dieſelbe für angenommen. Es 
kommt jetzt der Antrag Beutnitz: Es ſei die Doppel⸗Bürgerſchule 
im XV. Bezirke am Friedrichsplatze auszubauen. 

Ich bitte jene Herren, welche der Zuweiſung dieſes Antrages 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): XVI. Bezirk: 

Bau einer Doppel-⸗Vollsſchule in der Panikengaſſe in 


%%% mara re a er ande 10.000 fl 
Aufſetzung eines dritten Stockwerkes auf das Schul— 

gebäude, Seitenberggaſſe Nr. 100... 3.000 fl 
Bau eines zweiten Turnſaales für die Doppelſchule in 

der Seitenberggaſſe (Mildeplatz )).. 4.500 fl 
Erbauung zweier Turnſäle für die Schule in Otta— 

fing, Hauptſtraße Nr. 158 und Wagnergaſſe Nr. 27 1.700 fl 
Bau einer Doppel-Volksſchule nächſt dem Stillfried 

platze in Ottakring (Lorenz Mandlgaſſe). 60.000 fl. 
Aufſetzung eines Stockwerkes auf das Schulgebäude 

in der Neumayer- und Kirchſtetterngaſſe in Neu- 

Herend ee 63.000 fl. 
Bau einer Volks⸗ und Bürgerſchule in der Dornbacher— 

ſtraße an der Grenze des XVI. und XVII. Be⸗ 

kö»! m 15.000 fl. 


Zu dieſen Anträgen hat die Budget⸗Commiſſion einige Ab— 
änderungen beſchloſſen, welche der Herr College beantragen wird. 

Referent der Nudget-Commiſſton: Gegen Einſtellung der 
Poſten 33 bis 37 hat die Budget-Commiſſion nichts einzuwenden. 
Anders verhält es ſich mit den Poſten 39, 40, und zwar war vom 
Magiſtrate und Stadtrathe ein Betrag von 63.000 fl. eingeſtellt 
für die Aufſetzung eines Stockwerkes auf dem Schulgebäude in der 
Neumayer⸗ und Kirchſtetterngaſſe in Neulerchenfeld, XVI. Bezirk. 
Nach den Erhebungen, die von Seite des Stadtbauamtes gepflogen 
wurden, hat es ſich herausgeſtellt, dafs dieſe Stockwerks⸗ Aufſetzung aus 
techniſchen Gründen unausführbar ift, und zwar müfste die Schule 
dort eine ganz neue Stiege erhalten. 


Weiters iſt die Decke des erſten Stockwerkes eine ſo ſchlecht 
tragfähige, daſs, um ein zweites Stockwerk aufſetzen zu können, 
man dort eine vollkommen neue Deckenconſtruction aufftellen müſste. 

Weiters müſſe ein Turnſaal dort errichtet werden und würde 
dadurch der Hofraum zu klein; überdies entſpräche die Lage dieſer 
Schule gar nicht dem Bedürfniſſe des Bezirkes. Aus all' dieſen 
Gründen beantragt Ihnen die Budget⸗Commiſſion, die hier unter 
39 1! eingejtellten 63.000 fl. zu ſtreichen, dagegen 60.000 fl. 
für den Bau einer Doppel-Volks- und Bürgerſchule am Yppen- 
platz als erſte Baurate einzuſetzen. Dieſer Platz entſpricht mehr 
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dem Bedürfniſſe des Bezirkes und die Schule liegt dann dort, 
wo ſie gebraucht wird. 

Ich beantrage ‚daher die Streichung der Poſt 39 11 mit 
63.000 fl., dagegen die Einſtellung des Betrages von 60.000 fl. 

Was weiters die 15.000 fl. anbelangt zum Bau einer Volks⸗ 
und Bürgerſchule in der Dornbacherſtraße an der Grenze des 
XVI. und XVII. Bezirkes, fo beantragt gleichfalls die Budget— 
Commiſſion, hiefür keinen Betrag einzuſtellen, aus dem einfachen 
Grunde, weil durch die Erbauung einer Doppelſchule am Still— 
friedplatz in der Lorenz Mandlgaſſe, die beinahe fertig iſt, den 
Bedürfniſſen der Bevölkerung jener Gegend vollkommen Rechnung 


getragen iſt, und wenn auch anerkannt wird, daſs die Schul— 


bedürfniſſe im XVI. Bezirke ſehr dringend Schulbauten erheiſchen, 
ſo müſſen Sie doch berückſichtigen, was im vergangenen Jahre 
an neuen Schulen gebaut wurde und was heuer im Budget be— 
antragt iſt. 

Ich glaube daher, dafs wir mit der Erwerbung des Bau— 
platzes noch warten ſollen, umſomehr, als durch die Erbauung der 
neuen Schule in der Lorenz Mandlgaffe und die Einſtellung eines 
Betrages von 60.000 fl. den Bedürfniſſen des Bezirkes Rechnung 
getragen iſt. Ich bitte, dem Antrage der Budget-Commiſſion zu⸗ 
zuſtimmen. 

Gem.-Nath Matzenauer: Ich habe mich zum Worte ge— 
meldet, um gegen die Erbauung einer Schule am Yppenplatz zu 
ſprechen. Der Stadtrath hat ſeinerzeit keinen Betrag dafür ein— 
geſetzt. Mittlerweile iſt aber im Stadtrathe darüber referiert worden 
und es wurde der Beſchluſs gefaſst, dem Gemeinderathe die Er- 
bauung dieſer Schule am Pppenplatz zu empfehlen. Ich habe 
bereits im Stadtrathe Veranlaſſung genommen, mich dagegen 
auszuſprechen, und zwar deshalb, weil ich der Anſicht bin, daſs 
die wenigen beſtehenden freien Plätze nicht noch durch Schulbauten 
verdorben werden ſollen. (Sehr richtig! links.) Die Parcellierungen, 
die in den Vorortebezirken vorgenommen wurden, ſind ohnedies 
der großen Mehrzahl nach ſolche, dass auf die freien Plätze ſehr 
wenig Rückſicht genommen wurde. Die wenigen freien Plätze, die 
da geſchaffen wurden oder ſchon beſtanden, ſoll man auch erhalten, 
und wo eine Gartenanlage noch nicht geſchaffen wurde, ſoll fie 
geſchaffen werden, auch ſollen Kinderſpielplätze geſchaffen werden. 
Ein Drittel eines Platzes wieder für einen Schulbau in Anſpruch 
zu nehmen, heißt: es kreißt der Berg und gebiert eine Maus. 
Man nimmt einen großen Anlauf, will große Plätze ſchaffen, dann 
zwickt man wieder einen Theil davon ab und verbaut ſie. Es iſt 
mir da ſpeciell das Beiſpiel des Einſiedlerplatzes in Margarethen 
gegenwärtig. Man hat den ſchönen Platz ganz verſchandelt, in dem 
man ein Volksbad hingeſtellt hat. Wenn ich den Platz heute an— 
jehe, jo habe ich das Gefühl, dafs man eine Collecte veranſtalten 
ſollte, um das Volksbad von dort wieder wegzubringen. Dasſelbe 
will man jetzt in verſtärktem Maße mit dem Mppenplatz thun, 
man will den großen Platz wieder klein machen. Ich glaube, es 
gibt dort draußen in den Seitengaſſen noch genug kleine Häuſer, 
wo man mit der Hand auf das Dach greifen kann, jo dafs man 
zu verhältnismäßig billigen Preiſen Bauſtellen erwerben kann. 
Die Schule braucht nicht in einer Hauptſtraße zu ſtehen, ſie ſoll 
nicht in einer Hauptſtraße ſtehen, weil das Wagengeraſſel dort 
immer ſtörend iſt. Der Fehler iſt in Wien herinnen oftmals gemacht 
worden, dajs man gerade in Hauptverkehrsſtraßen, wie in der Hunds⸗ 
thurmerſtraße u. dgl., Schulhäuſer hingeſtellt hat, während man 
ein paar Schritte ſeitwärts einen ruhigen Platz hätte haben können. 
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So kann man auch da noch ſeitwärts ruhige Partien finden, die 
jetzt entweder unverbaut find, oder wo, wie gejagt, niedrige, ein- 
ſtöckige oder ebenerdige Häuſer ſtehen, die man zu verhältnismäßig 
billigem Preiſe bekommt. 

Ich bin damit einverſtanden, dass 60.000 fl. eingeſtellt werden, 
d. h. zur eventuellen Erwerbung des Bauplatzes, reſpective als 
erſte Baurate. Ich will an der Ziffer nicht mäkeln, aber ich mufs 
mich dagegen wenden, dass ein beſtehender freier Platz, bloß um 
die paar Gulden für den Ankauf eines Schulbauplatzes zu erſparen, 
jetzt auf immerwährende Zeiten verdorben wird. 

Ich ſtelle alſo den Antrag: Es ſind 60.000 fl. für den Bau 
einer Schule zu bewilligen; über die Wahl des Bauplatzes hat 
der Stadtrath ein eigenes Referat zu erſtatten. 

Gem.-Aath Mareſch: Meine ſehr geehrten Herren! Im 


Präliminare für das Jahr 1894 find für den projectierten Bau 


einer Doppel⸗Volks⸗ und Bürgerſchule auf dem Yppenplatz im 
XVI. Bezirke als erſte Baurate 60.000 fl. eingeſtellt. Was meine 
Perſon anbelangt, ſo werde ich immer ſolche Referate, die einen 
Schulbau betreffen, mit beſonderer Freude begrüßen. Es wurde 
aber von Seite der Mehrheit der Vertreter des XVI. Bezirkes, 
welche dem Gemeinderathe angehören, der größere Theil des 
Mppenplatzes für den Großmarkt auserſehen, denn es befindet ſich 
in der Payergaſſe nur wenige Schritte vom projectierten Schul— 
bauplatz ohnehin eine Schule. Der Pppenplatz iſt faſt vollkommen 
abgeſperrt; auch iſt dort ſchon die Großwage, und er iſt in allem 
zum Großmarkte vollkommen geeignet. Ferner it der Yppenplatz 
ſchon dadurch nach meiner Anſicht zum Großmarkte geeignet, weil 
an denſelben mehrere todte Gaſſen, wie die Eliſabethgaſſe, Payer— 
gaſſe, Laudongaſſe u. ſ. w. angrenzen, welche zum Aufſtellen von 
Wägen ꝛc. vollkommen geeignet ſind. Die Verlegung des Groß— 
marktes an eine andere Stelle würde dem XVI. Bezirke bedeutenden 
Schaden zufügen. Derſelbe hat auch nur am Mpenplatze dauern— 
den Verbleib. Es iſt auch ſchon ein Platz in der Nähe ausfindig 
gemacht worden, es wird dann ſpäter der Herr Bezirksvorſteher 
Helbling auf dieſe Sache kommen. 

Ich erlaube mir daher folgenden Antrag zu ſtellen und erſuche, 
der löbliche Gemeinderath möge zuſtimmen: 

1. Es jet von dem Bau einer Doppel-Volks⸗ und Bürger⸗ 
ſchule am Yppenplatze im XVI. Bezirke abzuſehen und hiefür in 
der Nähe ein anderer geeigneter Platz ausfindig zu machen. 

2. Der Pppenplatz ſoll für den Großmarkt, welcher weder 
auf der Thalia- noch auf der Koppſtraße einen Verbleib haben 
kann, reſerviert bleiben. 

3. Eventuell ſei der Beſchluſs betreffs der Schule am Yppen- 
platze — aus den von mir heute angeführten Gründen — an den 
Stadtrath zu leiten. 

Referent der Budget⸗Commiſſion: Um einer unnöthigen 
Debatte vorzubeugen, will ich die Herren über die Rechtsverhält— 
niffe, wie fie diesbezüglich vorliegen, aufklären. 

Als die ſeinerzeitige Gemeinde Ottakring den Yppenplag vom 
Invalidenfonde käuflich erwarb, hat ſie damit auch die Verbind— 
lichkeit und die Verpflichtung übernommen, den größeren Theil — 
es geht ja doch die Straße durch und ſchneidet den Platz in zwei 
Theile — für Gartenzwecke als Platz zu erhalten, den kleineren 
Platz jedoch nur für Schulzwecke zu verwenden. Es iſt daher aus— 
geſchloſſen, dafs dieſer Platz für Marktzwecke dauernd etabliert 
werde. Wenn heute dort noch zwölf Markthütten ſtehen, jo find 
die betreffenden Inhaber bereits mit dem Gedanken vertraut, dass 
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ſie, wenn dort eine Schule erbaut wird, die doch nur einen ver— 
hältnismäßig ganz kleinen Theil einnehmen wird — einen ganz 
ſeparaten Theil, der nach dem Berichte des Stadtbauamtes ungefähr 
7: bis 800 Ue misst — wegziehen und der Schule Platz machen 
müſſen. Ich glaube, ſo ſehr es wünſchenswert iſt, daſs man viel 
Luftraum ſchaffe, ſo wird doch durch die Erbauung der Schule 
dort jo wenig weggenommen, daßs trotz der Schule noch immer 
ein ſehr großer Platz von mindeſtens 6000 Oe übrig bleibt. Ich 
glaube alſo, dass es ſich am beſten empfehlen wird, den Antrag 
der Budget-Commiſſion anzunehmen. 

Gem.-Nath Nauſcher: Bei der Durchſicht der uns im 
Schulbauten⸗Präliminare für 1894 vorgelegten Anträge muſsten 


mir ſelbſtverſtändlich jene Propoſitionen ins Auge fallen, welche 


mit den Poſtnummern 34, 39 und 42 markiert waren und die 
Aufſetzung eines dritten Stockwerkes auf beſteheude Schulgebäude 
zum Gegenſtande haben. Da ſolche Vorſchläge zum erſtenmale 
beim XVI. Bezirke auftreten, habe ich es als meine Pflicht erachtet, 
mich hier zum Worte zu melden, um meine Stellung zu dieſer 
Frage klar zu kennzeichnen. Ich erfülle demnach nur meine Pflicht, 
wenn ich die Gelegenheit ergreife, zu dem betreffenden Antrage 
des Magiſtrates, Stadtrathes und der Budget⸗Commiſſion im 
negativen Sinne zu ſprechen. Wenn ich, meine Herren, boshaft 
wäre und aggreſſiv vorgehen wollte, würde ich nunmehr meine 
Worte etwa folgendermaßen ſtiliſieren: 

Wenn die Herren das Schulbau-Präliminare gefälligſt durch— 
blättern wollten, wo finden Sie denn Stockwerks⸗Aufſetzungen be— 
antragt? 

Im XVI., XVII. und XVIII. Bezirke, und wenn ich auch 
durchaus nicht etwa eine Parallele zwiſchen den inneren und äußeren 
Bezirken ziehen will und wenn ich auch abſolut nicht von einer 
ſtiefmütterlichen Behandlung der ehemaligen Vorortegemeinden ſprechen 
will, mufs doch dieſer merkwürdige Zufall ganz beſonders auffallen, 
und ich mufs ſagen, daſs das gehörig zu denken gibt. 

So würde ich ſprechen, wenn ich, wie ſchon geſagt, irgendeiner 
Bosheit die Zügel ſchießen ließe. Da ich aber der Sache ganz 
ohne Voreingenommenheit gegenübertrete, ſo will ich unumwunden 
eingeſtehen, daſs, wie ich weiß, auch in den alten Bezirken 
dreiſtöckige Schulhäuſer zur Genüge vorhanden find. Allerdings 
ergibt ſich daraus für mich durchaus nicht der Schluss, daſs man 
das Übel, welches in den alten Bezirken bereits erbgeſeſſen zu ſein 
ſcheint, auch auf die neu einbezogenen Bezirke ausdehnen müſſe. 
Gerade in den neuen Bezirken ſollte man den Bau dritter Stock— 
werke auf die beſtehenden Schulen einfach ſiſtieren, weil dieſe Be: 
zirke von einer durchaus armen Volksclaſſe bewohnt werden. Die 
Bezirke ſind au und für ſich arm, demzufolge ſind die Kinder 
ſchwächlich; die Inclination derſelben zu Lungenkrankheiten, be⸗ 
ſonders zu der berühmten Wiener Krankheit, iſt in hohem Maße 
vorhanden. Überdies iſt die Ernährung eine höchſt mangelhafte 
u. dgl. Dinge. 

Glaubt man vielleicht, die Schwächlichkeit der Kinder durch 
das täglich mehrmalige Erſteigen des dritten Stockwerkes zu be— 
heben? Da regnet es einerſeits Erläſſe über Erläſſe auf die Lehr⸗ 
kräfte herab, dieſelben werden ſtrengſtens beauftragt, ihr beſonders 
Augenmerk auf die ſanitären Verhältniſſe zu lenken, andererſeits 
geht die Commune, vielleicht in Ausübung der ſanitätspolizeilichen 
Obſorge mit gutem Beiſpiele voran, ſetzt ein Stockwerk nach dem 
anderen auf die Schulgebäude hinauf und ſchafft auf dieſe Art 
wahre Schulkaſernen, die trotz der rigoroſeſten prophylaktiſchen 
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Maßnahmen zu Brutſtätten von Krankheiten, ja zu wirklichen 
Seuchenherden ſich geſtalten können. Endlich denke man doch nur 
an mögliche Unglücksfälle, Einſtürze, Brände u. dgl. Ich wenigſtens 
möchte die Verantwortung für das namenloſe Unheil, das unter 
ſolchen Umſtänden eintreten müfste, gewifs nicht auf mein Gewiſſen 
nehmen. 

Überhaupt verſtehe ich die leitenden Principien nicht, auf 
welchen die Anträge, betreffend die Aufſetzung dritter Stockwerke 
auf bereits beſtehende Schulgebäude, fußen. Ich habe diesbezüglich 
Umfrage gehalten und zweierlei Gründe in Erfahrung gebracht. 
Von einer Seite hörte ich die Meinung ausſprechen, dass dies zu 
dem Zwecke geſchehe, um die Mehrkoſten zu erſparen, welche die 
Anſtellung eines Schulleiters in einer neuen Schule erfordern 
würde, gegenüber vielleicht einer einfachen Lehrkraft in der auf⸗ 
geſtockten alten Schule. Ich muſs ſagen, dafs ſchon der Gedanke 
an die Möglichkeit dieſes Umſtandes bei einem Budget, wie es die 
Stadt Wien aufweist, mir fo abſurd, fo entwürdigend erſchienen 
iſt, daßs ich desſelben gewiſs nicht einmal erwähnt hätte, wenn 
nicht deſſen Bekanntgabe, obgleich als Curioſum, ein grelles Streif- 
licht auf die ganze Situation werfen würde. 

Eine andere Quelle begründet die Errichtung der dritten 
Stockwerke mit dem Hinweiſe auf die geringeren Baukoſten. Dem 
gegenüber mufs ich nun derjenigen Fälle gedenken, die wir bereits 
erlebt haben, wonach die Commune Wien in der Lage geweſen iſt, für 
eine Stockwerks⸗Aufſetzung mehr bezahlen zu müſſen, als die frühere 
autonome Gemeindevertretung für den Neubau von Schulen aus⸗ 
gelegt hatte. In dieſer Beziehung verweiſe ich beiſpielsweiſe auf 
die Interpellation des Collegen Dr. Rader, welche ſich mit der 
auch in unſerem Präliminare enthaltenen Poſt 47 „Aufſetzung eines 
Stockwerkes auf die Schule in Weinhaus, Köhlergaſſe 1,“ beſchäftigt. 

Um nun auf den XVI. Bezirk zurückzukommen, will ich zunächſt 
einmal von der Poſt 34 gänzlich abſehen und dieſelbe außer allem 
weiteren Betracht laſſen, da die eingeſetzten 3000 fl. in mir die 
Vermuthung auffteigen laſſen, daſs die Stockwerks⸗Aufſetzung bereits 
eine vollzogene Thatſache iſt; ich ſtehe alſo hier einem fait accompli 
gegenüber, meine Oppoſition käme post festum, und ich glaube, 
daſs man mir zuliebe ein allzu hohes Schulhaus nicht köpfen wird. 
Aber nicht umſonſt ſcheint mir der Liebe Mühe bei Poſt 39 zu 
ſein, wo es ſich um die Aufſetzung eines Stockwerkes auf das 
Schulgebäude in der Neumayer⸗ und Kirchſtetterngaſſe im XVI. Be⸗ 
zirke handelt, für welche Poſt der Stadtrath 63.000 fl. einſetzt. 
Dieſe Summe finde ich rieſig und ich bin überzeugt, dass früher, 
ſolange die Gemeinden autonom waren, mit dieſer Summe nicht 
Stockwerks⸗Aufſetzungen, ſondern Neubauten aufgeführt worden ſind. 
Die Budget⸗Commiſſion ſcheint von dieſem Bewuſstſein durch⸗ 
drungen geweſen zu ſein, da ſie dem Stadtraths⸗Antrage ihre Zu⸗ 
ſtimmung entzogen und den Bau einer neuen Schule beantragte. 
Nur mit der Wahl des Platzes ſcheint ſie kein Glück gehabt zu 
haben. Auf der einen Seite hat fie etwas Gutes geleiſtet und ſofort 
im nächſten Augenblicke dieſes Gute mit etwas Böſem wettgemacht. 
Sie hat nämlich für den Bau einer Doppel⸗Volks⸗ und Bürger⸗ 
ſchule auf dem Pppenplatze einen Theil dieſes Platzes, das Luft- 
reſervoir für die angrenzenden Straßen, für ſich erheiſcht. Für die 
Belaſſung des Pppenplatzes in feiner Gänze mich einzuſetzen, iſt 
nicht meine Aufgabe, das bleibt den Vertretern des XVI. Bezirkes 
überlaſſen. 

Ich ſchließe mit der Bitte, die Majorität des Hauſes möge 
meine Oppoſition gegen die dreiſtöckigen Schulgebäude billigen 
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und allen diesbezüglichen Anträgen des Stadtrathes und der 
Budget⸗Commiſſion die Zuſtimmung verweigern. Ich bin überzeugt, 
die Schulkinder, die Lehrkräfte und die Eltern werden Ihnen dafür 
gewiss aufrichtigſten Dank ſagen. 

Gem.⸗Rath Dr. Vogler: Ich möchte zunächſt ſofort er- 
klären, daſs bei Poſt 39 die Aufſetzung eines Stockwerkes meines 
Erachtens nicht möglich iſt. Es liegt nämlich ein Referat vor, 
aus welchem hervorgeht, daſs techniſche Schwierigkeiten — der 
Herr Referent der Budget-Commiſſion hat das ſchon dargelegt — 
ſolcher Natur vorliegen, welche die Stockwerks-Aufſetzung dort gar 
nicht geſtatten. Infolge deſſen entfällt dieſe Poſt eo ipso. Infolge 
deſſen hat die Budget-Commiſſion 60.000 fl. für Erbauung einer 
Schule auf den Yppenplatze beantragt. In dieſer Beziehung glaube 
ich, dafs die Bemerkungen des Herrn Collegen Matzenauer 
etwas über das Ziel hinausſchießen. Wenn man nämlich die 
Situation anſieht, findet man, daſs der Yppenplatz aus einer 
größeren Gartenanlage beſteht, welche nach dem vorliegenden An— 
trage intact bleiben ſoll, und aus einem, durch eine Gaſſe, nämlich 
die Yppengaſſe, abgegrenzten anderen Theile, welcher gegenwärtig 
zu Marktzwecken benützt, und zwar, wie ich vom Herrn Budget⸗ 
Referenten höre, ſogar widerrechtlich benützt wird, weil eine eigene 
Widmung beſteht, dafs dieſer Platz nur zu Schulzwecken benützt 
werden ſoll und darf. 

Es war auch, ſoviel ich mich erinnere, ſeinerzeit von der 
autonomen Gemeinde Ottakring geplant, auf dieſem Platze eine 
Werkmeiſterſchule zu errichten. Bekanntlich hat die Gemeinde 
Ottakring dahin geſtrebt, daſs man in ihrem Bezirke die jetzt im 
X. Bezirke beſtehende Werkmeiſterſchule errichte. 

Dieſer Platz nun — ich bitte den Herrn Collegen Matzen— 
auer, ſich aus dem Plane zu überzeugen — iſt vollkommen für 
die Erbauung einer Schule geeignet, und es unterliegt meines Er: 
achtens gar keinem Hinderniſſe, dort eine Schule hinzuſtellen. Ich 
bin ebenſo wie der Herr College für die Erhaltung jedes grünen 


Platzes in Wien und bin gegen die Verbauung irgendwelchen 


großen Platzes. Hier aber, mus ich ſagen, handelt es ſich gar 
nicht um einen Platz, ſondern um eine Bauparcelle, welche zwiſchen 
zwei Straßen gelegen iſt. Übrigens habe ich gegen den vom Herrn 
Collegen Matzen auer geſtellten Antrag in formeller Beziehung 
keine Einwendung zu machen, weil dieſer Antrag ja nicht prä— 
judiciert; er beantragt nur, dass der Stadtrath die Sache über- 
prüfen ſoll; überdies hat der Stadtrath noch gar keinen Antrag 
geſtellt, daſs die Schule am Pppenplatz gebaut werden ſoll. Es 
unterliegt alſo keinem Anſtande, den Antrag des Herrn Collegen 
Matzenauer anzunehmen. Aber jedenfalls bitte ich Sie, dieſe 
60.000 fl. einzuſtellen; denn, wenn Sie den Antrag ganz ab— 
lehnen, ſo würde gar keine Schule gebaut, nicht der dritte Stock 
in der Neumayergaſſe und auch nicht die Schule am Yppenplatze. 
Die Verhältniſſe ſind aber gerade in dieſem Bezirke ſehr triſte. 
Der letzte Herr Vorredner hat eine große Philippica gehalten, 
in welcher er auf die drei Stock hohen Schulen loszieht und ein 
Schreckensbild malte, wie es den armen Kindern ergeht, welche 
eine ſolche Schule beſuchen müſſen. Das iſt doch, wie ich glaube, 
etwas zu ſehr übertrieben. In einer Großſtadt müſſen die Kinder 
gewohnt ſein, drei Stockwerke hinaufzuſteigen, und man kann den 
Kindern und auch den Eltern derſelben nicht zumuthen, dais fie 
immer nur ebener Erde, im erſten oder zweiten Stocke wohnen, 
ſondern es wird manche Kinder geben, die im dritten Stocke oder 
noch höher wohnen müſſen. Infolge deſſen können ſie auch eine 
4 


128 


A — 


drei Stock hohe Schule, beziehungsweiſe den dritten Stock derſelben, 
beſuchen, und die Geſundheitsverhältniſſe der Kinder werden durch 
dieſes Stiegenſteigen gewiſs keine Gefahr laufen. (Rufe links: 
O ja! — Rufe rechts: O nein!) Aber ich bitte, meine Herren, 
die Kinder ſind doch im jugendlichen Alter, ſie ſpringen herum, 
laufen ꝛc., und da ſoll man ihnen nicht zumuthen dürfen, drei 
Stock hoch zu ſteigen? Das geht denn doch zu weit. 

Dann iſt auch der Einwand erhoben worden, dass durch 
ſolche drei Stock hohe Schulen Schulkaſernen geſchaffen werden, welche 
ſanitäre Übelſtände mit ſich bringen. Nun, Schulkaſernen find in 
einer Großſtadt nicht zu vermeiden. Ich bin gewiſßs dafür, dass 
die Schulen in den excentriſchen Bezirken mit ländlichem Charakter 
womöglich nicht drei Stock hoch gebaut werden, und die Verbauung 
nur bis zum zweiten Stocke reichen und mehr in die Breite gehen 
ſollte, aber in den ſtädtiſch verbauten Theilen iſt es doch nicht aus— 
zuſchließen, dafs dort, ebenſo wie die Gebäude nebenan, auch das 
Schulhaus mit drei Stockwerken erbaut werde. Es handelt ſich 
da nicht vielleicht darum, den Schulleiter zu erſparen, obwohl 
dieſes Moment ſchließlich auch ins Gewicht fallen kann, auch nicht 
jo ſehr, die Baukoſten zu erſparen, ſondern darum, daſs man den 
Grund entſprechend ausnützt, und daraus wollen Sie der Gemeinde 
einen Vorwurf machen? 

Ich bin daher der Meinung, dass in den ſtädtiſch verbauten 
Theilen auch drei Stock hohe Schulen erbaut werden können, und 
ich bitte Sie alſo, den Antrag des Herrn Vorredners in dieſer 
Richtung abzulehnen. 

Gem.⸗Nath Gräf: Ich werde mich ſehr kurz faſſen, nachdem 
meine beiden Herren Vorredner ſchon ausführlich beſprochen haben, 
was ich Ihnen mittheilen wollte. Es handelt ſich hier um die 
Einſtellung eines Betrages von 60.000 fl. für die Erbauung einer 
Volks⸗ und Bürgerſchule am Yppenplatze. Ich empfehle Ihnen 
nur, die Anträge des Herrn Collegen Matzenauer und 
Mareſch anzunehmen und die 60.000 fl. im Budget zu belaſſen, 
aber von der Erbauung einer Schule am Yppenplatze Umgang zu 
nehmen, und zwar aus den Gründen, die ſchon von meinem Herrn 
Vorredner angeführt wurden. 

Nun komme ich aber zu einer anderen Angelegenheit. Ich 
möchte den Herrn Referenten der Budget-Commiſſion auf etwas 
aufmerkſam machen; er hat nämlich bezüglich der 15.000 fl., die 
für die eventuelle Erbauung einer Volks⸗ und Bürgerſchule an der 
Dornbacherſtraße an der Grenze des XVI. und XVII. Bezirkes 
vom Magiſtrate und Stadtrathe beantragt werden, den Standpunkt 
der Commiſſion damit gerechtfertigt, daſs dieſe Schule eigentlich 
ganz unnütz wäre, und er hat unter anderem — vielleicht nur aus 
Irrthum — gejagt, daßs die bereits fertige Schule in der Lorenz 
Mandlgaſſe geeignet wäre, den Raummangel zu beheben. 

Da erlaube ich mir nun mitzutheilen, Herr Referent, dass 
bei dieſer Schule noch nicht ein Spatenſtich gemacht wurde. Man 
iſt heute noch nicht über die Platzfrage einig und es wird ſicher 
zwei Jahre dauern, bis dieſe Schule fertig iſt. 

Es dürften aber im heurigen Jahre ſchon ſo viel Spätclaſſen 
ſich in der Schule in der Seitenberggaſſe ergeben, dafs unbedingt 
im nächſten Jahre ſchon an die Erbauung eines weiteren Schul⸗ 
gebäudes gedacht werden muſßs; da möchte ich Sie bitten: Stimmen 
Sie dem Antrage des Magiſtrates und Stadtrathes zu bezüglich 
der Einſtellung der 15.000 fl. für die Erbauung einer Schule 
an der Grenze des XVII. Bezirkes, weil wir dann wenigſtens vor 
einer Überraſchung bewahrt bleiben. Wenn das heute geſchieht, ſo 
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können für den Betrag eventuell Schulbauplätze erworben werden, 
wir haben dann die ganze Angelegenheit ins Rollen gebracht und 
können im nächſten Jahre, wo es ſich unbedingt als nothwendig 
herausſtellen dürfte, an die Erbauung eines neuen Schulgebäudes 
ſchreiten. Im übrigen bitte ich, die Anträge Matzen auer und 
Mareſch anzunehmen. Ich bitte Sie aber auch, an dem Antrage 
des Stadtrathes bezüglich der 15.000 fl. feſtzuhalten. 


Gem. Rath Sebaſtian Grünbeck: Ich mus mich auch 
gegen die Erbauung einer Schule auf dem Pppenplatze aussprechen. 
Verfallen Sie nicht in den Fehler, welchen vielleicht Ottakring als 
Gemeinde begehen wollte. Wenn auch die Gemeinde Ottakring 
einmal den Beſchluſs gefasst hatte, eine Werkmeiſterſchule zu 
erbauen auf dem Pppenplatze, jo war das gewiss kein Kunſtſtück. 
Sie war gewiss nicht jo glücklich, im Geldſacke fo herumwühlen 
zu können, wie vielleicht die Commune Wien es iſt (Heiterkeit), 
und fie musste einige 20- bis 30.000 fl. zahlen, um einen Platz 
zu kaufen. Aber, meine Herren, es iſt abſolut ein Fehler, und 
zwar ein großer Fehler, wenn man heute Plätze zu Schulzwecken 
oder zu welchem Zwecke immer wieder verbauen würde. Bezüglich 
eines anderen Bezirkes war erſt neulich ein Referat; da geben 
Sie 400 bis 500.000 fl. aus, um einen Park zu Schaffen. Wenn 
Ihnen ein Platz nicht angenehm iſt, ſo machen Sie aus dem 
Platz einen Park. Das wird gewißs viel beſſer ſein; gerade in 
den Vororten haben wir nicht viel Plätze. Sehen Sie ſich in den 
Bezirken um! Es wäre gewißs ein Verbrechen, wenn Sie dorthin 
eine Schule bauen würden. Herr Dr. Vogler hat ſich den 
Bezirk noch nicht gut angeſchaut, höchſtens bei Nacht, wenn er in 
irgendeiner Verſammlung war. (Heiterkeit.) Er ſoll ſich ihn einmal 
bei Tag anſchauen und ſoll ſehen, wie wenig Plätze in dieſen 
Bezirken ſind, dann wird er es nicht mehr wagen, aufzuſtehen 
und für einen Schulbau zu ſprechen, durch den noch das Stückerl 
Platz verbaut wird. Mir kommt das ſo vor, jedes grüne Platzerl, 
welches die Verkehrs-Commiſſion nicht nimmt, will Herr Dr. Vogler 
wegnehmen. So ſcheint es mir wirklich zu ſein. 

Ich empfehle Ihnen den Antrag Matzenauer — es freut 
mich dies von ihm als politiſchen Gegner — und den Antrag 
Mareſch, ich kann dieſem Antrage nur zuſtimmen. (Gem. 
Rath Matzenauer: Nur fo weiter, dann alle Achtung! ) 


Gem.-Rath Frauenberger: Meine Herren! Die Aus⸗ 
führungen des Herrn Gem.⸗Rathes Rauſcher veranlaſſen mich 
zu einigen Bemerkungen. Es iſt nicht richtig, wenn er jagt, dass 
nur für die neuen Bezirke Stockwerke aufgeſetzt werden. (Gem.⸗ 
Rath Rauſcher: Das habe ich nicht geſagt!) Ich erinnere daran, 
dafs wir — es iſt nicht lange her — auch im VII. Bezirke ein 
Stockwerk aufgeſetzt haben (Gem.⸗Rath Rauſcher: Das habe 
ich auch geſagt!), und wenn er beanſprucht, dass drei Stock hohe 
Schulen nicht mehr gebaut werden ſollen, ſo iſt das wirklich über 
das Ziel hinausgeſchoſſen. (Gem.⸗Rath Rauſcher: Durchaus 
nicht!) | 

Ich glaube, dal er damit ſelbſt in Lehrerkreiſen in der 
Minorität bleiben würde, weil man doch der Gemeinde nicht zu— 
muthen kann, ſich in ſolche Auslagen zu ſtürzen. Er meinte weiter, 
es ſei geradezu ſanitätswidrig, wenn Kinder drei Stock hoch hinauf— 
ſteigen; da mufs ich ſagen, daſs ich darin nichts ſanitätswidriges 
erblicke. Beſſer wäre es freilich, wenn die Schulen bloß zwei Stock 
hoch ſein könnten, aber das läſst ſich in großen Städten nicht 
durchführen. (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Gehen Sie nach Paris!) 
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Aber bei dieſem Referate iſt mir etwas anderes ganz unver⸗ 
ſtändlich und ich würde um Aufklärung bitten. Es wurde urſprüng⸗ 
lich eine Stockwerks⸗Aufſetzung vorgeſchlagen, für welche 65.000 fl. 
ausgegeben werden ſollten, und jetzt erfahren wir, dass das nicht 
geht. Nun möchte ich doch bitten, mir zu ſagen, woher denn dann 
dieſer Antrag kommt? Hat denn das Stadtbauamt früher nicht 
gewuſst, daßs das dort nicht geht? 

Ich möchte die anweſenden Vertreter des Bauamtes — den 
einen oder den anderen Herrn — bitten, uns das doch zu ſagen, 
denn dieſer Antrag muſste doch vom Bauamte vorgelegt worden 
ſein, ſonſt käme er nicht hieher. Jetzt ſtellt es ſich heraus: es 
geht nicht. 

Bezüglich der Schule am Pppenplatz mufs ich aufrichtig ſagen, 
daſs ich dem auch nicht zuſtimmen kann, dals man dieſen ſchönen 
Platz in der Weiſe verwende, dafs man dort eine Schule erbaut. 
Wir ſind ja bemüht, überall, wo es geht, freie Plätze zu ſchaffen. 
Darum ſollen wir die beſtehenden nicht verkürzen. Ich bin alſo 
der Meinung, dajs man von dieſem Platze abſehen ſoll, weil wir ja, 
wie ſchon College Matzenauer ausgeführt hat, draußen Seiten⸗ 
gaſſen genug haben, wo man eine ſolche Schule erbauen kann. Ich 
eile zum Schluſſe und hoffe, dass ich die gewünschte Aufklärung 
erhalten werde, wie man zu dieſem Antrage gekommen iſt, nach— 
dem ſich jetzt herausſtellt, daſs die Durchführung gar nicht mög— 
lich iſt. 

Magiſtratsrath Schnitt: Im vorigen Jahre hat der Orts— 
ſchulrath des XVI. Bezirkes ſelbſt darauf hingewieſen, daſs es, 
um den dringenden Schulbedürfniſſen von Neulerchenfeld zu ent— 
ſprechen, angezeigt erſcheine, auf das Schulhaus in der Kirch— 
ſtettern-Neumayergaſſe ein Stockwerk aufzuſetzen. 

Wir hatten keinen Grund, von vornherein dagegen aufzu— 
treten, weil wir die Verhältniſſe nicht genau kannten, und ſo iſt 
über Vorſchlag des Ortsſchulrathes im Einvernehmen mit dem 
Bezirksſchulrathe zunächſt in Ausſicht genommen worden, die Stock— 
werks⸗Aufſetzung für das Jahr 1894 ins Budget einzuſetzen. In 
der Folge wurden die commiſſionellen Erhebungen gepflogen, an 
denen die techniſchen Organe theilgenommen haben. Dabei hat 
man ſich überzeugt, dass die Ausführung auf ſehr große Schwierig— 
keiten ftoßen würde, ja dafs damit den Bedürfniſſen von Neu⸗ 
lerchenfeld gar nicht einmal entſprochen würde, weil das Bedürfnis 
nach einer Schule nicht linkerſeits, ſondern rechterſeits der Lerchen— 
felder Hauptſtraße vorhanden iſt, nämlich in der Gegend des 
Hppenplages. So iſt man dazu gekommen, dafs die Stockwerks⸗ 
Aufſetzung fallen gelaſſen wurde und der Antrag auftauchte, eine 
neue Schule zu bauen. 


Gem.-Nath Dr. Friedjung: Es iſt vom Herrn Gem. 
Rathe Rauſcher die Frage aufgeworfen worden — freilich in 
ganz discreter Weiſe — ob nicht die Vororte gegenüber den alten 
Bezirken zu wenig berückſichtigt worden ſeien. Ich möchte dem 
Herrn Gem.⸗Rathe Rauſcher nur eine einzige Ziffer nennen. 
Es liegen die Schluſsrechnungen über das Jahr 1893 uns noch 
nicht vor, aber ich habe mir dieſe Rechnungen, ſoweit ſie die 
Schulbauten betreffen, ausheben laſſen. Aus dieſen Schlußs— 
rechnungen geht hervor, daſs wir im Jahre 1893 1,0 40.000 fl. 
für Schulbauten ausgegeben haben; von dieſen 1,040.000 fl. 
wurden 240.000 fl. für die alten zehn und 800.000 fl. für die 
neuen Bezirke verwendet. Das iſt ja keineswegs ein Geſchenk, 
ſondern es war eine unbedingte Nothwendigkeit; aber daraus geht 
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hervor, daſs die neuen Bezirke ſoviel berückſichtigt wurden, als 
möglich war. 

Wir haben alſo, ſeitdem wir die neuen Bezirke einverleibt 
haben, um weit über eine Million Gulden Schulen in den neuen 
Bezirken gebaut. Die natürliche Folge dieſer Neubauten war, 
daſs der Spätunterricht, welchen die früher fehlenden Claſſen 
nothwendig gemacht haben, faſt ganz aufgehört hat. 

In den beiden Inſpectionsbezirken, welche den XV., XVI., 
XVII. und XVIII. Bezirk umfaſſen, haben zur Zeit der Ein⸗ 
verleibung der Vororte 68 Claſſen gefehlt; es waren demnach 
68 Spätclaſſen nothwendig; in demſelben Zimmer muſste zweimal 
Unterricht ertheilt werden. In dieſen vier Bezirken, welche zwei 
Schul⸗Inſpectionsbezirke find, iſt jetzt eine einzige Spätclaſſe. 
(Oho⸗Rufe links. — Gem.⸗Rath Jedliéka: Kommen Sie zu 
uns nach Währing!) Ich conſtatiere, dafs die beiden Herren 
Bezirks⸗Schulinſpectoren Eichler und Pötzl mir dieſe Daten 
gegeben haben. Ich berufe mich auf dieſe beiden Herren und auf 
die Daten, welche mir bei der Berathung des Budgets mit dieſen 
beiden Herren gegeben worden find. Ich kann alſo nur con- 
ſtatieren, woher ich dieſe Daten habe. 

Wir haben jedenfalls den dringendſten Bedürfniſſen der Vor⸗ 
orte genügt, und wir können froh ſein mit dem Werke, das wir 
vollbracht haben. 

Gem.-Nath Dr. Aupka: Ich ſpreche bezüglich der Schule 
am Mppenplatze. Es wurde von Herrn Dr. Vogler erwähnt, 
daſs dieſer Platz für eine Schule beſonders geeignet ſei. Das 
mag ja ſein, es gibt aber in der nächſten Nähe auch Plätze, oder 
wenigſtens, wie ſchon Herr Gem.-Rath Matzenauer ganz 
richtig ausgeführt hat, Häuſer, welche geeignet wären, um eine 
Schule hinzubauen. Es iſt ein Übel, daſs man ſich ſolche Plätze, 
wie dieſer einer iſt, zur Verbauung ausſucht. 

Es wurde bemerkt, dajs in Wien leider früher viel geſündigt 
und alles verbaut wurde, was verbaubar iſt, man hat Luftreſervoirs 
überhaupt nicht berückſichtigt. Hier iſt eine gute Gelegenheit, bei 
der von Ihrer Seite ſelbſt ein Antrag kommt, um Gotteswillen 
dieſen Platz zu ſchonen. 

Vom Herrn Budget-Referenten wird angeführt, es ſei einmal 
ein Übereinkommen getroffen worden, dajs dieſer Platz für Schul- 
zwecke erhalten werden muss. So viel ich glaube, war dies anfangs 
der Siebzigerjahre. Nun, meine Herren, bedenken Sie, was für 
Verhältniſſe damals waren! Hat damals ein Menſch geahnt, dass 
Ottakring und Hernals ſich in dieſer Weiſe entwickeln werden? 

Wo haben Sie dort Plätze? Es ſind nur ſehr wenige. 
Jetzt wird dieſer Platz für Marktzwecke benützt, und ich wüjste 
nicht, wo man in Neulerchenfeld oder Ottakring einen Großmarkt 
hin poſtieren ſollte. 

Sehen Sie ſich den VIII. Bezirk an! Der hat überhaupt 
keinen Markt. Die Leute ſind früher aus dem VIII. Bezirke auf 
dieſen Markt hinausgegangen und waren froh, dass ein Markt 
dort beſteht. Seitdem nun die Linienwälle beſeitigt worden ſind, 
iſt es ihnen noch erwünſchter. Nun wollen Sie den einen Groß— 
markt auch beſeitigen und eine Schule dorthin bauen! 

Die Tendenz, welche damals bei dieſem Vertragsabſchluſſe 
obwaltete, war offenbar die, dafs man dort einen Platz für öffent- 
liche Zwecke erhalten ſoll. Man hat an den Markt offenbar nicht 
gedacht, denn ſonſt hätte man ihn ſicher nicht ausgeſchloſſen, denn 
der Markt iſt ebenſo im öffentlichen Intereſſe, wie eine Schule 
im öffentlichen Intereſſe iſt. 
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Ich kann mich daher nur vollſtändig den Ausführungen des 
Herrn Gem.⸗Rathes Matzen auer anſchließen, und erſuche die 
Herren, dajs Sie dieſen Antrag annehmen. 


Gem.-Nath Dr. Tueger: Ich werde mich ſehr kurz faſſen, 
weil die Zeit ſchon ſehr vorgeſchritten iſt. Bezüglich der Stockwerke 
bei den Schulgebäuden erkläre ich mich als einen Anhänger der 
zweiſtöckigen Schulgebäude und bin der Meinung, dafs es ſogar 
ein Glück wäre, wenn auch die Privathäuſer nur zweiſtöckig wären; 
das wäre als ein großer Vorzug anzuſehen und nicht die Zins⸗ 
kaſernen, und wenn von einer Großſtadt geſprochen wird, ſo weiß 
ich, daſs in Paris die Schulen zweiſtöckig find, und Paris iſt 
gewiſs noch etwas größer als Wien. Die Herren ſollen alſo nicht 
mit Dingen kommen, die nicht richtig ſind. Wenn irgendwo drei— 
ſtöckige Schulgebäude errichtet werden müſſen, ſo gebietet das 
vielleicht das eiſerne Muss, aber wo andere Plätze zu finden ſind, 
ſollte man ſich mit zwei Stockwerken vollſtändig begnügen. Das 
iſt meine Anſchauung in dieſer Frage. 

Meinen unmittelbaren Herrn Nachbarn mufßs ich noch be— 
richtigen. Er hat gemeint, daſs die Stadt Wien im Geldſacke nur 
ſo wühlen kann. 


Die Gemeinde Wien kann ebenſowenig im Geldſacke wühlen, 
als es die frühere Gemeinde Ottakring konnte, vielleicht geht es 
uns ſogar noch viel ſchlechter, als es je der Gemeinde Ottakring 
gegangen iſt. Alſo, die Sparſamkeit muss auch da ins Auge gefaſst 
werden. 

Was die Spätclaſſen betrifft, jo möchte ich dem Herrn Gem.ä 
Rathe Dr. Friedjung den Rath geben, ſich in Hinkunft bei 
anderen Perſonen zu erkundigen. 

Die Herren Bezirksſchulinſpectoren haben ihm nicht die Wahr— 
heit geſagt, weil meines Wiſſens mehr Spätclaſſen als eine in 
den Vororten vorhanden find. (Gem.-Rath Dr. Fried jung: 
Im XVI., XVII. und XVIII. Bezirke!) Es iſt übrigens über dieſe 
Frage bereits ſehr viel geſprochen worden, ich erwähne aber nur 
Folgendes: Als die Angelegenheit im Stadtrathe berathen wurde 
— und ſie wurde im Stadtrathe berathen, wenn auch kein Antrag 
hier geſtellt wird — habe ich gemeint, man ſolle dieſe Angelegenheit 
dem Bezirksausſchuſſe zur Außerung zuweiſen, weil ich immer von 
dem Grundſatze ausgehe, dass in ſolchen wirklich hervorragenden 
Angelegenheiten der Bezirksausſchuſs einvernommen werden ſoll. 
Damals hat es aber keinen Bezirksausſchuſs in Ottakring ges 
geben; er war aufgelöst, aber es hat geheißen, wenn die Sache 
im Gemeinderathe zur Sprache kommen wird, werden die Vertreter 
des Bezirkes ohnehin ihre Meinung über den Pppenplatz kund⸗ 
geben. Nun, das iſt geſchehen, und ich hoffe, daſs der Antrag 
bezüglich des ppenplatzes einſtimmig abgelehnt werden wird, jo 
daſs er als Platz erhalten bleibt. Ich glaube, es iſt ſchon erwähnt 
worden, daſs man den Vororten immer den Vorwurf gemacht hat, 
daſs bezüglich der Parcellierungen und Verbauungen in rückſichts⸗ 
loſeſter Weiſe vorgegangen worden iſt. 

Meine Herren! Wenn wir den Pppenplatz verbauen, fo 
begehen wir den nämlichen Fehler, den wir früher immer den 
Vororten zum Vorwurfe gemacht haben. Noch eines erwähne ich: 
Im V. Bezirke hat man zwei große Plätze verkleinert, den einen 
durch einen Schulhausbau, der anderen zum Baue eines Volks— 
bades. Ich wünſche nicht, dass das gleiche in den anderen Bezirken 
geſchieht, darum bitte ich um die einſtimmige Ablehnung dieſes 
Antrages bezüglich des Yppenplages. 
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Gem.-Nath Tagleiht (zur Geſchäftsordnung): Ich beantrage 
Schluss der Debatte. 

Vice-Bürgermeiſter dr. Richter: Es iſt Schluſs der 
Debatte beantragt. Ich bitte jene Herren, die damit einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Schluſs der Debatte 
iſt angenommen. 

Zum Worte vorgemerkt iſt Herr Gem.⸗Rath Gräf als 
letzter Redner. 

Gem.-Nath Gräf: Ich verzichte. 

Referent des Stadtrathes (Schlusswort): Was die Anträge 
betrifft, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daßs Poſt 39 „Aufſetzung eines 
Stockwerkes auf das Schulgebäude in der Neumaher- und Kirch: 
ſtetterngaſſe in Neulerchenfeld, XVI. Bezirk, 63.000 fl.“ fallen 
gelaſſen werden muss, nachdem dieſe Stockwerks⸗Aufſetzung nicht 
möglich iſt. 

Was die nächſte Bolt betrifft, „Bau einer Doppel-Volks⸗ 
und Bürgerſchule am Pppenplatze“, fo ſtimme ich dem Antrage 
Matzenauer zu und bitte Sie, dieſe 60.000 fl. einzuſtellen, 
jedoch den Ort, wo die Schule hingebaut werden ſoll, der ſpäteren 
Beſchluſsfaſſung vorzubehalten. 

Weiter bitte ich, die 15.000 fl., welche der Stadtrath für den 
Bau einer Volks⸗ und Bürgerſchule in der Dornbacher Straße an 
der Grenze des XVI. und XVII. Bezirkes eingeſtellt hat, zu be⸗ 
ſchließen, wenn wir auch im Augenblicke an den Schulbau für die 
allernächſte Zeit nicht denken. 

Ich glaube, dafs ſpäter ſolche Bauplätze theuerer bezahlt werden 
müſſen, und es liegt nichts daran, wenn wir 15.000 fl. ein Jahr 
früher auslegen. Was die dreiſtöckigen Schulen betrifft, ſo wird ja 
gewünſcht, die Vororte auf dasſelbe Niveau zu erheben wie die 
alten Bezirke. Wenn nun die alten Bezirke dreiſtöckige Schulen 
haben, warum ſollen fie die Vororte nicht auch haben? (Heiterkeit. ) 

In allen unſeren Schulen wird das Turnen ſehr lebhaft be— 
trieben. Nun bin ich der Meinung, daſs, wenn die Kinder Bock 
ſpringen und 10- bis 20mal die tiefe Kniebeuge machen, und das 
ihrer Geſundheit ſehr zuträglich iſt, ihre Glieder kräftigt und ſtärkt, 
es auch nicht ſchadet, wenn die Kinder in das dritte Stockwerk 
hinaufgehen. Das iſt auch eine Art Turnübung. 

Ich glaube alſo, dass dieſe Beſorgnis für die Geſundheit der 
Kinder wohl etwas übertrieben iſt, und bitte Sie um Annahme 
der Anträge des Stadtrathes. 

Referent der Budget-Commiſſion (zum Schluſsworte): Der 
Antrag auf Streichung der 63.000 fl. und die Motivierung, die 
ich derſelben unterlegt habe, hat Ihre Zuſtimmung gefunden. 

Was den Pppenplatz anbelangt, jo habe ich die Verhältniſſe 
und auch die Rechtsverhältniſſe dargelegt und kann mich nur darauf 
beziehen. Bei dieſer Gelegenheit mufs ich auf das reflectieren, was 
Herr College Rauſcher erwähnt hat, daſs man den Vororte— 
gemeinden nicht mit derſelben Liebenswürdigkeit entgegenkommt, 
die ſie zu fordern ein Recht haben. Herr Gem.-Rath Dr. Fried— 
jung hat bereits die Ziffern genannt, welche im abgelaufenen 
Jahre für Schulbauten bewilligt worden ſind. Ich will nur die 
Ziffern für den XVI. Bezirk nennen. Nach dem Budget für 1893 
wurden für Schulbauten im XVI. Bezirke 216.000 fl. bewilligt. 
Wenn Sie jetzt die Anträge der Budget-Commiſſion annehmen, 
wobei 63.000 fl. und 15.000 fl. geſtrichen werden, verbleibt noch 
immer für den XVI. Bezirk ein Betrag von 139.200 fl. Ich 
glaube daher nicht, daſs man ein Recht hat, zu jagen, dass die 
Vororte oder ſpeciell der XVI. Bezirk ſtiefmütterlich behandelt werden. 
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Was die Lorenz Mandlgaſſe anbelangt, iſt es richtig, daſs 


man mit dem Baue noch nicht begonnen hat. Das hat ſeinen 
Grund darin, das der Platz, der urſprünglich für dieſe Schule 
beſtimmt war, von der Gemeinde zwar erworben iſt, daſs man 
aber neuerdings in Verhandlungen eingetreten iſt, um noch weiter 
drei Plätze zu dieſem Zwecke zu erwerben. Dieſe Verhandlungen 
ſind noch nicht zum Abſchluſſe gebracht. Das iſt der Grund, warum 
man mit dem Baue noch nicht begonnen hat. Ich bitte um An⸗ 
nahme der Anträge der Budget-Commiſſion. 

Gem.-Nath Dr. Friedzung (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Herr Dr. Lueger hat mir vorgehalten, daßs in den Vororten 
ſich eine größere Anzahl von Spätclaſſen befinden. Da nur dieſe 
Bezirke in Berathung kamen und ich nur die Ziffern für dieſe 
Bezirke augenblicklich vor mir hatte, habe ich gejagt, dajs in den 
Bezirken XV, XVI, XVII und XVIII zuſammengenommen ſich 
eine Spätclaſſe befindet und ich halte dieſe Thatſache unbedingt 
aufrecht und jedenfalls ſind mir die Herren Bezirksſchulräthe, 
welche unaufhörlich von Schule zu Schule gehen, viel competenter 
wie irgendjemand ſonſt. 

Was den Inſpectionsbezirk betrifft, der die Bezirke XVII und 
XVIII umfasst, jo weiß ich — da ich mich um die Anugelegen— 
heiten dieſer Bezirke im Bezirksſchulrathe ganz genau kümmere — 
daſs bei Einverleibung der Vororte in dieſem Inſpectionsbezirke 
38 Claſſen gefehlt haben, reſpective 8 Spätclaſſen beſtanden und 
in dieſem Augenblicke keine einzige Spätclaſſe vorhanden iſt. Das 
weiß ich. 

Gem.-Nath Hebaftian Grünbeck (zur thatſächlichen Berichti— 
gung): Ich berichtige gegenüber den Ausführungen des Herrn 
Gem.⸗Rathes Dr. Friedjung in Betreff des Betrages, welcher 
für Schulbauten verwendet wurde, daſs wir ſchon vor fünf Jahren 
150.000 fl. für einen Schulhausbau eingeſtellt haben; wir ſind 
jedoch aufgelöst worden und haben ihn erſt voriges Jahr be— 
kommen. 

Gem.-Nath Gräf (zur thatfächlichen Berichtigung): Ich 
kann den Herrn Collegen Dr. Fried jung auch nur dahin be— 
richtigen, daſs Spätclaffen im XVI. Bezirke nur infolge der Ein- 
verleibung der Vororte mit Wien entſtanden ſind, weil ein Betrag 
von 150.000 fl. für zwei Schulen, darunter die in der Paniken⸗ 


gaſſe, beſtimmt war und nur durch die Einverleibung der Ge- 


meinde zu Wien die Aufnahme des Darlehens gehindert wurde. 
Bezüglich der Spätclaſſen habe ich ihn dahin zu berichtigen, dafs 
in Ottakring mehrere Spätclaſſen und überdies eine Anzahl über— 
füllter Lehrzimmer vorhanden ſind. 

Gem.-Rath Witzelsberger (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Nachdem der XV. Bezirk unter denjenigen genannt wurde, wo 
Spätclaffen fein ſollen, berichtige ich thatſächlich, dafs im XV. Be⸗ 
zirke gar niemals Spätclaſſen waren und auch gegenwärtig keine 
exiſtieren. 

Vice Bürgermeifler Dr. Richter: Ich ſchreite zur Ab- 
ſtimmung. Ich bitte, die Vorlage zur Hand zu nehmen und mich 
zu controlieren. 

Poſten 33, 35, 36 und 37 ſind nicht angefochten worden; 
ich enunciere daher, daſs die Beträge von 10.000 fl., 4500 fl., 
1700 fl. und 60.000 fl. genehmigt ſind. Bei den Poſten, wo es 
ſich um Stockwerks-Aufſetzungen handelt, muss abgeſtimmt werden. 
Ich bringe nun zur Abſtimmung die Poſt 34 „Aufſetzung eines 
dritten Stockwerkes auf das Schulgebäude im XVI. Bezirke, 
Seitenberggaſſe“. Antrag der Budget⸗Commiſſion und des Stadt— 
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rathes, 3000 fl. (Rufe: Das iſt ſchon fertig, das ift eine Reſt— 
zahlung!) Ich erſuche die Herren, welche mit dieſer Poſt einver- 
ſtan den find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Bei Poſt 38 iſt kein Antrag. 
Nun kommt die Poſt 39 „Aufſetzung eines Stockwerkes auf 
das Schulgebäude in der Neumayer- und Kirchſtetterngaſſe in 


Neulerchenfeld“. Vom Stadtrathe ſind 63.000 fl. beantragt. Ich 


erſuche die Herren, welche damit einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Minorität. — Abgelehnt. (Referent des 
Stadtrathes: Das iſt zurückgezogen!) Ich glaube nicht, dass ein 
Referent den Antrag zurückziehen kaun! 

Nun kommt die zweite Poſt „Bau einer Doppel-Volks⸗ und 
Bürgerſchule am Yppenplatz“. Hier liegt der Antrag Matzenauer 
vor, welcher lautet: „Für den Bau einer Doppel-Volks⸗ und 
Bürgerſchule werden 60.000 fl. gewidmet. Bezüglich der Wahl 
des Bauplatzes hat der Stadtrath eine neue Vorlage zu erſtatten.“ 

Weiters liegt der Antrag Mareſch vor: 

„1. Es ſei von dem Bau einer Doppel-Volks⸗ und Bürger⸗ 
ſchule am Yppenplatze im XVI. Bezirke abzuſehen und hiefür in 
der Nähe ein anderer geeigneter Platz ausfindig zu machen. 

2. Der Yppenplatz ſoll für den Großmarkt, welcher weder 
auf der Thalia- noch auf der Koppſtraße einen Verbleib haben 
kann, reſerviert bleiben.“ | 

Ich bringe die Anträge Matzenauer und Mareſch be 
züglich der Zuweiſung unter einem zur Abſtimmung. 

Gem.-Rath Dr. Vogler (zur Abſtimmung): Der Antrag 
Matze nauer iſt nicht dem Stadtrathe zuzuweiſen, ſondern über 
denſelben ſofort abzuſtimmen; der andere Antrag kann zugewieſen 
werden. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Der erſte Theil des 
Antrages Matzen auer lautet: 

„Für den Bau einer Doppel⸗Volks⸗ und Bürgerſchule werden 
60.000 fl. gewidmet.“ 

Ich erſuche die Herren, welche zuſtimmen, die Hand zu er— 
heben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Weiters: „Bezüglich der Wahl des Bauplatzes hat der Stadt— 
rath eine neue Vorlage zu erſtatten.“ 

Ich erſuche die Herren, welche damit einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun erſuche ich die Herren, welche den Antrag Mareſch 
dem Stadtrathe zuweiſen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Derſelbe iſt dem Stadtrathe zugewieſen. 

Nun kommt Poſt 40 „Bau einer Volks- und Bürgerſchule 
in der Dornbacherſtraße an der Grenze des XVI. und XVII. Be⸗ 
zirkes“. 

Antrag des Stadtrathes 15.000 fl., aufgenommen vom Herrn 
Gem.⸗Rathe Gräf. 

Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent des Stadtrathes (liest): 

XVII. Bezirk. 
Bau einer neuen Doppel⸗Volksſchule in der Schmerlinggaſſe in 

Hernals, XVII. Bezirk 35.000 fl. 
Aufſetzung eines Stockwerkes auf das Schulhaus in 

der Kirchengaſſe 37 in Hernals, XVII. Bezirke. 
Herſtellung eines zweiten Turnſaales in der Schule 

auf dem Petersplatze in Hernals, XVII. Bezirk. 
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18.000 fl. 


2.000 fl. 
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Erweiterung des Turnſaales für die Schule in Hernals, 


Schulgaſſe 1, XVII. Bezirr e.. 2.500 fl 
Erwerbung eines Platzes in der Gegend der Helbling— 
gaſſe oder Stiftgaſſe im XVII. Bezirke zum Baue 

einer Mädchen⸗Volks⸗ und Bürgerſchule. . .. 30.000 fl. 


Referent der Nudget-Commiſſion: Meine Herren! Nur 
zu dem letzten Antrage ſtellt die Commiſſion einen Abänderungs— 
Antrag, dahin gehend, es möge der Betrag von 15.000 fl. ein⸗ 
geſtellt werden, weil die Budget⸗Commiſſion der Meinung war, 
daſs ein Bauplatz um 30.000 fl. denn wohl ein bisschen zu theuer 
fein wird, und wurde namentlich die Blumen- und Joſefigaſſe 
ins Auge gefajst, weil in der Stiftgaſſe nur mehr ein einziger 
Platz zu verkaufen iſt, welcher ja doch weit höher zu ſtehen käme. 
Aus dieſen Gründen hat die Budget⸗Commiſſion zur Erwerbung 
eines Bauplatzes in dieſer Gegend 15.000 fl. eingeſetzt. 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Ich möchte die Herren bitten, 
bezüglich der letzten Poſt 45 den Antrag des Stadtrathes anzu— 
nehmen, für 15.000 fl. iſt in dieſer Gegend ein entſprechender 
Bauplatz nicht zu haben. 

Gem.⸗Nath Eigner: In dem Präliminare für den XVII. Be— 
zirk heißt es, zur Erwerbung eines Platzes in der Gegend der 
Helblinggaſſe oder Stiftgaſſe zum Baue einer Mädchen Volks— 
und Bürgerſchule wurden vom Magiſtrate und Stadtrathe 30.000 fl. 
und von der Budget-Commiſſion 15.000 fl. eingeſtellt In dieſer 
Gegend iſt aber um 15.000 oder 30.000 fl. kein Platz zu erwerben. 
Das kann ich beſtätigen und, ich glaube, meine Collegen ebenfalls. 
Ich glaube auch, dass Sie dort einen Platz nicht unter 50 bis 
60.000 fl. bekommen werden. 

Dieſe Schule hätte ſchon um fünf Jahre früher dort erbaut 
werden ſollen, jetzt ſind aber die Plätze ſchon alle verkauft, und es 
iſt nur mehr ein ſolcher Platz vorhanden. Um 15.000 fl. bekommen 
Sie aber heute ſelbſt in der Joſefigaſſe und Blumengaſſe keinen 
Platz, und dort wäre die Schule auch nicht zweckmäßig, weil ſie 
einen Platz nur direct an der Grenze von Währing bekommen. 
Sie müſſen aber den Platz dort wählen, wo noch keine Schule 
iſt und viele Kinder ſind, und dieſe ſind dort vorhanden von der 
Ottakringerſtraße zwiſchen der Hernalſer Hauptſtraße, Bergſteiggaſſe 
und Veronikagaſſe. Dort iſt die Schule nothwendig. 

Mithin erlaube ich mir zu beantragen, den Antrag des 
Magiſtrates und Stadtrathes mit 30.000 fl. anzunehmen, und ich 
würde ferner beantragen, ſtatt 30.000 fl., 60.000 fl. einzuſtellen, 
denn wenn man den Betrag auch nicht für den Platz braucht, 
ſo könnte doch gleich die erſte Baurate daraus beſtritten werden, ſo 
daſs der Bau noch heuer begonnen werden kann. Wir haben aber 
heute noch gar keinen Platz und wenn wir nur 30.000 fl. ein⸗ 
ſtellen, wird der Bau im Jahre 1894 nicht einmal angefangen 
werden. In Hernals ſind heute noch — ich kann das nicht 
genau ſagen — zwei oder vier Spätclaſſen, ich glaube ſogar vier 
Spätclaſſen, und wenn das fo fortgeht und man den Herbſt heran- 
rücken läſst, wo die Schulen wieder beginnen, werden noch mehr 
Spätclaſſen dazukommen, weil ſich die Kinder noch vermehren 
werden. Wir find dort geſegnet mit Kindern (Heiterkeit), es iſt 
guter Wein dort und gute Frankfurter, friſche Luft, die Kinder 
gedeihen dort; es mufs alſo etwas geſchehen und ich erlaube mir 
daher den Antrag, ſtatt 30.000 fl., 60.000 fl. einzuſtellen. 

Gem.-Nath Nauſcher: Meine Herren! Nach meinen früheren 
Ausführungen habe ich gewiss nicht nothwendig, gegen den uns 


unter Nr. 42 vorgelegten Antrag des Stadtrathes und der Budget⸗ 


e . 
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Commiſſion, welcher die Aufſetzung eines dritten Stockwerkes auf 
das Schulhaus in der Kirchengaſſe Nr. 37 in Hernals beinhaltet, 
neuerdings Stellung zu nehmen, und es wird genügen, auf meine 
Auseinanderſetzungen bei dem XVI. Bezirke zu verweiſen. Geſtatten 
Sie mir aber, auf einzelne Ausführungen zu reflectieren, welche 
früher gegen mich geſchleudert wurden, und zwar hat es zunächſt 
Herrn Gem.⸗Rath Dr. Vogler beliebt, mir entgegenzuhalten, 
daſs es in Wien, einer Großſtadt, überhaupt nicht möglich ſei, 
niedrigere als drei Stock hohe Schulhäuſer zu bauen. 

Dem gegenüber verweiſe ich auf die uns eben gewordenen 
Auskünfte ſeitens des Herrn Dr. Lueger, daßs in Paris drei 
Stock hohe Schulgebäude abſolut nicht exiſtieren. Paris iſt doch 
jedenfalls eine größere Großſtadt als Wien. Herr College Frauen— 
berger hat gejagt, daſs ich über das Ziel hinausgeſchoſſen habe, 
und meint, dafs ich mit meiner Anſchauung allein ſtünde. Dem 
gegenüber erlaube ich mir, ganz offen zu erklären, dafs ich ein 
entſchiedener Gegner jeder Stockwerks-Aufſetzung auf Schulgebäude 
bin, und füge gleichzeitig hinzu, daſs ich mit dieſer Erklärung der 
Überzeugung Ausdruck gebe, daſs ſämmtliche Berufscollegen in 
dieſer Beziehung an meiner Seite ſtehen. Intereſſant iſt es, daſs 
er mich in dieſer Beziehung bekämpft, weil ich drei Stockwerke nicht 
haben will. Er ſelbſt aber geſteht am Schluſſe ſeiner Erwiderung, 
daſs zwei Stockwerke beſſer find als drei Stockwerke. 

Herr Dr. Fried jung hat mir vorgehalten, dass ich gemeint 
hätte, für die Vororte geſchehe zu wenig. Das habe ich abſolut 
nicht geſagt. 

Die Ausſage des Herrn Dr. Friedjung iſt einer Widerlegung 
auch in folgender Richtung bedürftig. Er rechnet mir vor, dajs im 
vorigen Budget 200.000 fl. für die inneren Bezirke und 800.000 fl. für 
die äußeren Bezirke ausgegeben worden waren. Das mag richtig ſein, 
aber daraus kann man gegen mich abſolut kein Capital ſchlagen; 
denn die inneren Bezirke ſind bereits abgeſchloſſene Bezirke, da 
kann die Bevölkerung keinesfalls in hohem Grade zuwachſen; die 
äußeren Bezirke ſind offene, die Bevölkerung wächst zu, es müſſen 
daher neue Schulen gebaut werden. 

übrigens darf man nicht immer damit kommen, daßs die 
Vororte zu viel koſten. Ich verweiſe darauf, daſs bei der Ein— 
verleibung der Vororte mit Wien die Caſſageſchäfte der autonomen 
Gemeinden ſiſtiert worden ſind. Man hat ihnen nicht erlaubt, frei 
über das Geld zu verfügen, und deshalb waren die einzelnen 
Schulen, die hätten errichtet werden ſollen, im Rückſtande geblieben. 
Das iſt der Grund. 

Wenn der Stadtraths-Referent Boſ han das Hinaufſteigen 
ins dritte Stockwerk mit dem Turnen vergleicht, habe ich nichts 


dagegen einzuwenden. 


Nun komme ich auf den XVII. Bezirk näher zu ſprechen. Es 
iſt mir recht wohl bekannt, dafs die Aufſetzung des dritten Stock— 
werkes bei Poſt Nr. 42 von meinem Collegen Eigner ſeinerzeit 
— ich glaube, es war am 18. April 1893 — beantragt worden 
iſt. Mein Freund Eigner wird mir wohl verzeihen, daßs ich 
ſeinen Geſchmack in dieſer Beziehung nicht theilen kann und infolge 
conträrer Anſchauung Einſprache gegen ſeinen Antrag erheben 
mußs. 

Ich habe die Nummer 32 des Amtsblattes aus dem Vorjahre 
vor mir, in welchem der volle Wortlaut des Antrages Eigner 
enthalten iſt, und es ſei mir geſtattet, wenige Punkte aus dem⸗ 
ſelben herausſtechen zu dürfen. Er ſagt unter anderem, durch den 
Ausbau der Front in der Kirchengaſſe würden nun, da die beiden 
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Stiegenhäuſer bereits vorhanden find, auf eine einfache, billige 
und zweckmäßige Art neue Lehrzimmer gewonnen werden. 

Nun, meine Herren, die Einfachheit, womit dem Mangel an 
Schulhäuſern für Hernals abgeholfen werden ſoll, iſt in der That 
rührend; über die Zweckmäßigkeit dieſer Art der Abhilfe kann ich 
nach meinen früheren Ausführungen mit dem Antragſteller nicht 
rechten; in Betreff der Billigkeit ift es den Herren freigeſtellt, ihr 
Urtheil abzugeben, da um den Betrag von 18.000 fl. vier neue 
Lehrzimmer gewonnen werden ſollen, ſage: vier neue Lehrzimmer. 
Übrigens habe ich von anderer fachlicher Seite gehört, daſs nur 
drei Lehrzimmer erhältlich find, die nach dem Antrage Eigner 
nur einen Faſſungsraum von 240 bis 280 Schüler beſitzen ſollen. 
Es iſt klar, dafs der Preis von 18.000 fl. für drei, im beſten 
Falle für vier neue Lehrzimmer ein entſchieden zu hoher iſt; auf 
dieſe Idee des Herrn Collegen Eigner eingehen, hieße das Geld 
der Steuerträger zum Fenſter hinauswerfen. 

Schließlich behauptete er: „das äußere Anſehen dieſes Schul— 
gebäudes würde daher nur gewinnen, da ſämmtliche anreihende 
und gegenüber befindliche Gebäude gleichfalls drei Stockwerke ent— 
halten“, eine äſthetiſche Extravaganz, welche Dr. Lueg er gewiig 
mit der Cenſur „Linealmenſch“ ſaldieren würde. 

Ich erlaube mir nun auf die Poſt 41 zurückzugreifen, „Bau 
einer Doppel⸗Volksſchule in der Schmerlinggaſſe in Hernals“, 
wofür ein Betrag von 35.000 fl. eingeſetzt erſcheint. Dieſe Poſt 
iſt mir ebenſo wie eine ſpätere Poſt im XVIII. Bezirke mit 
25.000 fl. ohne einen nachträglichen Commentar unverſtändlich, 
da beide Schulgebäude bereits vollendet daſtehen und functionieren. 
(Rufe rechts: Das iſt eine Nachtragszahlung!) Da mufs ich mir 
die Frage geſtatten, wie kommen dieſe Anſätze in das heurige 
Präliminare? Iſt die Commune einen Theil der Baukoſten ſchuldig 
geblieben? (Widerſpruch und Zwiſchenrufe rechts.) 

Pice-Bürgermeifler Dr. Richter: Ich bitte, den Herrn 
Redner nicht zu unterbrechen. 

Gem.⸗Nath Nau ſcher (fortfahrend): Ich muſs wirklich ſtaunen, 
wenn die Commune Schulden gemacht haben ſollte, nachdem ja, wie 
bekannt, aus dem letzten Jahresabſchluſſe der Betrag von 600.000 fl., 
der für Schulbauzwecke präliminiert war, nicht ganz aufgebraucht 
wurde und alſo gar nicht überſchritten werden konnte. Die neue 
Schule in der Schmerlinggaſſe, für welche eine Nachtragszahlung 
von 35.000 fl. eingeſetzt erſcheint, ift aber heute bereits ziemlich 
gefüllt. So viel ich weiß, beſtehen in Hernals gegenwärtig vier 
Spätclaſſen und zwei Wanderclaſſen, fo dafs alſo für das nächſte 
Schuljahr unbedingt vorgeſorgt werden mußs. 
Mangel an Schulhäuſern vorhanden und dieſem Übelftande ſucht 
der Bezirksausſchuſs dadurch abzuhelfen, daſs er den Bau einer 
neuen Doppel⸗Volksſchule für Knaben und Mädchen in der Helb— 
ling⸗ und Stiftgaſſe in Antrag bringt. Dafür ſind incluſive des 
Grundankaufes 21.000 fl. in Anſchlag gebracht. Zu meiner Ver— 
wunderung beſteht die Budget⸗Commiſſion auf 15.000 fl. für die 
Grunderwerbung. Was mit den überzähligen Kindern in Hernals 
im nächſten Jahre geſchieht, das ſagt ſie nicht. Meiner Anſicht 
nach iſt es daher einfacher, billiger und zweckmäßiger, wenn man 
die 18.000 fl. unter Poſt 42 zur Poſt 45 dazuſchlägt, um damit 
die Erbauung einer neuen Schule in der Helblinggaſſe oder Stift- 
gaſſe auf das kräftigſte zu fördern. Ich erlaube mir daher den 
Antrag zu ſtellen: | 

Die sub Poſt Nr. 42 eingeftelften 18.000 fl. find zum An- 
trage Poſt Nr. 45 hinzuzufügen, der ſomit auf 33.000 fl., be- 


Es iſt alſo ein 
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ziehungsweiſe 45.000 fl. vergrößerte Betrag unter Nr. 45 iſt 
auf 60.000 fl. zu erhöhen und als erſte Baurate zur Erbauung 
einer Schule in der Gegend der Helblinggaſſe oder Stiftgaſſe noch 
im heurigen Jahre der Verwendung zuzuführen. 

Gem.⸗Nath Purfht: Ich begrüße es mit Freude, dafs von 
jener (rechten) Seite der Antrag geſtellt worden iſt, dass die 
30.000 fl. für den Platz in der Stiftgaſſe verwendet werden ſollen 
und von der Anſicht der Budget-Commiſſion Umgang genommen 
wird. Denn, wie Collega Eigner erwähnt hat, iſt ſelbſt um 
30.000 fl. dort kein Platz zu kaufen; es iſt alſo wohl richtiger, 
wenn man wenigſtens 30.000 fl. dafür beſtimmt. Ich bitte alſo, 
dieſen Antrag anzunehmen. 

Vezirksvorſteher Helbling: Hochverehrte Herren! Erlauben 
Sie, dass ich als Vorſteher des Bezirkes und Ortsſchulrath in 
Betreff dieſer Schule das Wort ergreife. Der vorgeſchlagene Platz 
in der Stiftgaſſe iſt vielleicht einer der beſten, die man ſich denken 
kann. Wir haben überall Umſchau gehalten, und es iſt richtig, 
dafs die Plätze nahezu verſchwinden. Dieſer Platz gehört dem 
Stadtbaumeiſter Gſchwandner. Der eine Theil des Platzes 
war ſein Privatgarten und iſt mit ſchönen alten Bäumen bepflanzt; 
der zweite iſt der Materialplatz. Dieſe beiden Plätze haben ein 
Ausmaß von circa 2600 m?. Es kann alſo da eine ſchöne große 
Doppelſchule erbaut werden und rückwärts bleibt noch ein ganz 
ſchöner grüner Fleck mit ſchönen Bäumen. Dieſe Schule, die dort 
erbaut werden ſoll, iſt nicht allein für den XVII. Bezirk, ſondern 
ſchafft auch eine Abhilfe für den XVI. Bezirk, denn die Stiftgaſſe 
liegt zwiſchen der Hernalſer Hauptſtraße und der Ottakringerſtraße. 
Der Yppenplatz, wo eine Schule erbaut werden ſoll, liegt keine 
fünf Minuten weg. Wenn die Schule in dieſem Ausmaße erbaut 
wird, iſt für den XVI. und XVII. Bezirk Abhilfe geſchaffen, denn 
die Kinder, die vom Yppenplatze find, können dann durch eine 
ganz ruhige Gaſſe, die Helblinggaſſe, in die Stiftgaſſe in einem 
Zeitraume von fünf Minuten gelangen. Ich möchte bitten, dass 
dieſer Platz angenommen wird. Herr Baumeiſter Gſchwandner 
iſt uns im Worte geblieben; der Preis, den er verlangt, iſt nicht 
zu hoch gegriffen, wenn man die Quadratklafter mit 67 fl. in An- 
rechnung bringt. Es iſt kein Platz heute mehr dort zu haben, 
und wenn wir dieſen Platz heute nicht bekommen, weiß ich nicht, 
wo wir uns hinwenden ſollen. Ich bitte zu berückſichtigen, dals 
von der ehemaligen Hernalſerlinie bis auf den Petersplatz keine 
Schule beſteht. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter (unterbrechend): Ich bitte, 
Herr Bezirksvorſteher, es iſt nicht angezeigt, auf die Sache näher 
einzugehen, nachdem es ſich bloß um eine Budgetpoſt und um die 
Einſtellung eines Betrages handelt. (Rufe links: Er muſs ſie 
begründen!) | 

Bezirksvorfleher Helbling (fortfahrend): Ich habe mir dieBe- 
gründung erlaubt. Ich möchte bitten, dem Antrage des Stadtrathes 
zuzuſtimmen, daſss mindeſtens ein Betrag von 30.000 fl. ange⸗ 
nommen wird, damit wir den Platz erwerben können. Der Reſt— 
betrag wird ja ohnedies das nächſte Jahr gutgeſchrieben werden 
müſſen. 

Gem.-Nath Eigner: Ich habe nur noch einige Worte zu 
dem hinzuzufügen, was mein geehrter Herr Vorredner Rauſcher 
geſagt hat bezüglich der Stockwerks⸗ Aufſetzung in Hernals, Kirchengaſſe 
Nr. 37, die ich beantragt habe. Alle neuen Schulen — wenn ſie 
auch in der äußerſten Peripherie gebaut werden — werden bereits 
alle dreiſtöckig gebaut. (Gem.⸗Rath Rauſcher: Nicht wahr!) Es 
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wäre auch unklug, wenn ſie nur zwei Stock hoch gebaut würden, 
weil auch alle anderen Häuſer drei und vier Stock hoch gebaut 
werden und in den Wohnhäuſern die Kinder ebenfalls im dritten 
und vierten Stock wohnen müſſen (Gem.⸗Rath Rauſcher: Iſt das 
ein Grund?), und immer jede Stockwerks⸗Aufſetzung mehr Koſten ver- 
urſacht, als wenn man eine neue Schule gleich drei Stock hoch baut. 
Ich will Ihnen ſagen, warum ich dieſen Antrag geſtellt habe. Dieſe 
Schule hätte gleich in der Kirchengaſſe bei ihrer Erbauung mit 
dem dritten Stockwerke ausgebaut werden ſollen; das iſt leider 
nicht geſchehen, und wenn man fie anſieht, fo muss man jagen, der 
hier gebaut hat, hat auch einen Fehler gemacht. Dieſe Schule iſt 
ein Eckbau; ſie ſteht an der Ecke der Kirchen- und Rötzergaſſe. In 
der Rötzergaſſe ſind drei Fenſter Gaſſenfront, in der Kirchengaſſe 
iſt die Schule drei Stock hoch; in der Kirchengaſſe ſind zwölf 
Fenſter Gaſſenfront nur zwei Stock hoch gebaut, und der Seiten— 
tract, der in der Kirchengaſſe an das Rathhaus des XVII. Be⸗ 
zirkes anſchließt, iſt ſammt drei Fenſter Gaſſenfront in der Kirchen— 
gaſſe detto drei Stock hoch, und auch die beiden Stiegen find drei 
Stock hoch aufgeführt. Der mittlere Theil in der Kirchengaſſe, der 
am ſchönſten gelegen iſt, iſt nur zwei Stock hoch. Ich weiß nicht, 
wie man einen ſolchen Bau hat veranlaſſen können. 

Es wäre alſo unklug, wenn man das Dach nicht herunter— 
nehmen würde und nicht den dritten Stock aufſetzen würde; dann 
gewinnen ſie gleich vier Lehrzimmer. 
18.000 fl., der hier eingeſtellt iſt, dürfen Sie nicht erſchrecken. 
Sie wiſſen ja ganz gut — und ich habe es ſchon oft erwähnt 
— dägßs dieſer Voranſchlag mit 18.000 fl. aus dem communalen 
alten Preistarif iſt — der aus dem Jahre 1873 datiert und ent— 
nommen iſt, wo die Ziegel 40 fl. gekoſtet haben und alles viel 
theuerer geweſen iſt. Sie werden ja auch noch die Percentnach— 
läſſe ſehen. 

Nun mußs ich noch etwas erwähnen. Hier ſteht in Poſt 43: 
Herftellung eines zweiten Turnſaales in der Schule auf dem 
Petersplatze. Dort werden zwei Lehrzimmer umgeändert und wird 
ein Turnſaal gemacht. Wo wollen Sie die Kinder aus dieſen zwei 
Lehrzimmern hingeben? Wollen Sie ſie in eine Spätſchule ein: 
ſchulen? 

Weiters finden Sie Poſt 44: Erweiterung des Turnſaales für 
die Schule in Hernals, Schulgaſſe Nr. 1. Hier werden wieder 
zwei Lehrzimmer in einen Turnſaal umgeändert. Wo wollen Sie 
da die Kinder hingeben? 

In der nächſten Nähe, 10, 15, 30 Schritt weit, iſt die 
Schule in der Kirchengaſſe, welche nur zwei Stockwerke hat; da 
ſetzt man einen Stock darauf und erhält vier Lehrzimmer, in 
denen die Kinder ſofort untergebracht werden können. 

Ich trete auch dafür ein, daſs eine neue Schule gebaut werde, 
aber für den Augenblick, um die ausgeſchulten Kinder unter— 
zubringen, ſoll das Stockwerk aufgeſetzt werden. Zwei Theile dieſer 
Schule haben ſchon drei Stockwerke, nur der mittlere Theil hat 
zwei Stockwerke. Jeder Private ſucht ſeine Realität auszubauen 
und auch wir ſollen es thun. Sie können mit gutem Gewiſſen zu⸗ 
ſtimmen; ich verlange nichts Ungerechtes. 


Auch würde ich bitten, den Ankauf des Platzes ſobald als 


möglich zu beſchließen. Wenn man nach meinem Antrage ſtatt 
30.000 fl. 60.000 fl. bewilligt, hätte man Geld für den Platz 
und auch einen kleinen Theil für die erſte Baurate und könnte mit 
dem Baue beginnen. 

Ich glaube, Sie ſollten meinen Antrag annehmen. 
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Vice⸗Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Referent des Stadtrathe⸗ (zum Schluſsworte): Es iſt hier 
wieder die Stockwerks⸗Aufſetzung bekämpft worden. Dem gegenüber 
iſt zu bemerken, daſs die Gemeinde Wien es nicht beſtreiten kann, 
ſo kleine Schulen zu haben, weil jede Schule einen Schulkörper 
für ſich bildet, einen Oberlehrer braucht, und die ganze Okonomie 
der Schule ziemlich koſtſpielig iſt. 

Der weitere Antrag, für die Erwerbung des Schulbauplatzes 
30.000 fl. einzuſtellen, iſt nicht bekämpft worden, es wurde im 
Gegentheile eine noch höhere Summe beantragt. Ich möchte bitten, 
den Antrag des Stadtrathes, 30.000 fl. einzuftellen, anzunehmen. 
Sollte es nothwendig ſein, für einen ſolchen Platz etwas mehr 
auszugeben, ſo haben wir in unſerem Reſervefonde, beziehungsweiſe 
in dem Virement für dieſen Platz hinreichende Deckung. 

Was die Bemängelung der Reſtzahlungen betrifft, möchte ich 
dem betreffenden Herrn Redner bemerken, dass wir ja nicht ein 
Object im Budget haben, ſondern dass alljährlich derjenige Betrag 
eingeſetzt wird, welcher vorausſichtlich in dem Jahre gebraucht 
wird. Nachdem nun regelmäßig ein 10percentiger Nachlass von 
der Verdienſtſumme übrig bleibt, muss der Betrag auf das nächſte 
Budget übertragen werden. Daher finden die Herren in ſo vielen 
Poſten kleine Beträge, welche lediglich Reſtzahlungen für bereits 
vollendete Bauten ſind. 

Referent der Vudget-Commiſſton (zum Schluſsworte): Ich 
habe nur zu Poſt 45 eine kurze Bemerkung zu machen, in welcher 


Poſt die Budget⸗Commiſſion 15.000 fl. eingeſtellt hat. Es wurde 
der Budget⸗Commiſſion mitgetheilt, dass ein einziger Platz in der 


Helbling-, reſpective Stiftgaſſe zu haben ſei, und es wurde der 
Preis genannt. Derſelbe hat der Budget⸗Commiſſion ſehr hoch 
geſchienen. Sie iſt daher von dieſem Platze abgegangen und hat 
beantragt, einen billigeren Platz in der Nähe zu ſuchen. Es wurde 
auch die Straße genannt, an welche jedoch der Gemeinderath nicht 
gebunden iſt. Das iſt der Grund, warum der niederige Betrag 
eingeftellt wurde. Es geſchah dies nur mit Rückſicht auf die enorm 
hohe Forderung, welche dort geſtellt wird. Ich bitte um die An⸗ 
nahme der Anträge der Budget-Commiſſion. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. Es liegen folgende Anträge vor: 

Bei Poſt 45 beantragt Gem.-Rath Eigner, für die Er⸗ 
werbung eines Platzes in der angegebenen Gegend ſtatt 30.000 fl. 
60.000 fl. einzuſtellen. 

Der Antrag des Gem. Rathes Rauſcher lautet (liest): 
„Die sub Poſt Nr. 42 eingeſetzten 18.000 fl. ſind zum Antrage 
Poſt Nr. 45 hinzuzufügen. Der ſomit auf 33.000 fl., beziehungs⸗ 
weiſe auf 48.000 fl. vergrößerte Betrag unter Nr. 45 iſt auf 
60.000 fl. zu erhöhen und als erſte Baurate zur Erbauung einer 
Schule in der Gegend der Helbling oder Stiftgaſſe noch im 
heurigen Jahre der Verwendung zuzuführen.“ 

Ich bringe vorerſt zur Abſtimmung Poſt 41 „Bau einer neuen 
Doppel⸗Volksſchule in der Schmerlinggaſſe in Hernals, XVII. Be⸗ 
zirk, 35.000 fl.“, Poſt 43 „Herſtellung eines zweiten Turnſaales in 
der Schule auf dem Petersplatze in Hernals, XVII. Bezirk, 2000 fl.“ 
und Poſt 44 „Erweiterung des Turnſaales für die Schule in 
Hernals, Schulgaſſe Nr. 1, XVII. Bezirk, 2500 fl.“. 

Dieſe Poſten wurden nicht angefochten und ich erkläre die 
drei Beträge per 35.000 fl., 2000 fl. und 2500 fl. für genehmigt. 

Ich bringe nun zur Abſtimmung Poſt 42. Für dieſe Poſt 
„Aufſetzung eines Stockwerkes auf das Schulhaus in der Kirchen— 


A —— ———TT—— N 


gaſſe Nr. 37 in Hernals, XVII. Bezirk, werden übereinſtimmend 
18.000 fl. beantragt. 
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XV. Bezirk: 
Bau einer neuen Schule in der Zinkgaſſe 
in Fünfhauuun⸗sss 55.000 fl. 


Ich erſuche jene Herren, welche dieſen Betrag widmen wollen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun kommt Poſt 45 zur Erledigung, und zwar zunächſt der 
Gegen-Antrag Eigner, anſtatt 30.000 fl., reſpective 15.000 fl. 
den Betrag von 60.000 fl. zu beſtimmen. Ich bitte die Herren, 
welche dem Antrage Eigner, 60.000 fl. für die Erwerbung des 
Platzes zu widmen, zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Abgelehnt. 

Nun kommt der Antrag Rauſcher zur Abſtimmung, welcher 
von der Erwerbung eines Bauplatzes abſieht und für den Bau 
60.000 fl. widmen will. Ich bitte die Herren, welche hiemit ein— 
verftanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 

Nun kommt der Antrag des Stadtrathes auf Bewilligung 
von 30.000 fl. zur Abſtimmung. Jene Herren, welche hiemit ein— 
verſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Ange— 
nommen. 

Beſchluſs: X. Bezirk. 

Herſtellung eines Turnſaales in der im Sehr'ſchen 
Stiftungshauſe X. Bezirk, Quellengaſſe Nr. 31, 
eingemieteten Volksſchule 500 fl. 

Zubau zur Werkmeiſterſchule im X. Bezirke 15.000 fl. 

Bau einer Doppel- Volksſchule nächſt der 
Trieſterſtraße im X. Bezirke. . . . 90.000 fl. 

XI. Bezirk. 

Ausbau, reſpective Zubau, in der Volks- und Bürger⸗ 
ſchule für Knaben und Mädchen am Marktplatze 
in Simmering... 15.000 fl. 

Bau einer neuen Volksſchule in Kaiſer⸗ 

Ebersdorf 


65.000 fl. 


XII. Bezirk. 
Erweiterung des Schulgebäudes in Hetzendorf 
Zubau zur Schule in Gaudenzdorf, Schön— 
brunner Hauptſtraße Nr. 39 und 41 
Bau einer Doppel⸗Volks⸗ und Bürger⸗ 
ſchule an der Grenze von Altmanns⸗ 
dorf und Hetzendorf 
XIII. Bezirk. 
Bau einer Doppel-Volfs- und Bürgerſchule 
in Unter⸗St. Veit. . 70.000 fl. 
Bau eines Schulgebäudes in Hütteldorf . 60.000 fl. 
Ausbau des Schulhaufes in Ober-St. Veit 27.000 fl. 
Erbauung einer Doppel-Bürgerſchule an 
der Grenze der ehemaligen Gemeinden 
Penzing und Breitenſen ... 
Bau einer Volksſchule in der Gegend der 
Rochusgaſſe in Penzing 
Bau einer Doppel-Volksſchule im Centrum 
der ehemaligen Ortſchaften Lainz und 
Speiſing 


3.500 fl. 


2.000 fl. 


10.000 fl. 
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53.000 fl. 


15.000 fl. 


XIV. Bezirk: 
Bau einer Doppel⸗Bürgerſchule auf der Area des ehe— 


10.000 fl. 


maligen Sechshauſer Bezirksſpitales . 110.000 fl. 
Vergrößerung des Schulgebäudes in der 

Selzergaſſe (Kröllgaſſe) in Rudolfs⸗ 

rr a Kon 27.000 fl. 


XVI. Bezirk: 
Bau einer Doppel⸗Volksſchule in der Panikengaſſe in. 
Ottakring 10.000 fl. 
Aufſetzung eines dritten Stockwerkes auf das 
Schulgebäude in der Seitenberggaſſe Nr. 10 3.000 fl. 
Bau eines zweiten Turnſaales für die 
Doppelſchule in der Seitenberggaſſe 
(Mildeplatz) 
Erbauung zweier Turnſäle für die Schule 
in Ottakring, Hauptſtraße Nr. 158 
und Wagnergaſſe Nr. 27 
Bau einer Doppel-Volksſchule nächſt dem 
Stillfriedplatze in Ottakring (Lorenz | 
Mandlgaſſf e 60.000 fl. 
Bau einer Doppel⸗Volks⸗ und Bürgerſchule 
(bezüglich der Wahl des Bauplatzes 
hat der Stadtrath eine neue Vorlage 
zu erſtatten) 
Bau einer Volks- und Bürgerſchule in der 
Dornbacherſtraße an der Grenze des 
XVI. und XVII. Bezirkes 15.000 fl. 
XVII. Bezirk: 
Bau einer neuen Doppel-Volksſchule in der 
Schmerlinggaſſe in Hernals .. .. 35.000 fl. 
Aufſetzung eines Stockwerkes auf das Schul— 
haus in der Kirchengaſſe Nr. 37 in 
Hernals 
Herſtellung eines zweiten Turnſaales in der 
Schule auf dem Petersplatze in Hernals 
Erweiterung der Turnſaales für die Schule 
in Hernals, Schulgaſſe Nr. 1 | 
Erwerbung eines Platzes in der Gegend 
der Helblinggaſſe oder Stiftgaſſe zum 
Baue einer Mädchen-Volks⸗ und 
Bürgerſchule 
Referent des Stadtrathes (liest): 
XVIII. Bezirk. 
Bau einer neuen Volks und Bürgerſchule für Mädchen 

in der Anaſtaſius Grüngaſſe in Währing . . . . 25.000 fl. 
Aufſetzung eines Stockwerkes auf das Schulgebäude in 

Weinhaus, Köhlergaſſe Nr. 1 
Erbauung eines zweiten Turnſaales für die Schule in 

der Schulgaſſe Nr. 19 in Währing ... 
Herſtellung eines Turnſaales für die Schule in Gerſthof 
Bau einer Volks- und Bürgerſchule für Knaben in der 

Gegend der ehemaligen Zwangsarbeitsanſtalt in 

r wie. ae nk: ei ie 20.000 fl. 

Dieſe letzte Poſt von 20.000 fl. iſt von Seite der Budget- 
Commiſſion geſtrichen worden, welchen Abſtrich mein College 
motivieren wird. 

Referent der Nudget-Commiſſton: Der Abſtrich dieſer 
Poſition iſt dadurch begründet, dass die Verhandlungen, die in 
dieſer Richtung mit dem Landesausſchuſſe gepflogen worden ſind, 
noch jo im Embryo find — möchte ich ſagen — dass gar nicht 
darauf zu rechnen iſt, dajs ein Abjchlufs derſelben heuer ftattfinden 

5 


4.500 fl. 


1.700 fl. 


60.000 fl. 


18.000 fl. 


S „ % %»»„ % % %i „% „(%.M „ 


2.000 fl. 


2.500 fl. 
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wird. Die neueſten Berichte, die ich darüber habe, beftätigen die 
Anſchauung, welche die Budget-Commiſſion veranlasst hat, hiefür 
keinen Betrag einzuſtellen. Nachdem es doch nicht unſere Abſicht 
iſt, unnöthige Poſitionen einzuſtellen, von denen wir im vorhinein 
wiſſen, daſs ſie in dem Jahre nicht zur Verwendung kommen, 
beantrage ich namens der Budget-Commiſſion die Nichteinſtellung 
dieſes Betrages. 

Gem.⸗Nath Wünſch: Wenn ich mir erlaube, über die Ver— 
hältniſſe des Schulbezirkes des XVIII. Bezirkes einiges zu ſprechen, 
fo mußs ich zunächſt den Ausführungen des Herrn Gem. -Rathes 
Dr. Fried jung bezüglich der Spätclaſſen entgegentreten. Aller- 
dings bemerke ich, daßs feine Daten wahrſcheinlich älterer Herkunft 
find als die meinigen, aber ich kann nur conſtatieren, dals wir 
heute in Währing bereits zwei Spätclaſſen zu verzeichnen haben. 
(Rufe links: Hört!) Ich mufs ferner hervorheben, daſs die er— 
fahrungsmäßige Vermehrung der ſchulpflichtigen Kinder für das 
nächſte Schuljahr ganz gewiss eine weitere Erweiterung der Spät— 
claſſen in den Volksſchulen um mindeſtens zwei Claſſen erwarten 
läſst. Nachdem ferner von Seite der Volksſchulen infolge der 
ungeheuren überfüllung eine gewiſſe Tendenz vorherrſcht, ſo raſch 
wie möglich die Schüler an die Bürgerſchulen abzugeben, lässt ſich 
mit Sicherheit vorausſehen, daſs auch in den Bürgerſchulen im 
künftigen Schuljahre wenigſtens zwei Spätclaſſen werden errichtet 
werden müſſen. 

Hier haben Sie ſchon ſechs Spätclaſſen, welche wir am 
Beginne des nächſten Schuljahres zu erwarten haben. Ferner muſßs 
ich conftatieren, dafs in der Mädchen-Bürgerſchule in der Joſefigaſſe 
zwei ſonſt an Bürgerſchulen unerlässliche Räume, nämlich der 
Raum für den Induſtrieunterricht und der Raum für phyſikaliſchen 
Unterricht, abgehen, weil dieſe Räume für die Schulzwecke des 
normalen Unterrichtes verwendet werden muſsten. Es ſind das 
wieder zwei Schulzimmer, welche uns fehlen. 

Nun, Sie werden aus dieſen Darſtellungen ſchon entnehmen, 
dafs, trotzdem die Gemeinde große Opfer, die ich anerkenne, 
gebracht hat, um der ungeheuren Überfüllung der Schulen in 
Währing zu ſteuern, auch heute noch das Bedürfnis nach einer 
Erweiterung der Schulen vorliegt. Es ſteht das eben im engſten 
Zuſammenhange mit der baulichen Entwicklung der Vororte ſelbſt; 
Sie wiſſen ja, dass die Bauthätigkeit in Währing ſehr rege iſt und 
auch im heurigen Sommer haben wir eine große Bauthätigkeit zu 
erwarten. 

Ich kann als Mitglied und Obmann der Budget⸗Commiſſion 
nicht dem Antrage der Budget-Commiſſion bezüglich Erwerbung 
eines Bauplatzes entgegentreten; ich möchte mir aber erlauben, 
einen Antrag zu ſtellen, welcher wenigſtens für das künftige Schul- 
jahr und auch für die nächſten Jahre ein Proviſorium ſchafft, das 
eine Erleichterung bezüglich der Überfüllung gewährt. Ich glaube, 
es wäre hier das Augenmerk auf proviſoriſche mietweiſe Erwerbung 
von Localitäten für Schulzwecke zu richten. Wir haben in Währing 
das ſogenannte Feuerwehrhaus, welches ſchon einmal für Schul— 
zwecke verwendet warde. Bei Errichtung der Realſchule waren dort 
vier Lehrzimmer untergebracht, und ohne weſentliche Koſten ließen 
ſich in dieſem der Gemeinde gehörigen Hauſe vier Schulzimmer 
einrichten. Weitere Localitäten würden vielleicht für das nächſte 
Jahr leicht zu bekommen ſein. Ein diesbezügliches Anſuchen ſeitens 
der Lehrerſchaft an den Ortsſchulrath liegt bereits vor. Ich erlaube 
mir, dasſelbe wärmſtens zu unterſtützen und ſtelle nun, um kurz 
zu ſein, den Antrag: „Der Magiſtrat werde beauftragt, Erhebungen 
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zu pflegen, ob dem herrſchenden Mangel an Schullocalitäten im 
XVIII. Bezirke nicht durch Abſchließung geeigneter Mietverträge 
proviſoriſch abzuhelfen ſei“. 

Gem.⸗Nath Joſef Müller: Es hat der Stadtrath in 
Würdigung der Nothwendigkeit für die Erwerbung eines Schul— 
bauplatzes 20.000 fl. eingeſtellt. Die Budget-⸗Commiſſion hat das 
geſtrichen, weil fie der Meinung war, dafs die Zwangs -Arbeits— 
anſtalt nicht parcelliert werde, daher ein Platz nicht reſerviert ſei, 
und zweitens, weil, wie gejagt wurde, Spätclaſſen in Währing 
noch nicht errichtet ſeien. 

Nun, dieſes zweite Moment ift ſchon widerlegt worden. Es 
ſind bereits zwei Spätclaſſen in Währing vorhanden. 

Es handelt ſich auch nicht darum, daſs eine Schule auf der 
Realität der Zwangs⸗Arbeitsanſtalt erbaut werde, ſondern nur in 
der Gegend derſelben. Dort find gewiſßs noch ſehr viele Plätze 
vorhanden, wo eine ſolche Schule erbaut werden kann. Gerade 
in dieſer Gegend, welche an den Grenzen von Weinhaus, Gerſthof, 
Währing und Hernals liegt, wird in der nächſten Zeit eine große 
Parcellierung vor ſich gehen und eine ſtarke Verbauung ſtattfinden, 
und es iſt daher unbedingt nothwendig, heuer ſchon Vorſorge zu 
treffen, dafs ein Bauplatz dort gekauft wird. Wenn Sie das 
heuer nicht machen, verzögern Sie die ganze Sache bis zum 
Jahre 1896 und Sie kommen dann abſolut nicht auf, und 
würden die Gemeinde bezüglich des Schulbeſuches in eine Zwangs— 
lage bringen. 

Ich würde Sie daher erſuchen, den vom Stadtrathe einge— 
ſetzten Betrag von 20.000 fl. für Ankauf eines Platzes in der 
Gegend der ehemaligen Zwangs-Arbeitsanſtalt anzunehmen. 

Gem.-Nath Nauſcher: Ich erlaube mir, Ihre Aufmerkſamkeit 
ebenfalls auf einige wenige Punkte zu lenken, welche mit dem 
Schulbauten-⸗Präliminare auf das engſte verknüpft find, obwohl fie 
in unſerer Vorlage nicht erſcheinen. Zunächſt will ich von der 
Mädchenſchule in der Joſefigaſſe ſprechen. In dieſem Gebäude 
war ehemals die Währinger Realſchule untergebracht und als dieſe 
Mittelſchule ſpäter ein eigenes palaſtähnliches Gebäude erhielt, 
pflanzte man die Bürgerſchule dort hinein und wies ihr jene 
Räumlichkeiten zu, die ihr als Bürgerſchule gebüren. 

Als dann im Laufe der Jahre der Andrang der Schülerinnen 
rieſig anwuchs, breitete ſich ſelbſtverſtändlich die Bürgerſchule mit 
ihren vermehrten Claſſen immer mehr und mehr aus und ebenſo 
auch die Mädchen-Volksſchule, die man gleichfalls in demſelben 
Gebäude untergebracht hatte. 

Es wurde ein drittes Stockwerk aufgeſetzt, um Platz zu ſchaffen, 
aber trotzdem genügte der erhaltene Raum durchaus nicht; man 
frettete ſich fort und fo kam es, daſs man der Bürgerſchule ein 
Lehrzimmer nach dem anderen nahm. Beſſerung der dortigen Ver— 
hältniſſe erhoffte man durch Eröffnung der neuen Mädchen-Bürger⸗ 
ſchule in der Anaſtaſius Grüngaſſe. 

Dieſe letztere Anſtalt wurde thatſächlich im Jahre 1893 er— 
öffnet. Eine Beſſerung der Verhältniſſe in der alten Schule trat 
durchaus nicht ein. Es blieb alles beim alten. Während die Töchter— 
anſtalt in der Anaſtaſius Grüngaſſe den möglichſten Comfort genießt, 
blieb die Mutteranſtalt in der Joſefigaſſe das Stiefkind, der Sünden⸗ 
bock in den Währinger Schulverhältniſſen. Jeden, der die dortigen 
Verhältniſſe genauer kennt, mufs begreifliche Erregung erfaſſen und 
mir fehlt der parlamentariſche Ausdruck, um die dort herrſchenden 
miſerablen Zuſtände zu charakteriſieren. 
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Man denke nur eine Bürgerſchule ohne Phyſikſaal, eine 
Bürgerſchule ohne Handarbeitszimmer, die Steinflieſen der Gänge 
losgelöst, daſßs die Mädchen darüber ſtolpern. Es geht nicht an, 
daſs man eine Schule mit allem möglichen Luxus ausſtattet, die 
andere Schule dagegen enterbt. Es geht durchaus nicht an, dafe 
eine Schule eine theuere Art der Beheizung beſitzt, die andere 
Schule aber trotz aller ſchriftlichen und mündlichen Petita die 
Röſte nicht erlangen kann, die zur Beheizung der Schulzimmer 
nothwendig find. (Gem.⸗Rath Jedliéka: Das iſt Thatſache!) 
Es geht weiters nicht an, dass für eine Schule ſchon Rollkäſten 
zur Aufbewahrung der Kleider bewilligt werden, während die 
andere nicht Nägel genug hat, um ſie in die Wand zu ſchlagen, 
um die Kleidungsſtücke darauf hängen zu können. Es geht endlich 
nicht an, eine Schule mit elektriſchem Klingelwerk zu verſehen und 
die andere Schule mit Glocken abzufertigen, die für den Miſtbauer 


paſſen würden und deren Schall bis ins dritte Stockwerk hinauf 


nicht gehört wird. Solcher Luxus iſt ſchön und gut, abereich meine, 
daſs es nothwendig wäre, zuerſt den elementarſten Bedürfniſſen 
einer Schule in Betreff der Platzbeſchaffung zu befriedigen, ehe 
man daran geht, die entbehrliche Ausſchmückung der Schulräume 
in Angriff zu nehmen. 


Das Gebäude in der Joſefigaſſe faſst 22 oder 23 Lehrzimmer 
und hat über 1200 Kinder und nur eine einzige Stiege, welche 
überdies ziemlich ſchmal und deren Stufen weit größer als die 
Normalhöhe ſind. Was im Falle eines Elementarereigniſſes mit 
den Mädchen geſchieht, weiß ich nicht. 

Ich glaube, es wäre nur ein Gebot der Vorſicht, wenn man 
daſelbſt eine zweite Stiege mit einem zweiten Ausgange errichtet, 
was ſich leicht bewerkſtelligen ließe. Ich werde durch einen Antrag 
Gelegenheit geben, dieſe nothwendige Abhilfe zu treffen. 


In zweiter Linie erwarte ich mit Beſtimmtheit, daſs Sie den 
Antrag auf Erbauung einer zweiten Schule in Währing in der 
Joſefigaſſe, worauf im Voranſchlage leider vergeſſen wurde, ge— 
nehmigen. Sie iſt durchaus nothwendig. Zwei Spätſchulen exiſtieren 
ſchon jetzt, wie Herr College Wünſch richtig bemerkt hat. Zwei 
Claſſen gehen der Mädchen-Bürgerſchule in Währing, Joſefigaſſe, 
ab; ſechs Claſſen werden mindeſtens mit Beginn des nächſten 
Schuljahres zuwachſen, fo das man heute bereits zehn Lehrzimmer 
als Bedarf ausrechnen kann. So viel ich weiß, wird auch ſeitens 
der Währinger Schulleiter eine entſprechende Action geplant behufs 
Einmietung einer proviſoriſchen Schule mit zehn Schulclaſſen in 
der Gegend der Oberen Johannesgaſſe oder Wienerſtraße in 
Währing. Dieſer Abſicht will ich mit meinem Antrage entgegen— 
kommen. 


Meine Anträge, welche ich einer entſprechenden Würdigung 
des Hauſes unterbreite, lauten: 


„J. In der Mädchen-Bürgerſchule in der Joſefigaſſe 21 in 
Währing iſt eine zweite Stiege mit dem Ausgange in die Schul— 
gaſſe herzuſtellen und ſind die hiefür ſich ergebenden Koſten im 
Schulbau⸗Präliminare pro 1894 einzuſetzen. 


2. Es ſei ein geeigneter Platz für die Erbauung einer Schule 
in Währing, in der Gegend der oberen Johannesgaſſe oder Wiener- 
ſtraße ausfindig zu machen, beziehungsweiſe zu erwerben und ein 
enues Schulgebäude darauf zu errichten. Bis zur Fertigſtellung 
des Schulgebäudes iſt einſtweilen für die Einmietung einer zehn— 
claſſigen Schule vom Anguſttermine an Vorſorge zu treffen.“ 
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Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Ich bedauere, wir find 
nicht mehr beſchluſsfähig, wir müſſen daher die Sitzung ſchließen. 
(Schluſs der Sitzung um 10 Uhr abends.) 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes derk. k. 
Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 29. März 
1894 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. 
Raimund Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert 
Richter. 


Bürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt be 
ſchluſsfähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Die Herren Gem.-Räthe Ziegelwanger und Ritt. v. 
Neumann entſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 

Ich bitte um die Mittheilung der Einläufe: 


Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 
2. Antrag des Gem.⸗Nathes Dehm und Genoſſen: 


Am 4. Jänner d. J. iſt Oberbaurath Karl Freih. v. Haſenauer aus 
der Reihe der Lebenden geſchieden. 

Der Name des Verblichenen iſt mit der künſtleriſchen Ausgeſtaltung der 
herrlichen Bauten, welche das durch die Stadterweiterung gewonnene Gebiet 
unſerer Reſidenz ſchmücken, auf das innigſte verbunden. 

Das Hofburgtheater, die Hofmuſeen, der noch der Vollendung harrende 
Ausbau der neuen Hofburg und noch eine Anzahl hervorragender architekto— 
niſcher Meiſterwerke, mit welchen der ſchöpferiſche Geiſt des Verblichenen unſere 
Vaterſtadt ſchmückte, geben Zeugnis von der eminenten Begabung dieſes der 
Mitwelt leider zu früh entriſſenen Mannes. 

Ich glaube der Zuſtimmung des wohllöblichen Gemeinderathes ſicher zu 
ſein, wenn ich annehme, dass die Gemeinde in dieſem wie in fo vielen ähn— 
lichen Fällen Aulaſs nimmt, den Manen des Verſtorbenen gerecht zu werden, 
und erlaube ich mir daher den Antrag zu ſtellen: 


Der wohllöbliche Gemeinderath beſchließe, zur Aufnahme der 
irdiſchen Überreſte des verſtorbenen Oberbaurathes Karl Freih. v. 
Haſenauer ein Ehrengrab auf dem Central-Friedhofe zu 
widmen. 

Bürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be⸗ 
handlung zugewieſen. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Schrenckß (liest): 
3. Antrag des Gem.⸗Nathes v. Götz und Genoſſen: 


Faſt der ganze XIII. Bezirk leidet bei den ſo lange andauernden 
Witterungsverhältniſſen ſchon ſeit dem Herbſte unter dem empfindlichſten 
Waſſermangel. Faſt die ſämmtlichen Brunnen ſind total ausgepumpt und 
die einmalige Zufuhr von Hochquellenwaſſer, welches überdies nur in den 
beſcheidenſten Quantitäten verabfolgt wird, genügt nur zur alleräußerſten Noth 
zur Deckung des Genufs- und Kochbedarfes. Für Zwecke der Hausreinigung, 
für Wäſchereinigung und Körperpflege kann bei größter Sparſamkeit der nöthige 
Bedarf nicht aufgebracht werden. 

Nachdem wohl erſt bis zum Herbſte die Rohrleitung im XIII. Bezirke 
gelegt ſein dürfte, um Hochquellenwaſſer direct abgeben zu können, bisher nur 
mittels ſechs Wagen Trinkwaſſer zugeführt wird, ſtellen wir den Dringlich— 
keits⸗Antrag, 

dass in dieſem Bezirke die Trinkwaſſerzufuhr durch vier Wagen 
vermehrt werde und wegen der Befahrung des Rayons mit dieſen 
vier Wägen der Bezirksvorſteher einzuvernehmen wäre. 

Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be- 
handlung unterzogen. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Schreuckh (liest): 

4. Antrag des Gem.-Nathes Scheidl: 

Der Neulerchenfeldergürtel befindet ſich noch immer in einem troſtloſen 
Zuſtande, nachdem die wenigen Taglöhner nicht imſtande ſind, die Straßen— 
reinigung ordnungsmäßig durchzuführen. 
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Ich habe diesbezüglich bereits einen Antrag eingebracht, derſelbe wurde 
jedoch bisnun vom Stadtrathe nicht in Behandlung gezogen, weshalb ich 
neuerlich den Antrag einbringe, 

dafs im XVI. Bezirke zwei Kehrmaſchinen zur Reinigung des 
Gürtels beigeſtellt werden, damit die Bewohner dieſes Bezirkes 
endlich von dieſem Übelſtande befreit werden. 

Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be: 
handlung unterzogen. 


Schriftführer Hem.⸗Rath Schrenckh (liest): 

5. Antrag des Gem.⸗Nathes Eigner: 

Nachdem es ſich gezeigt, daſs der Gemeinde Wien durch die Einführung 
der eigenen Regie bei der Straßenſäuberung im I. Bezirke bedeutende finanzielle 
Vortheile erzielt werden, und es auf der Hand liegt, dafs in derartigen Dingen 
die eigene Regie allen anderen Vergebungsarten vorzuziehen iſt, ſo bean⸗ 
trage ich mit Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe des XVII. Bezirkes, 
welcher von einem beſonderen, der Gemeinde Wien gehörigen Steinbruche mit 
Rieſel⸗ und Schlägelſchotter verſorgt wird: 


Es werde dieſer Bezirk zu einem weiteren Verſuche in dieſer 
Richtung auserſehen, derart, daſs nach Ablauf der gegenwärtigen, 
auf die Fuhrwerksleiſtungen ſich beziehenden Verträge die Ge— 
meinde Wien, vorläufig wenigſtens in dieſem Bezirke, in die Lage 
komme, nicht allein die Taglöhnerarbeiten, ſondern auch ſämmtliche 
Fuhrwerksleiſtungen, mit Ausnahme des Schneefuhrwerkes, in 
eigener Regie zu beſorgen. Der Magiſtrat werde beauftragt, un— 
verzüglich die nöthigen Erhebungen einzuleiten und das detaillierte 
Elaborat rechtzeitig dem Gemeinderathe zur Beſchlufsfaſſung vor— 
zulegen. | 

Dürgermeifter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be— 
handlung unterzogen werden. 


Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 
6. Antrag des Gem.⸗Nathes Eigner: 


Während die Gemeinde Wien am Exelberge in Weidlingbach einen vor— 
züglichen Schotterbruch beſitzt und daſelbſt vollkommen brauchbaren Schotter 
gewinnt, welcher an der Verbrauchsſtelle im XVII. Bezirke auf circa 2 fl. 50 kr. 
per Cubikmeter zu ſtehen kommt, wobei nur 18 Arbeiter beſchäftigt werden, 
welche mittels Handarbeit täglich nur circa 24 m? Schotter erzeugen, muss die 
Commune in den anderen Bezirken Wiens ein viel ſchlechteres Schottermaterial 
um theueres Geld (3 fl. 50 kr. bis 4 fl.) kaufen. Nachdem der genannte Schotter— 
bruch bei rationeller Anlage nicht allein den XVII. Bezirk, ſondern auch die 
Nachbarbezirke hinlänglich mit gutem Rieſel- und Schlägelſchotter verſorgen 
könnte, ſo ſtelle ich den Antrag: 


Der Magiſtrat werde beauftragt, eheſtens ein Project über 
die Erweiterung des Schotterbruches am Exelberge, die Einführung 
des maſchinellen Betriebes und der eigenen Regie, wobei mittels 
einer 20pferdekräftigen Maſchine täglich 50 bis 100 m? Schotter 
gewonnen werden können, zur Beichlufsfalfung des Gemeinderathes 
vorzulegen und zu dem hierüber vorzunehmenden Localaugenſcheine 
den Antragſteller beizuziehen. 

Bürgermeiſter: Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Be⸗ 
handlung. - 

Schriftführer Gem.⸗Rath Schreuckh (liest): 


7. Antrag des Gem.-Rathes Edelhofer: 

In der Central-Großmarkthalle im III. Bezirke befindet ſich zwar ein 
Telephon, welches aber nur zum ämtlichen Gebrauche dient und von den 
Marktparteien nicht benützt werden kann. Nachdem nun die Nothwendigkeit 
eines öffentlichen, allen Marktpartein zugänglichen Telephons außer Zweifel 
ſteht, erlaube ich mir folgenden Antrag zu ſtellen: 


Der löbliche Gemeinderath beſchließe, eheſtens eine öffentliche, 
allen Marktparteien zugängliche Telephonſtelle in der Central-Groß⸗ 
markthalle zu errichten. 

Mürgermeiſter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung. 

8. Wir gehen über zur Tagesordnung, d. i. Fortſetzung der 
Berathung über das Schulbau-Präliminare. Wir ſind beim 
XVIII. Bezirke ſtehen geblieben. 
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(Referent des Stadtrathes Gem.-Rath Boſchan und Referent 
der Budget⸗Commiſſion Gem.⸗Rath Mayer treten an den 
Referententiſch.) 


Ich möchte aber vorher auf eine Abſtimmung zurückkommen, 
welche beim XII. Bezirke ſtattgefunden hat. Da wurden bei Poſt 23 
„Erweiterung der Schule in der Schillergaſſe in Ober-Meidling 
(Zubau)“ von der Budget⸗Commiſſion 40.000 fl. eingeſtellt. Herr 
Gem.⸗Rath Büſch hat den Antrag geſtellt, es ſollen für die Er— 
werbung eines neuen Bauplatzes und Ausführung einer neuen 


Schule 50.000 fl. eingeſtellt werden. Herr Gem.-Rath Dr. Lueger 


hat den Antrag geſtellt, es ſolle ein Betrag von 50.000 fl. für 
Schulzwecke im XII. Bezirke eingeſtellt werden, es ſollen aber 
Sowohl der Antrag Büſch als auch der Antrag der Buget-Com— 
miſſion dem Stadtrathe zur nochmaligen Berathung zugewieſen 
werden. 


Über dieſen letzteren Antrag iſt auch ausdrücklich abgeſtimmt 
worden, derſelbe wurde auch angenommen, es iſt aber nicht be— 
ſchloſſen worden, einen Betrag einzuſtellen, ſo daßs alſo die Deckung 
für die Beſchluſsfaſſung des Stadtrathes fehlen würde. Ich werde 
alſo über den Betrag abſtimmen laſſen — Antrag Bü ch 50.000 fl., 
Antrag der Budget-Commiſſion 40.000 fl. — damit dann die 
Bedeckung für den zu faſſenden Stadtraths-Beſchluſs vorhanden 
iſt. Zuerſt werde ich die höhere Ziffer nach dem Antrage Büſch 
zur Abſtimmung bringen. Sollte dieſe Ziffer abgelehnt werden, 
dann würde ich die Ziffer von 40.000 fl. nach dem Antrage der 
Budget⸗Commiſſion zur Abſtimmung bringen. 

Ich bitte alſo diejenigen Herren, die mit der Einſtellung von 
50.000 fl. nach dem Antrage Büſch einverſtanden ſind, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Ich zähle 36 Stimmen; ich bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Für den Antrag Büſch ergibt 
ſich die Majorität; derſelbe iſt angenommen. 

Es iſt alſo bei dieſer Poſt 23 ein Betrag von 50.000 fl. 
eingeſtellt, und der Stadtrath wird ſich mit der Verwendung dieſes 
Betrages nach der einen oder anderen Alternative zu beſchäftigen 
haben. 

Wir ſind jetzt beim XVIII. Bezirke. Zum Worte gemeldet iſt 
Herr Gem.⸗Rath Tomola. 


Gem.-Rath Tomola: Vorerſt betone ich, daſs ich mit der 
Einſtellung der Budgetpoſten für die Erbauung je eines Turn— 
ſaales in der Schulgaſſe 19 und in Gerſthof gerne einverſtanden 
bin. Beide Ausgaben ſind nützlich und nothwendig. Ich möchte 
bloß zur Poſt „Schulgaſſe 19“ erwähnen, daſs dieſes Gebäude 
das älteſte iſt, welches ſeinerzeit der Gemeinde Währing eigen war. 
In demſelben befinden ſich einige äußerſt ungünſtig gelegene, un- 
geſunde Lehrzimmer. Zu dieſen Lehrzimmern gehört auch jenes 
ebenerdig gelegene, an welches, wie ich glaube, der Turnſaal an- 
gebaut werden ſoll. Dasſelbe iſt ungemein düſter und dumpfig; 
wenn man hineingeht, ſo hat man ungefähr den Eindruck, als 
ſtünde man in einer Kerkerzelle. Ich möchte daher bitten, es möge 
in Erwägung gezogen werden, ob es nicht möglich wäre, dieſes 
Lehrzimmer ganz außer Gebrauch zu ſetzen und entweder als Vor— 
raum oder als Corridor, der zum Turnſaal führt, in Verwendung 
zu nehmen. Ich ſtelle keinen Antrag und bitte bloß dies in Erwägung 
ziehen zu wollen. 

Warum ich mir aber hauptſächlich das Wort erbeten habe, 
das iſt die Lauheit, welche man in Währing rückſichtlich der Er— 
bauung neuer Schulhäuſer an den Tag legt. Vieljährige Erfahrungen 
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lehren, dafs wir von Schuljahr zu Schuljahr auf einen Zuwachs 
von 200 bis 250 und 300 Kinder zu rechnen haben. 

Ich habe hier die ſeinerzeitigen Berichte des Ortsſchulrathes 
von Währing. Aus denſelben erhellt, daſs im Jahre 1870 die 
Zahl der Kinder 1211 betrug; im Jahre 1890, dem letzten Jahre 
der Gemeinde-Autonomie, betrug die Zahl 6860 und zu Beginn 
des Schuljahres 1893 wurden im ganzen 8226 Schulkinder in 
149 Claſſen des Bezirkes unterrichtet. Da alſo mit Rückſichtnahme 
auf dieſen Zuwachs in drei Jahren immer ein neues Schulhaus 
nothwendig war, hat ſich die ehemalige Gemeinde Währing auch 
dieſer Anforderung gefügt. Ich möchte betonen, daſs im Verlaufe 
der Jahre 1870 bis 1890 von der Gemeinde Währing nicht 
weniger als ſieben neue Schulgebäude errichtet worden ſind, 
außerdem von der Gemeinde Weinhaus eines und von der Gemeinde 
Gerſthof auch eines, macht zuſammen neun Schulgebäude, was 
noch weit über den Durchſchnitt von drei Jahren, den ich ange— 
geben habe, ſteht. Und trotzdem — Herr Gem.-Rath Wünſch, 
der Finanz⸗Referent der ehemaligen Gemeinde Währing, weiß das 
am beſten — wurden die Klagen über den Mangel an Localitäten 
nie zum Schweigen gebracht. Kaum glaubte man ein, zwei Jahre 
Ruhe zu haben, ertönten wieder neue Klagen, und es muſsten 
Spätclaſſen in Betrieb geſetzt werden. 

Es mus aber betont werden, daſs niemals, ausgenommen 
ein einziges Jahr, nämlich 1885, wo in Währing die Bürger— 
ſchulen errichtet wurden, ſo viele Spätclaſſen im Betriebe waren, 
wie im vergangenen Schuljahre unter der Agide der Großgemeinde 
Wien. Nicht weniger als zehn Spätelaſſen wurden in Betrieb 
geſetzt. Ich ſage abſichtlich, in Betrieb geſetzt, denn wer ſich vor— 
zuſtellen vermag, wie die armen Kinder vor- und nachmittags in 
Räume gepfercht werden, wo vor ihnen in der Frühe durch zwei 
Stunden und nachmittags im ganzen durch ſechs Stunden Stick— 
luft, Dunſt, ja auch Stinkluft erzeugt worden iſt, wer weiter erwägt, 
daſs während des Nachmittagsunterrichtes im Winter Gasflammen 
angezündet werden müſſen, wird zugeben, dass Spätclaſſen für die 
Geſundheit der Schüler von höchſtem Nachtheile ſind. (Sehr richtig! 
links.) Das Hinabſteigen in einen heißen Maſchinenraum iſt eine 
reine Wonne gegenüber ſolchen Pferchen und doch ſagt man: Wien 
müſſe jetzt für die Vororte ſo viele Schulhäuſer erbauen, weil dieſe 
ſeinerzeit darin läſſig geweſen ſind. Von Währing trifft dies in 
dieſem Falle nicht zu. Im Jahre 1890, als die Einverleibung 
vorgenommen worden iſt, beſaß Währing 110 Claſſen und 
112 Unterrichtslocale, alſo zwei Locale mehr als Claſſen. Es iſt 
dies gedruckt in dem Ausweiſe des ſeinerzeitigen Ortsſchulrathes 
zu leſen, und wenn man da ſagt, der Vorwurf, den wir erheben, 
es ſeien zu wenig Schulen gebaut worden, ſei „Sand in die 
Augen geſtreut“, ſo iſt das in dieſem Falle ein zu gelinder Aus— 
druck, und man mußs einen derberen, kräftigeren gebrauchen, das 
heißt „ſtädtiſchen Wiener-Mauthauſener Granitſchotter den Leuten 
ins Geſicht geworfen“. Währing hat ſein letztes Schulgebäude im 
Jahre 1888 gebaut. Es war dasſelbe in der Cottagegaſſe Nr. 17 
gelegen. Nach den von mir angeführten Daten muſste man mit 
der Nothwendigkeit rechnen, daſs im Jahre 1890 oder 1891 ein 
neues Schulhaus gebaut werden müſſe. Die Gemeinde Währing 
hat auch mit dieſer Nothwendigkeit gerechnet. Alle Herren, welche 
Gemeinderäthe dieſes Bezirkes waren, mit Ausnahme meiner 
Wenigkeit und meines Genoſſen Dr. Rader, welche wir der 
Gemeinde Währing als Gemeinderäthe nicht angehört haben, 
werden wiſſen und es mir beſtätigen, dajs damals ſchon die Er: 
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bauung eines Schulhauſes in der Gegend der Zwangsarbeits— 
anſtalt in Vorſchlag gebracht und in ernftliche Erwägung gezogen 
worden iſt. 

Die Gemeinde Wien als Rechtsnachfolgerin und als Pflichten— 
nachfolgerin der Gemeinde Währing hat aber lange Jahre ge— 
braucht, bis fie zu dem Entſchluſſe gekommen iſt, ein neues Schul- 
gebäude zu errichten — endlich im Jahre 1893 iſt dies geſchehen 
— alſo vom Jahre 1888 an, wo in Währing das letzte Schul— 
haus gebaut worden iſt, nach Ablauf von fünf Jahren. Während 
dieſer Zeit wären für Währing nach der Zunahme der Schüler 
zwei Schulen nothwendig geweſen. Daher iſt es auch gekommen, 
dafs die Zahl der Spätclaſſen eine jo große wurde. Dem Umſtande 
iſt es auch zuzuſchreiben, dafs wir heute trotz des hartnäckigen 
Leugnens des Herrn Dr. Friedjung in Währing zwei Spät⸗ 
claſſen, die eine Klettenhofergaſſe Nr. 3 und eine zweite in der 
Mädchen⸗Volksſchule in der Wienerſtraße Nr. 66, haben. Dazu kommt 
noch der Umſtand, dass die Localitäten einer Anſtalt, nämlich der 
Knaben⸗Bürgerſchule, welche in der Klettenhofergaſſe Nr. 3 unter⸗ 
gebracht iſt, nicht zu loben und nicht entſprechend ſind. In dieſem 
Gebäude iſt die Bürgerſchule ſchlecht und recht untergebracht. Keine 
Zeichenſäle, keine Phyſikſäle, keine Lehrmittelzimmer, ein finſterer, 
dumpfiger Turnſaal, das ſind ſo einige Inventarſtücke dieſer Anſtalt. 

Doch wurde der in Aubetracht dieſer vielen Übelſtände von 
Seite des Stadtrathes gemachte ſchüchterne Verſuch, indem er 
20.000 fl. für die Erwerbung eines Bauplatzes in der Gegend 
der Zwangsarbeitsanſtalt eingeſtellt hat, ſeitens der noch für— 
ſorglichen Budget Commiſſion abgelehnt. 

Ich möchte dieſen Antrag neuerdings aufnehmen. Es hat 
dies geſtern bereits Gem.-Rath Joſef Müller gethan. Er hat 
ganz richtig erwähnt, das der Platz nicht gerade im Gebiete der 
Zwangsarbeitsanſtalt gewonnen werden mus, ſondern daſs man 
in der Umgebung derſelben auch noch Plätze findet. Es hat auch 
Herr Gem.-Rath Wünſch den Vorſchlag gemacht, man möge, 
da wir im nächſten Jahre mit einer großen Anzahl von Spät— 
claſſen zu rechnen haben werden, Schullocalitäten einmieten. Ich 
bin nicht gegen dieſen Vorſchlag, er wird vielleicht nothwendig 
ſein, und ein Sperling in der Hand iſt bekanntlich beſſer, als 
eine Taube auf dem Dache; aber dringend nothwendig iſt es doch, 
heuer ſchon in das Budget die Poſt von 20.000 fl. einzuſtellen, 
denn, täuſchen wir uns nicht, die Schule wird auch im nächſten 
Jahre noch nicht erbaut werden. Und ſelbſt, wenn im nächſten 
Jahre der Bau in Angriff genommen werden wird, kann derſelbe 
doch erſt im Jahre 1896 bezogen werden, wo wir mit wenigſtens 
10 bis 12 Spätclaſſen zu rechnen haben. 

Ich ſtelle alſo den Antrag, es ſei der Betrag von 20.000 fl. 
für Erwerbung eines Platzes in der Gegend der ehemaligen 
Zwangsarbeitsanſtalt in Weinhaus in das Budget einzuſtellen. 
Und weiterhin möchte ich den Antrag ſtellen, es ſeien die Pläne 
für eine Volks- und Bürgerſchule baldigſt vorzulegen. 

Nun möchte ich noch von einer kleinen Zierde Wiens 
ſprechen; das iſt die Schule in Neuſtift a. W. Gegenwärtig iſt 
dieſelbe geſperrt; der Scharlach iſt bei den Kindern zu Gaſte. Es 
wundert mich nur, dafs nicht noch viel ärgere Krankheiten dort 
herrſchen. 

Ich will Ihnen ein kleines Bild dieſer Schule geben. Manche 
von Ihnen haben vielleicht ſchon den Roman „Nicholas Nickleby“ 
von Charles Dickens geleſen. Darin entwirft der große Erzähler 
ein ſchönes Bild der Knabenſchule in Dotheboy-Hill. Dieſe Schule 
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mag noch ſo elend ſein; in Neuſtift a. W. iſt ſie noch ärger. 
Die Lehrzimmer find jo niedrig, dafs ein mittelgroßer Mann mit 
der Hand ganz gut die Decke erreichen kann. Früher wurden die 
Zimmer mit Kachelöfen geheizt, gegenwärtig, ſeit der Einverleibung 
mit Wien, oder eigentlich ſeit vier Jahren, erfolgt die Heizung 
durch Regulieröfen. Dieſe heizen allerdings beſſer; man mußs ſie 
loben, fie geben viel Wärme, ſoviel ſogar, daßs die Temperatur 
im Winter manchmal auf 25 bis 30 Grade ſteigt. Eine ſolche 
Temperatur mag gut für eine Trockenkammer, nie und nimmer 
aber für eine Schule fein. Darum muss ventiliert werden. Wie 
geſchieht dies in Neuſtift a. W.? Nicht anders als durch Auf— 


reißen der Fenſter. Eine andere Manipulation iſt unmöglich, und 


da ein ſolches Verfahren für die Kinder dort ebenſo ungünſtig iſt, 
wie vielleicht in der Renngaſſe, kommt es, dafs wir in Neuſtift a. W. 
fort und fort mit epidemiſchen Krankheiten zu kämpfen haben. 
Dazu kommt noch ein zweiter Punkt. Wenn die Kinder ihre 
Nothdurft verrichten wollen, müſſen ſie das Schulgebäude ganz 
verlaſſen. Der Abort iſt außerhalb der Schule und die Kinder 


müſſen 50 bis 60 Schritte weit im Freien gehen. (Rufe links: 


Hört!) Im Winter, wenn in der Schule oft die Temperatur auf 
20 bis 25 Grad ſteigt, müſſen die Kinder in die freie Luft 
hinaus, wo wir in Neuſtift a. W. oft 10 Grad Kälte und noch 
mehr haben! Sie müſſen zu einem Aborte gehen, deſſen Bretter— 
wände fingerdicke Fugen haben, durch welche der Schnee und 
Regen leicht eindringt. 

Ich werde mich um einen Photographen umſehen, damit er 
ein Bild dieſer Schul⸗Idylle aufnehme und darunter die Worte 
ſchreibe: „Schulhaus der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien.“ Dieſe Bilder will ich ausſchicken nach den verſchiedeuſten 
Gegenden mit der Bitte, mir womöglich ein Gegenſtück aus der 
Heimat zu ſenden, vielleicht daſs ſich in den Urwäldern von 
Wyoming ein Gegenſtück finden würde! 

Meine Herren! Ich meine, es iſt hohe Zeit, dafs mit dem 
Gerümpel aufgeräumt wird, zumal wir bei dem Verkaufe des 
Gemeinde⸗Wirtshanſes in Neuſtift a. W. 14.500 fl. eingeſteckt 
haben. 

Ich bin der Meinung, wenn die Gemeinde Neuſtift a. W. 
noch beſtände, wäre dieſer Erlös zu nichts anderem als zur Er— 
bauung einer Schule verwendet worden. 

Wie ich erfahren habe, werden ohnehin Vorarbeiten zur 
Erbauung eins ſolchen Schulhauſes gemacht, ich möchte aber den 
Antrag ſtellen, dafs dieſer Erlös von 14.500 fl. oder rund 
15.000 fl. ins Budget eingeſetzt werde behufs Erbauung einer 
Volksſchule in Neuſtift am Walde; ſollte aber dieſer Antrag wider 
mein Erwarten nicht die Mehrheit finden, dann beantrage ich, die 
Erbauung einer Volksſchule in Neuſtift a. W. ehebaldigſt in 
Erwägung zu ziehen, und wären die Koſten dieſes Baues in das 
nächſte Budget einzuſetzen. Ich bitte um Annahme dieſes Antrages. 
(Beifall links.) 

Gem.-Nath Dr. Nader: Meine Herren, nach den Aus— 
führungen meines unmittelbaren Herrn Vorredners möchte ich mir 
nur geſtatten, einige kleine Bemerkungen zu machen. Die eine 
betrifft den Betrag von 2500 fl., welcher für die Stockwerks-Auf⸗ 
ſetzung auf die Schule in Weinhaus als Nachtrag für das Jahr 
1894 überſchrieben iſt. Ich habe bereits im Vorjahre, als der 
Antrag geſtellt wurde, einen Betrag von 25.000 fl. für dieſe 
Stockwerks⸗Aufſetzung zu präliminieren, interpelliert, wieſo es 
kommt, dajs für ein Haus, deſſen Koſten ſich nach dem finanziellen 
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Ausweiſe der früheren autonomen Gemeinde Weinhaus auf 23.755 fl. 
75 kr. ſtellten, jetzt ein ſo hoher Betrag präliminiert wurde. 

Es wurde mir damals von dem Vorſitzenden Herrn Vice⸗ 
Bürgermeiſter Dr. Richter die Auskunft zutheil, es handle ſich 
nicht nur um die Stockwerks-Aufſetzung, ſondern auch um gewiſſe 
Adaptierungen, und in der Schlussbemerkung dieſer Interpellationg- 
Beantwortung hat Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter wörtlich 
gejagt: „Es kommt daher, dafs bei der Vergebung das Ergebnis 
ein gegen den Voranſchlag günſtigeres iſt.“ Nun finde ich aber, 
daſs dieſe 25.000 fl. nicht nur nicht ausgereicht haben, ſondern 
ſogar ein Nachtragscredit von 2700 fl. kommt. 

Die Herren werden geſtatten, dass ich mich darüber mindeſtens 
ſehr wundere. 

Nun komme ich aber auf die Schule, welche in der Gegend 
der ehemaligen Zwangsarbeitsanſtalt errichtet werden ſoll, und 
der Herr Vorſitzende möge ſo gütig ſein, mir etwas größere Rede— 
freiheit zu geſtatten, weil ich einiges berühren mufs, was nicht 
unmittelbar mit der vorliegenden Frage zuſammenhängt. Ich war 
bereits vor drei Jahren in einer der erſten Sitzungen, denen ich 
im Gemeinderathe angewohnt habe — ſpäter waren die Herren 
der Majorität ſo gütig, mir einen Urlaub in der Dauer von 
zwei Jahren zu gewähren (Heiterkeit) — ſo frei, einen Antrag zu 
ſtellen, welcher auf einen Beſchluſs hinausläuft, der in der Land— 
tagsſeſſion vom Jahre 1890 gefaſst wurde. 

Damals hat nämlich der Landtag den Landesausſchuss beauf— 
tragt, mit der Gemeinde Wien in Unterhandlungen zu treten 
bezüglich des Verkaufes des Areales der ehemaligen Zwangs— 
arbeitsanſtalt an die Gemeinde Wien. Damals war es um die 
Schaffung einer Parkanlage zu thun. 

Ein Jahr ſpäter habe ich diesbezüglich einen ähnlichen 
Antrag geſtellt. Was mit dieſen Anträgen geſchehen iſt, weiß ich 
nicht, und mindeſtens zeigt es wenig Rückſicht für die Mitglieder 
des Gemeinderathes, wenn die geſchäftsordnungsmäßige Behandlung 
der Anträge dahin hinausläuft, dajs fie einfach — ich möchte 
ſagen — in den Papierkorb geworfen werden. Es wäre ebenſo— 
gut, wenn man uns einen Papierkorb zur Verfügung ſtellte, wo 
wir unſere Anträge hineinlegen. (So iſt es! links.) 

Nun hat aber die ehemalige Gemeinde Währing ſchon den 
Beſchluſs gefaſst, auf dem Grunde des Areales der aufgelaſſenen 
Zwangsarbeitsanſtalt eine Schule zu errichten. Dieſe Schule wäre 
ſehr gut aus dem Grunde, weil ſie frei wäre nach der weſtlichen 
Seite hin, zumal wenn ſie in die Parkanlage hinein zu liegen käme, 
zu welcher Schule eben ein Theil der Area der Zwangsarbeits— 
auſtalt zu verwenden wäre. 

Nun kommt aber noch etwas anderes. Bei der Übernahme 
der Spitäler ſeitens des Staates hat das Land ſich verpflichtet, 
die Area, auf welcher die derzeitige n. -ö. Landes-Gebär⸗ und 
Findelanſtalt ſteht, dem Staate zu überlaſſen. Es muss alſo dann 
die n.⸗ö. Landes⸗Gebär⸗ und Findelanſtalt irgendwo andershin 
gebracht werden. Der Landesausſchuſs hat Umſchau gehalten und 
hat die ehemalige gottſelige Zwangsarbeitsanſtalt dazu auserſehen. 
Nun ich ſehe ganz davon ab — das gehört vielleicht nicht hieher — 
dafs dieſe Zwangsarbeitsanſtalt, welche wie ein Keil in den 
XVIII. Bezirk eingetrieben iſt, die Entwicklung des peripheriſchen 
Theiles desſelben geradezu in einer exorbitanten Weiſe behindert. 

Nun iſt in der heurigen Landtagsſeſſion dieſe Angelegenheit 
neuerlich zur Sprache gekommen und das Land hat das Einſehen 
gehabt, dafs mit Rückſicht auf gewiſſe Preiſe, das Areale der 
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ehemaligen Zwangsarbeitsanſtalt zur Unterbringung der Landes: 
Gebär- und Findelanſtalt nicht geeignet iſt und, meine Herren, 
wenn eine Schule dort wirklich oder in der Nähe dieſer Zwangs— 
arbeitsanſtalt hingebaut wird, ſo iſt, glaube ich, die Landes-Gebär⸗ 
und Findelanſtalt mit ihren Inſaſſen gewifs kein ganz geeignetes 
Anſchauungsobject für die Kinder, welche in der Nähe dieſer 
Zwangsarbeitsanſtalt in einer Schule untergebracht ſind. 

Es het daher über Antrag des Verwaltungsausſchuſſes über 
den Bericht des n ⸗ö. Landesausſchuſſes, betreffend die Verwendung 
der Realität der aufgelaſſenen Zwangsarbeitsanſtalt in Weinhaus, 
der Obmann desſelben den Antrag geſtellt: „Unter Kenntnisnahme 
der Mittheilungen über den gegenwärtigen Stand der Angelegenheit, 
welche im Berichte des n.⸗ö. Landesausſchuſſes enthalten find, wird 
der n.⸗ö. Landesausſchuſs beauftragt, die Verhandlungen wegen 
Verkaufes der Realität der ehemuligen Zwangsarbeitsanſtalt in 
Weinhaus an die Gemeinde Wien oder wegen Umtauſches derſelben 
gegen der Gemeinde Wien gehörige Baugründe oder Realitäten 
fortzuſetzen und in der nächſten Seſſion darüber zu berichten, ob 
im Falle der Verlegung der Findelanſtalt im Wege der ange— 
deuteten Transaction die anderweitige Unterbringung derſelben 
möglich ſein wird.“ Ich möchte mir nun erlauben, an den geehrten 
Herrn Referenten der Budget⸗Commiſſion die Anfrage zu ſtellen, 
was in dieſer Angelegenheit bereits geſchehen iſt und ob es nicht 
doch im großen und ganzen beſſer wäre, eine Schule auf dem 
Areale der ehemaligen Zwangsarbeitsanſtalt und nicht in der 
Umgebung derſelben zu erbauen. Ich würde auch bei dieſer Ge— 
legenheit meinen vor drei Jahren geſtellten Antrag neuerdings 
wiederholen: „Es wer de der Stadtrath von Seite des Gemeinde— 
rathes beauftragt, in dieſer Angelegenheit möglichſt bald mit dem 
Landesausſchuſſe bezüglich des Ankaufes dieſes Areales“ in Unter— 
handlungen zu treten, und es kommt hiezu noch etwas anderes, 
was allerdings vielleicht nicht hieher gehört. Es iſt nämlich — 
und diesbezüglich werde ich eine Bitte an den ſehr geehrten Herrn 
Vorſitzenden mir zu richten geſtatten — der XVIII. Bezirk wie 
alle ehemaligen Vororte in einer ganz bedeutenden Entwicklung 
begriffen; es wohnt im XVIII. Bezirke ein ganzes Heer von 
Beamten, Lehrern u. ſ. w., in den beiden Nachbarbezirken Döbling 
und Hernals ſind ſchon ſeit Jahren Gymnaſien. Es war die alte 
Gemeinde Döbling, die doch viel kleiner als die Gemeinde 
Währing war, imftande, ein Gymnaſium zu errichten. Ein Gym— 
naſium exiſtiert auch in Hernals. In dieſen beiden Gymnaſien 
gibt es Parallelclaſſen. Die Mittelſchüler, die das Gymnaſium 
beſuchen, finden jetzt ſchon beinahe weder im Gymnaſium in 
Döbling noch in dem in Hernals geeigneten Platz, und ich weiß 
Fälle, wo Kinder, welche in Gerſthof wohnen, gezwungen ſind, 
das Waſagymnaſium und andere Gymnaſien aufzuſuchen. 

Es wird ſich alſo im Laufe der Zeit die Nothwendigkeit der 
Errichtung eines Gymnaſiums in Währing ergeben. Gerade für 
dieſes Gymnaſium wäre ein Theil des Areales der Zwangsarbeits— 
anſtalt aus ſehr vielen Gründen außerordentlich günſtig. Es würde 
ein Gymnaſium errichtet werden können, das allen modernen 
Anforderungen vollſtändig entſpricht. Ich möchte mir an den ſehr 
geehrten Herrn Vorſitzenden die Bitte zu richten erlauben, kraft 
ſeines Einfluſſes, den er mit Rückſicht auf ſeine bedeutende Stellung 
beſitzt, höheren Ortes dahin zu wirken, dass ehemöglichſt auch in 
der Gemeinde Währing ein Gymnaſium errichtet werde. Es wird 
dann auch von anderer Seite das Möglichſte geſchehen. (Beifall 
links.) 
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Mürgermeiſter: Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Referent des Stadtrathes Gem.-Nath Voſchan: Die 
Anträge des Stadtrathes weichen von denen der Budget-Commiſſion 
nur in einer Poſt ab, d. i. in der Einſtellung von 20.000 fl. für 
den Bau einer Doppel-Volks⸗ und Bürgerſchule für Knaben in der 
Gegend der ehemaligen Zwangsarbeitsanſtalt von Weinhaus. Die 
Herren ſehen ſchon aus dem Titel, dafs die Erbauung dieſer Schule 
von der Erwerbung der Zwangsarbeitsanſtalt nicht abhängig iſt, 
weil es nur heißt, in dieſer Gegend ſoll ſie gebaut werden. Wird 


dieſe Realität vom Lande erworben werden können, ſo kann die 
Schule dort erbaut werden, wo nicht, jo mus fie in der Nähe 


gebaut werden. Jedenfalls würde ich aber bitten, die Einſtellung 
dieſer 20.000 fl. zu beſchließen, weil, wie von mehreren Herren 
Rednern ausführlich dargethan wurde, eine Schule in der dortigen 
Gegend unbedingt nothwendig iſt. 

Dem letzten Herrn Sprecher möchte ich Folgendes erwidern: 
Er wundert ſich darüber, dass ungeachtet der Einſtellung von 
25.000 fl. eine Nachtragszahlung von 2700 fl. für die Stockwerks⸗ 
Aufſetzung in dieſer Schule nothwendig iſt. Da möchte ich be— 
merken, daßs nur die Ausweiſe für das Jahr 1893 noch nicht zur 
Hand find und es höchſt wahrſcheinlich iſt, daſs der Betrag von 
25.000 fl., welcher präliminiert wurde, nicht ganz ausgegeben 
wurde, dass aber bei der Verfaſſung des Budgets darauf Rückſicht 
genommen werden müfßste, dass ein Theil des Betrages — in der 
Regel nimmt man 10 Percent an — welchen die Contrahenten 
als Caution zurücklaſſen müſſen, immer erſt in das nächſte Budget 
eingeſetzt wird. 

Das iſt die Urſache der Einſtellung dieſer 2700 fl., womit 
noch gar nicht geſagt iſt, dajs der urſprüngliche Betrag über— 
ſchriten worden iſt. Im übrigen bitte ich um die Annahme der 
Anträge des Stadtrathes. 


Referent der Budgel-Commiſſion Gem.-Nath Mayer: 
Ich habe dem, was der Herr College geſagt hat, nur weniges hinzu— 
zufügen. College Rader würde das in der Anmerkung auf Seite 91 
gefunden haben, wo genau ſteht, dafs dieſe Reſtzahlung erſt auf das 
heurige Jahr übertragen, wie auch der Koſtenüberſchlag genau aus: 
gewieſen erſcheint. Was die 20.000 fl. für die Erwerbung des Bau⸗ 
platzes auf der heutigen Zwangsarbeitsanſtalts-Realität betrifft, 
jo unterliegt es gar keinem Zweifel, dass in der dortigen Gegend 
die dringende Nothwendigkeit beſteht, eine Schule zu errichten. 

Nachdem mich aber auch College Ra der gefragt hat, wie es 
mit dieſen Verhandlungen ſteht, kann ich nur auf das hinweiſen, 
was uns von Seite des Stadtbauamtes und des Magiſtrates in 
der Budget⸗Commiſſion über dieſen Gegenſtand — ich mußs ſagen 
— authentiſch mitgetheilt worden iſt, und zwar wurde uns geſagt, 
daſs die Verhandlungen mit dem Landesausſchuſſe noch fo weit im 
Rückſtande find und bisher fo wenig Greifbares bieten, dass unter 
gar keinen Umſtänden heuer ſchon auf einen Abſchluſs, noch viel 
weniger auf den Beginn eines Baues dort gerechnet werden kann. 
Die Realität iſt auch jo groß, dass erſt eine Parcellierung vor: 
genommen werden mußs. Dass die Schule in der Nähe dort noth— 
wendig ſein wird, darüber beſteht, glaube ich, gar kein Zweifel. 
Mit Rückſicht darauf aber, dafs heuer das Geſchäft nicht wird 
perfect werden können, hat die Budget-Commiſſion aus dem 
einzigen Grunde den Betrag hier nicht eingeſtellt, weil ſie geſagt 
hat: wozu belaſten wir unſer Budget, das ohnehin ſchon ſo ſchwer 
belaftet iſt, wenn wir im vorhinein wiſſen, dass der Betrag nicht 
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zur Auszahlung kommt? Das iſt der einzige Grund, weshalb der 
Betrag zur Streichung empfohlen wird. 

Dürgermeifter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. 
Bau einer neuen Volks⸗ und Bürgerſchule für Mädchen 

in der Anaſtaſius Grüngaſſe in Währing, XVIII. 

Bezirk 
Keine Einwendung? — Angenommen. 
Aufſetzung eines Stockwerkes auf das Schulgebäude in 
Weinhaus, Köhlergaſſe Nr. 1, XVIII. Bezirk 
Keine Einwendung? — Angenommen. 
Erbauung eines zweiten Turnſaales für die Schule in 

der Schulgaſſe Nr. 19 in Währing, XVIII. Bezirk. 

Keine Einwendung? — Angenommen. 
Herſtellung eines Turnſaales für die Schule in Gerſt— 

hof, XVIII. Bezirk 7.000 fl. 

Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) Angenommen. 
Bau einer Volks: und Bürgerſchule für Knaben in 

der Gegend der ehemaligen Zwangsarbeitsanſtalt 

in Weinhaus, XVIII. Bezirk, nach dem Antrage des 

Stadtrathes 20.000 fl. 

Dieſer Antrag iſt identiſch mit dem Autrage der Herren 
Gem. ⸗Räthe Tomola und Joſef Müller, welche den Antrag 
des Stadtrathes auf Einſtellung von 20.000 fl. unterſtützt haben. 

Die Herren, welche mit der Einſtellung dieſes Betrages ein— 
verſtanden find, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Majorität. Angenommen. 

Jetzt kommt der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Wünſch: 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, Erhebungen zu pflegen, ob 
dem herrſchenden Mangel an Schullocalitäten im XVIII. Bezirke 
nicht durch Abſchließung geeigneter Mietverträge proviſoriſch ab— 
zuhelfen ſei.“ \ 

Die Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages an 
den Stadtrath einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Majorität. Angenommen. 

Nun kommen die Anträge des Herrn Gem. -Rathes Rauſcher: 

„1. In der Müdchenſchule Währing, Joſefigaſſe 21, iſt eine 
zweite Stiege mit dem Ausgange in die Schulgaſſe herzuſtellen 
und die ſich hiefür ergebenden Koſten find in das Schulbauten- 
Präliminare pro 1894 einzuſetzen.“ 

Die Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages an 
den Stadtrath einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Majorität. Angenommen. 

„2. Es ſei ein geeigneter Platz für die Erbauung einer 
Schule in Währing in der Gegend der oberen Johannesgaſſe 
und Wienerſtraße ausfindig zu machen, beziehungsweiſe zu er- 
werben und ein neues Schulgebäude aufzurichten. Bis zur Fertig— 
ſtellung des Schulgebäudes iſt einſtweilen für die Einmietung 
einer zehnclaſſigen Schule vom Auguſttermine angefangen Vorſorge 
zu treffen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes An⸗ 
trages an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Majorität. Angenommen. 

Ein zweiter Antrag des Herrn Gem.-Rathes Tomola: 

„Für die Erbauung einer Volksſchule in Neuſtift a. W. ſeien 
15.000 fl. einzuſetzen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes An⸗ 
trages an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Majorität. Angenommen. 


„ re 25.000 fl. 


2.700 fl. 


8.000 fl. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 27, 3. April 1894. 


— — — — — — IN —EZà—uDNU—ͤ—ů — NN XX N. 


A NM. 


Damit iſt der Eventual-Autrag des Herrn Gem.-Rathes 
Tomola erledigt. 
Wir kommen zum XIX. Bezirke. 


Referent des Stadtrathes: 
Ban einer Doppel⸗Bürgerſchule in Heiligenſtadt, Herrengaſſe 14 
F! 4.2.25 nee Ent 50.000 fl. 
Erweiterung des Turnſaales im Schulhauſe in der 
Kreindlgaſſe in Ober-Döbling, XIX. Bezirk .. 4.000 fl. 
Errichtung eines zweiten Turnſaales für die Doppel— 


Volksſchule in Nussdorf im XIX. Bezirke 7.000 fl. 
Bau einer neuen Volksſchule in Kahlenbergerdorf im 
TP // ²· AAA ie re 5.000 fl. 


Ich bitte um die Annahme dieſer Anträge, welche mit den 
Anträgen der Budget⸗Commiſſion identiſch find. 


Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Was die Einſtellung 
von hohen Summen zur Erbauung von Schulen in den Budgets 
anbelangt, darüber will ich heute nicht ſprechen, weil ich ja glaube, 
dafs ſich bei der Berathung des Budgets pro 1894 in der General: 
debatte darüber dazu die Gelegenheit ergeben wird. Meine Herren! 
Es iſt hier gleich ein ſolcher Fall bei Poſt 51 „Bau einer Doppel⸗ 
Bürgerſchule in Heiligenſtadt, Herrengaſſe Nr. 14 und 16“; da 
ſind im Budget pro 1893 zur Erbauung dieſer Schule 70.000 fl. 
eingeſtellt geweſen, und von dieſen 70.000 fl. als erſte Baurate 
ſind nicht mehr als circa 20.000 fl. zum Ankaufe des Platzes 
verwendet worden, während die 50.000 fl. einfach entfallen ſind. 
Nachdem der Bau dieſer Doppel-Bürgerſchule, welche auf dem hier 
gedachten Platze beſonders günſtig placiert iſt, ein wirkliches Be— 
dürfnis iſt, ſo muſs ich mir, obwohl der Betrag von 50.000 fl. 
als erſte Baurate im Budget eingeſetzt iſt, doch an den Herrn 
Bürgermeiſter die Bitte erlauben, daſs der Betrag auch thatſächlich 
verausgabt und mit dem Bau dieſer Bürgerſchule endlich begonnen 
wird, denn es müſſen die Kinder von Heiligenſtadt, Grinzing, 
Nuſsdorf, Kahlenbergerdorf u. |. w. bis nach Ober-Döbling in 
die Bürgerſchule gehen. Der alte Ortstheil Heiligenſtadt z. B. 
hat heute gar keine Verkehrsmittel; der Stellwagen, welcher ſchon 
ſeit Beginn des Jahrhundertes eingeführt war, iſt durch die Con— 
currenz der Neuen Wiener Tramway, welche auch die Güte hat, 
im Winter bei ſchlechtem Wetter den Verkehr einzuſtellen, ſo dass 
die Kinder bei ſchlechter Witterung oft tagelang nicht in die Schule 
gehen können, verdrängt worden. Ich möchte alſo bitten, dass mit 
dem Baue dieſer Schule thatſächlich begonnen wird. 

Aber bei Poſt 54 „Bau einer neuen Volksſchule in Kahlen— 
bergerdorf“ mufs ich einen Antrag auf Erhöhung der eingeſtellten 
Summe mir zu ſtellen erlauben. Ich habe, als das Project auf— 
getaucht iſt, mich ſelbſt in Kahlenbergerdorf umgeſehen, wo die 
Schule am günſtigſten erbaut werden könnte, und habe auch mit 
den verſchiedenen Anrainern geſprochen. Es kommen, nachdem die 
Commiſſionen ſchon ſtattgefunden haben, nur drei Objecte in 
Betracht. Es iſt dies die Realität des Vogt, welche aber zum 
Ankaufe einen Koſtenbetrag von 30.000 fl. erfordert. Es ſind 
weiters commiſſionell beſichtigt worden das Haus des Sparvereines 
in Nufsdorf, welches aber nicht beſonders günſtig wäre; es müſste 
der Pfarrgarten gekauft werden, welcher unbedingt den Betrag 
von 25.000 fl. erfordert; weiter käme in Betracht eine Realität, 
welche einer Dame namens Julia Leuſchner gehört, welche 
Realität neben dem Aſyl „Humanitas“ gelegen und nicht be— 
ſonders zu empfehlen iſt, weil ſie im Überſchwemmungsrayon liegt. 
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Die Schulverhältniſſe ſind in Kahlenbergerdorf die denkbar 
traurigſten; zum Theile ſind die Localitäten eingemietet, zum Theile 
herrſchen ſo ſanitätswidrige Zuſtände daſelbſt, daſs man, wenn man 
ſie als Privatwohnungen benützen würde, zweifellos von Seite der 
Behörde delogiert würde. 


Der Bau einer Schule iſt alſo dringend nothwendig und da 
das jedenfalls nur ein Irrthum iſt, wenn es im Antrage heißt: 
„Bau einer neuen Volksſchule“, während es zweifellos heißen ſoll: 
„Ankauf eines Bauplatzes für den Bau einer neuen Volksſchule“, 
ſo erlaube ich mir den Antrag zu ſtellen, die Summe von 5000 fl. 
für den Ankauf eines Platzes für den Bau eines neuen Volks⸗ 
ſchulgebäudes in Kahlenbergerdorf im XIX. Bezirke auf 20.000 fl. 
zu erhöhen. Es geht nicht mit 5000 fl. Ich müſste annehmen, 
daſs Sie nur den Betrag ins Budget eingeſetzt haben, damit es 
ſcheine, es geſchehe etwas für die Gemeinde Kahlenbergerdorf, 
welche von den vielen Verſprechungen gar nichts erhalten hat und 
an den Wohlthaten einer Großſtadt gar nicht participiert. Die 
Schule iſt unbedingt nothwendig und ſie ſoll auch thatſächlich 
erbaut werden. Die 5000 fl. ſind illuſoriſch. Ich bitte Sie daher, 
den Antrag, den ich geſtellt habe, anzunehmen. 

Vürgermeiſter: Es iſt niemand mehr gemeldet; die De— 
batte iſt geſchloſſen. 

Wünſchen die Herren Referenten das Wort? 

(Referent des Stadtrathes verzichtet.) 


Referent der Nudget-Commiſſion: Ich möchte nur dem 
Herrn Collegen Steiner eine kurze Berichtigung geben. 

Für uns iſt zur Ausführung der Arbeiten nur der Reindruck, 
der die Beſchlüſſe des Gemeinderathes enthält, maßgebend, und 
ich muss nun richtigſtellen, daſs für den Bau einer zweiten 
Doppel⸗Bürgerſchule im XIX. Bezirke nur der Betrag von 25.000 fl. 


eingeſtellt war zur Erwerbung eines Bauplatzes und, wie er ſagt, | 


iſt auch der Betrag für dieſen Zweck ausgegeben worden. Die 
heuer für denſelben Zweck eingeſtellten 50.000 fl. umfaſſen die erſte 
Baurate. 


Vürgermeiſter: Gegen Poſt 51 „Bau einer Doppel-Bürger- 
ſchule in Heiligenſtadt, Herrengaſſe Nr. 14 und 16, 50.000 fl.“ 
iſt keine Einwendung erhoben worden. — Angenommen. 

Gegen Poſt 52 „Erweiterung des Turnſaales im Schulhauſe 
in der Kreindlgaſſe in Ober-Döbling, 4000 fl.“ wurde keine Ein— 
wendung erhoben. — Angenommen. 


Poſt 53 „Errichtung eines zweiten Turnſaales für die Doppel⸗ 


Volksſchule in Nufsdorf, 7000 fl.“ wurde nicht beanſtändet. — 
Angenommen. 

Bei Poſt 54 „Bau einer neuen Volksſchule in Kahlenberger⸗ 
dorf“ beantragen Stadtrath und Budget-Commiſſion die Ein- 
ſtellung von 5000 fl. 

Gem.⸗Rath Steiner beantragt die Erhöhung dieſer Poſition 
auf 20.000 fl. 

Die Herren, welche mit der Erhöhung dieſer Poſt auf 20.000 fl. 
einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht. — Nach 
Auszählung:) Es find 36 Herren dafür. Ich bitte um die Gegen- 
probe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt mit 36 gegen 30 
Stimmen angenommen. (Beifall links.) Damit ift das Schul- 
Präliminare erledigt. 


Beſchluſs: XII. Bezirk (Nachtrag): 
Für Erweiterung einer bereits beſtehenden, eventuell 
für die Errichtung einer nenen Schule . 50.000 fl. 
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XVIII. Bezirk: 
Bau einer neuen Volks- und Bürgerſchule für Mädchen 
in der Anaſtaſius Grüngaſſe in Währing 25.000 fl. 
Aufſetzung eines Stockwerkes auf das Schul- 
gebäude in Weinhaus, Köhlergaſſe 
TUE]: ee ee ee en Berk ine 
Erbauung eines zweiten Turnſaales für 
die Schule in der Schulgaſſe Nr. 19 
m WährinnddddLLL¶sd 
Herſtellung eines Turnſaales für die Schule 
in Gerſtho⸗r t. 
Bau einer Volks⸗ und Bürgerſchule für 
Knaben in der Gegend der ehemaligen 
Zwangsarbeitsanſtalt in Weinhaus . 
XIX. Bezirk: 
Ban einer Doppel-Bürgerſchule in Heiligenſtadt, 
Herrengaſſe Nr. 14 und 16 .* 50.000 fl. 
Erweiterung des Turnſaales im Schulhauſe 


2.700 fl. 


8.000 fl. 


7.000 fl. 


20.000 fl. 


in der Kreindlgaſſe in Ober-Döbling 4.000 fl. 
Errichtung eines zweiten Turnſaales für 

die Doppel⸗Volksſchule in Nuſsdorf. 7.000 fl. 
Bau einer neuen Volksſchule in Kahlen⸗ 

eee en a 20.000 fl. 


Mürgermeiſter: Ich möchte nun die Herren bitten, das 
Budget⸗Proviſorium in Angriff zu nehmen; es ſteht nicht auf der 
Tagesordnung, weil es erſt heute vormittags vom Stadtrathe erledigt 
worden iſt. Da es aber unbedingt nothwendig iſt, noch im Laufe 
dieſes Monates den Gegenſtand zu erledigen, ſo bitte ich, in die 
Berathung desſelben einzugehen. 

9. Referent Gem.-Nath Noſchan: Es hat der Herr Vor- 
ſitzende bereits den Inhalt des Referates mitgetheilt. Der Ge— 
meinderath hat laut beiliegenden Protokolls in der Plenarſitzung 
vom 28. December das Budget proviſoriſch bis Ende März 1894 
bewilligt. Da nun vorausſichtlich die Berathung des Hauptvor— 
anſchlages bis zu dieſem Termine nicht abgeſchloſſen ſein wird — 
heute kann ja das mit voller Gewissheit geſagt werden, dass es 
nicht möglich ſein wird, in den zwei Tagen das Budget zu er— 
ledigen — ſo wird der Antrag geſtellt: „Bis Ende April 1894, 
reſp. bis zur gänzlichen Feſtſtellung des Hauptvoranſchlages pro 
1894 durch den Gemeinderath ſind die ſich ergebenden Auslagen 
nach Erfordernis und nach Maßgabe der in dem vom Stadtrathe 
vorgelegten Hauptvoranſchlage enthaltenen Poſitionen, inſoweit aber 
einzelne Theile des Hauptvoranſchlages ſchon vom Gemeinderathe 
beſchloſſen find, nach Maßgabe der vom Gemeinderathe bereits 
feſtgeſtellten Poſitionen zu beſtreiten.“ 

Das iſt fo zu verſtehen, dafs, inſofern der Gemeinderath 
bereits Beſchluſs gefaſst hat, was, wie den Herren bekannt iſt, 
bezüglich des Pflafter-, Canal- und Schulbauten⸗Präliminares der 
Fall iſt, das zur Grundlage zu dienen hat; bezüglich der anderen 
Positionen, inſoweit diefelben in der heutigen und morgigen Sitzung 
nicht feſtgeſtellt werden können, die Poſitionen, wie ſie in dem 
Stadtraths⸗Antrage vorliegen, zur Grundlage dienen. 

Nachdem es unbedingt nothwendig iſt, die Geſchäfte der Ge— 
meinde nicht ſtocken zu laſſen, die Möglichkeit aber nicht vorhanden 
iſt, mit dem Vorſchlage fertig zu werden, erlaube ich mir die Bitte 
zu ſtellen, dieſen Antrag anzunehmen. 

Gem.⸗Nath Dr. Cueger: Ich beſchränke mich auf folgende 
kurze Erklärung: Wir halten den Antrag des Stadtrathes, wie er. 
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Ihnen vorgelegt wird, für einen dem Geſetze nicht entſprechenden. 
Wir halten den ganzen Vorgang daher für einen geſetzwidrigen 
und ſind in unſerem Gewiſſen verpflichtet, gegen den Antrag des 
Stadtrathes zu ſtimmen. 
Bürgermeifter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. 
Die Debatte iſt geſchloſſen. Hat der Herr Referent noch eine Be— 
merkung zu machen? (Derſelbe verzichtet.) Ich bitte ſohin um die 
Abſtimmung. Diejenigen Herren, welche mit dem Antrage des 
Referenten auf Verlängerung des Proviſoriums einverſtanden ſind, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Beſchluſs: Bis Ende April 1894, reſpective bis zur gänzlichen 
Feſtſtellung des Hauptvoranſchlages pro 1894 durch 
den Gemeinderath ſind die ſich ergebenden Auslagen 
nach Erfordernis und nach Maßgabe der in dem vom 
Stadtrathe vorgelegten Hauptvoranſchlage enthaltenen 
Poſitionen, inſoweit aber einzelne Theile des Haupt— 
voranſchlages ſchon vom Gemeinderathe beſchloſſen ſind, 
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nach Maßgabe der vom Gemeinderathe bereits feſt⸗ 


geſtellten Poſitionen zu beſtreiten. 

10. Bürgermeifler: Wir kommen nun zur Berathung des 
Hauptvoranſchlages für das Jahr 1894. 

(Referent des Stadtrathes Gem.-Rath Boſchan und Referent 
der Budget⸗Commiſſion Gem.⸗Rath Mayer treten an den Refe— 
rententiſch.) 

Referent des Stadtrathes Gem.-»Rath Voſchan: Der 
Hauptvoranſchlag für das Jahr 1894 iſt im Stadtrathe in einer 
Anzahl von acht Sitzungen berathen worden, von denen die erſte 
am 9. November, die letzte am 14. December v. J. ſtattgefunden 
hat. Am 14. December iſt das Budget dem Gemeinderathe vor— 
gelegt worden, alſo etwas ſpäter, als es eigentlich nach dem Statute 
fein ſollte, was wohl damit zu entſchuldigen iſt, daſs die Zuſammen— 
legung der Rechnungen von den Vororten noch immer mit großen 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Am 9. November, alſo einige Tage 
nach dem Termine, an welchem das Budget hätte vorgelegt werden 
ſollen, habe ich dasſelbe zur Hand bekommen. Es iſt mit dem 
Aufwande allen möglichen Fleißes daran gearbeitet worden; ihn 
früher feſtzuſtellen, war nicht möglich. Der Gemeinderath hat dann 
beſchloſſen, eine Budget⸗Commiſſion zu wählen. Dieſem Beſchluſſe 
iſt Rechnung getragen worden und die Budget⸗Commiſſion hat in 
einer Anzahl von zwölf Sitzungen, wovon die erſte am 7. Februar, 
die letzte am 8. März d. J. getagt hat, ebenfalls, und zwar mit 
außerordentlicher Gründlichkeit und Genauigkeit, dieſen Voranſchlag 
geprüft. Die Vorlagen, welche den Herren zur Hand ſind, beſtehen 
aus Folgendem: erſtens aus dem Voranſchlage ſelbſt, dann aus 
einem Hefte erläuternder Bemerkungen und Specialausweiſe, dazu 
weiters die Anträge, welche der Stadtrath ſich zu ſtellen erlaubt, 
die den Herren ebenfalls zur Zahl 231 zur Hand ſind, und endlich 
die Berichte und Anträge der zur Vorberathung des Hauptvoran— 
ſchlages eingeſetzten Commiſſion. 

Was nun die Hauptziffern dieſes Voranſchlages betrifft, ſo 
ſind die Herren ja in der Lage, dieſelben aus dem Elaborate unter 
dem Titel „Bilanz und Bedeckung“ zu finden, und ich werde 
dieſelben, ſoweit ſie für uns intereſſant ſind, kurz wiederholen. 

Das Geſammt⸗Erfordernis, und zwar für alle Ausgaben der 
Gemeinde, beträgt 41,191.100 fl. Von dieſem Betrage entfällt 
auf ſolche Auslagen, welche man nicht als currente bezeichnen 
kann, alſo Juveſtitionen aller Art, zum größten Theile für die 
Ergänzung der Hochquellenleitung, ein Betrag von 9,88 1.060 fl. 
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Zieht man dieſen Betrag ab, ſo bleibt für die reine currente Ge— 
barung der Gemeinde ein Ausgaben-Etat von 31,310.040 fl. 
Das find alſo unſere currenten Ausgaben. 

Die eigenen Einnahmen der Gemeinde betragen 11.623.850 fl. 
Der Ertrag der ſtädtiſchen Umlagen beträgt 19,776.0 20 fl. Wenn 
man dieſe beiden Beträge addiert und von der anderen Summe 
abzieht, ſo bleibt ein Betrag zu decken, welcher in einer Höhe von 
6,753.470 fl. aus dem Waſſerleitungsanlehen zu bedecken iſt. 

Dieſe Ziffer wird ſich eventuell etwas verändern, inſofern 
vom Gemeinderathe die Anträge der Budget-Commiſſion, welche 
eine Anderung der Auslagen involvieren, genehmigt werden, weil 
angenommen wird, dafs der Geſammtbetrag für die Hochquellen— 
leitung aus dieſem Anlehen zu bedecken kommt. Ein Reſtbetrag von 
3,037.760 fl. iſt aus den Caſſabeſtänden zu bedecken. 

Dabei iſt zu bemerken, daſs, wenn von den eigenen Ein— 
nahmen der Gemeinde per 11,623.850 fl. derjenige Betrag abge⸗ 
zogen wird, welcher auch nicht aus currenten Quellen ſtammt, 
— hauptſächlich der Erlös von Bauſtellen und dergleichen — der 
reine currente Dienſt der Gemeinde mit einem Abgange von 
783.530 fl. abſchließt. Dieſer Betrag vergrößert ſich durch die 
Beſchlüſſe, welche der Gemeinderath bezüglich des eben beſchloſſenen 
Theiles des Budgets bereits gefasst hat, um beiläufig 100.000 fl., 
kann ſich aber möglicherweiſe durch Abſtriche, welche vom Ge— 
meinderathe vorgenommen werden, wieder vermindern. Im ganzen 
wird ſich jedoch dieſer Betrag wenig ändern. Die Bilanz ſtellt 
ſich alſo nicht ſo günſtig dar, wie es im früheren Jahre der Fall 
war. Es iſt aber kein Grund, darüber beſondere Beſorgnis zu 
haben, weil im Verlaufe des Jahres 1894 Umſtände eingetreten 
ſind, welche ſpeciell dieſes Jahr beſonders belaſten. 

Ich habe bereits in meinem Berichte erwähnt, dajs der 
Spielplan für die Ziehungen der Communalloſe vom Jahre 1894 
an ein etwas anderer geworden iſt. Während nämlich in den früheren 
Jahren jährlich vier Ziehungen waren, werden vom Jahre 1894 
an nur drei Ziehungen ſtattfinden. Nachdem aber die Geſammt— 
Annuität, die Geſammtſumme der zu ziehenden Loſe die gleiche 
bleibt, entfallen ausnahmsweiſe auf das Jahr 1894 drei Raten 
in der bisherigen Höhe und eine Rate in größerem Ausmaße, 
ſo daſs ausnahmsweiſe heuer ein Betrag von ungefähr 147.000 fl. 
mehr zur Rückzahlung gelangt. 

Außerdem fallen vorausſichtlich ins Jahr 1894 ſehr bedeutende 
Grundentſchädigungen im I. Bezirke für das Haus am Stod-im- 
Eiſen, bei der Equitable, und die ebenfalls ſehr bedeutende Grund— 
entſchädigung am Neuen Markt in der Umgebung des Schwarzen: 
berg Palais. 

Für dieſe beiden Beträge, von denen der erſte in den nächſten 
Jahren gewiss nicht wieder kommt, und die ſonſtigen Grund⸗ 
entſchädigungen iſt heuer eine außerordentlich große Summe, 
600.000 fl., ins Budget eingeſtellt, während im Vorjahre nur 
200.000 fl. hiefür eingeſtellt waren, fo dafs dieſe beiden Beträge 
allein ſchon beinahe die Höhe des Deficites ausmachen. 

Einen Blick in die Zukunft zu werfen und zu ſagen, wie ſich 
die Verhältniſſe in Zukunft geſtalten werden, iſt natürlich bei dem 
Umſtande, als die Aſſimilierung mit den Vororten noch immer 
nicht vollſtändig durchgeführt iſt, als immer noch neue Organiſa⸗ 
tionen kommen und neue Anſprüche an uns herantreten, eine ſehr 
ſchwierige Sache; ich bin aber der Überzeugung, dafs, wenn es 
möglich iſt, unſer currentes Budget in Ordnung zu halten, d. h. 
wenn der Gemeinderath wie bisher in weiſer Sparſamkeit gebart, 
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ohne dass er es nothwendig hat zu geizen, und namentlich wenn 
der Gemeinderath ſich von allen denjenigen Auslagen, zu welchen 
die Gemeinde nicht verpflichtet iſt, fernhält, daſs es dann möglich 
ſein wird, ohne Erhöhung der Umlagen allen berechtigten Wünſchen 
der Bewohner nachzukommen. Nur dürfen Inveſtitionen, welche 
verlangt werden: Schulbauten, Canalbauten u. ſ. w., nicht alle 
auf einmal verlangt werden, ſondern es mußs diesbezüglich eine 
Vertheilung auf einige Jahre ſtattfinden. Unſere Caſſenbeſtände 
werden durch die Refundierung aus dem Waſſeranlehen ſich um 
einige Millionen ſtärken, und damit werden wir in der Lage ſein, 
durch zwei, drei, vielleicht auch vier Jahre die nicht currenten 
Ausgaben aus den Caſſabeſtänden beſtreiten zu können, und ich 
glaube mich der Hoffnung hingeben zu können, dass nach dem Er— 
folge der letzten neun Jahre, ſeit ich die Ehre habe, über das 
Budget zu referieren, die regelmäßige Steigerung der Einnahmen 
bei gleichbleibenden Sätzen hinreichen werde, um diejenigen Beträge 
zu beſtreiten, um welche die Ausgaben im natürlichen Wege auch 
ſteigen, und welche noch dadurch vermehrt werden, dafs die Aus— 
lagen für die Verzinſung des Waſſeranlehens und die Verzinſung der 
Verkehrs⸗Commiſſionsarbeiten hinzutreten. Es iſt alſo wie gejagt, 
die begründete Hoffnung vorhanden, und ich glaube mich nicht zu 
täuſchen, daſse, wenn der Gemeinderath nicht ganz exorbitante 


Ausgaben beſchließt, er auf eine lange Reihe von Jahren hinaus eine 


Beſorgnis wegen Erhöhung unſerer Umlagen nicht hegen dürfe. 
(Zuſtimmung.) 

Das Budget des heurigen Jahres zeichnet ſich dadurch aus, 
ungewöhnlich hohe Beträge für außerordentliche Ausgaben, für 
Inveſtitionen, welche alſo auch unſeren Nachkommen zugute 
kommen, eingeſtellt worden ſind. Es beträgt dieſe Summe nach 
dem Ausweiſe, die die Herren in Händen haben, nahezu zehn 
Millionen; wozu 1,200.000 fl. für Pflaſterungen kommen und 
ein Betrag von beinahe 900.000 fl. für Grundeinlöſungen, das 
macht 12 bis 13 Millionen, und ſoweit ich die Budgets der Ge— 
meinde Wien zurückdenke, glaube ich, dafs noch nie und in keinem 
Jahre ſo hohe Beträge für dieſe Zwecke eingeſtellt worden ſind. 
Dazu kommt noch, daſs auch die Arbeiten der Verkehrs-Commiſ⸗ 
ſion in dieſem Jahre einen größeren Umfang annehmen werden, 
an welchen ja die Gemeinde ebenfalls participiert, fo dass durch 
die Stadt Wien Arbeit und Verdienſt in einem ſehr hohen Be— 
trage geſchaffen werden. Außerdem hat die Gemeinde auch dadurch, 
dafs ſie der Steuerbefreiung für gewiſſe Um- und Zubauten zu: 
geſtimmt hat, die Möglichkeit gegeben, daſs Umbauten in größerem 
Maße vorgenommen werden, was auch für eine Reihe von Jahren 
hinauswirkt. 

Ich bitte nun die Herren, ſich mit dieſen wenigen Mitthei— 
lungen zu begnügen und in die Berathung einzugehen. Ich er: 
laube mir dabei die Bitte zu ſtellen, daſs, nachdem das Budget 
in acht Sitzungen des Stadtrathes und 12 Sitzungen der Budget— 
Commiſſion, alſo zuſammen in 20 Sitzungen, welche jedesmal 
drei bis vier Stunden gedauert haben und wobei — ich mußs es 
ſagen — mit außerordentlicher Gründlichkeit gearbeitet worden, 
alſo in der Weiſe vorberathen worden iſt, und bei dem Umſtande, 
dafs die genaue Durchberathung eines jo großen Elaborates, welches 
aus vielen tauſenden einzelnen Ziffern beſteht, mit Erfolg ja nur 
in einer kleineren Verſammlung gemacht werden kann, dass der 
geehrte Gemeinderath mit mir gleicher Meinung ſein wird, 
dafs es zweckmäßig fein wird, ſich im Plenum nicht jo ſehr in 
die einzelnen kleinen Zahlen zu vertiefen, um die raſche Erledigung 
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dieſes Voranſchlages möglich zu machen. Ich bitte, meine Herren, 
in die Detailberathung einzugehen. (Beifall.) 


Referent der Budget-Commiſſion Gem.⸗Rath Mayer: 
Meine Herren! Die Vereinigung der ehedem beſtandenen Vororte— 
gemeinden mit den alten Wiener Bezirken hat Verhältniſſe geſchaffen, 
die ſucceſſive erſt ihre volle Bedeutung erkennen laſſen, und die, geſtehen 
wir es offen, erſt ſucceſſive zur vollen Kenntnis kommen und ſowohl 
die angegliederten Gebietstheile wie auch die Gemeinde Wien ſelbſt 
vollſtändig unvorbereitet getroffen haben. Die weite Ausdehnung 
des neuen Gebietes, die Verſchiedenheit der einzelnen Bezirke wie 
auch die gewiſs berechtigten Forderungen nach möglichſt raſcher 
Einführung gleicher communaler Einrichtungen in adminiſtrativer 
und ſanitärer Beziehung erheiſchen dringend die Inangriffnahme 
einzelner großer Arbeiten, wofür auch die Geldmittel zu beſchaffen 
ſein werden. Ich erwähne beiſpielsweiſe nur die Verkehrsanlagen, 
die Wienfluſs⸗Regulierung und eine Anzahl ſolcher Arbeiten, die, 
wie auch die Verzinſung des Waſſeranlehens, große Mittel in An— 
ſpruch nehmen werden, während auch gleichzeitig die currenten 
Arbeiten, Straßenpflaſterungen u. ſ. w., in ſteter Zunahme begriffen 
ſind und an die Leiſtungsfähigkeit der Gemeinde immer höhere 
Anforderungen ſtellen werden. 

Aus dem von mir Geſagten reſultiert naturgemäß die Frage, 
wie werden wir auch in der Zukunft in der Lage ſein, dieſen 
hohen Anforderungen gerecht zu werden, ohne auf das ſo ſehr 
verpönte, uns allerdings aus dem Geſetze zuſtehende Recht der 
Erhöhung der communalen Umlagen greifen zu müſſen? Meine 
Herren, ſolche Mittel gibt es. Dieſelben können aber wohl mit 
Erfolg nur dann angewendet werden, wenn das Streben nach 
Aufrechthaltung eines geordneten Haushaltes auf beiden Seiten 
des Hauſes gleich ernſt und aufrichtig iſt, und wenn bei der 
Durchführung vor allem anderen die Geſammtverwaltung und 
weniger die eigenen Wahlbezirke und deren Bedürfniſſe ins Auge 
gefajst werden. Vor allem — glaube ich — empfiehlt ſich weiſe 
Sparſamkeit, namentlich dort, wo uns ſehr große Ausgaben zur 
Genehmigung vorgelegt werden. Wir müſſen ſie auf ihre Dring— 
lichkeit und Nothwendigkeit prüfen, ohne jedoch dabei einen Verfall 
des Beſtehenden eintreten zu laſſen. Als ein zweites Mittel 
empfiehlt ſich die Schaffung weiterer productiver Unternehmungen, 
dort, wo ſie in den Rahmen der Geſchäfte einer Gemeinde paſſen 
(Beifall links) und ohne unſere Mitbürger in irgendeiner Weiſe 
in ihrem Erwerbe ſchädigen. 

Weiters empfiehlt es ſich, ſolche ſchon beſtehende Unterneh— 
mungen möglichſt ſelbſtändig zu geſtalten, mit allen möglichen 
modernen Mitteln auszurüſten und ſie möglichſt von jedem bureau— 
kratiſchen Druck und Einflußs zu befreien. 


Weiters iſt es aber auch nothwendig, an die hohe Regierung 
mit dem Anſuchen um eine entſprechende Beitragsleiſtung zu den 
Geſchäften des Staates heranzutreten, welche die Gemeinde — und 
ſie machen faſt mehr als 80 Percent der geſammten Agenden aus — 
im ſogenannten übertragenen Wirlungskreiſe für den Staat beſorgt, 
während beiſpielsweiſe Berlin und Paris in ausreichender Weiſe 
hiefür entſchädigt werden. Als weiteres Mittel würde ſich empfehlen 
die Vorſchreibung der communalen Umlagen auch für alle jene 
Objecte — mögen es nun Häuſer oder Unternehmungen des 
Staates ſein — welche nicht adminiſtrativen Zwecken gewidmet, 
ſondern die auf Gewinn berechnet ſind und bei denen die Gemeinde 
bisher keine Umlagen, keine Entſchädigung für ihre Mühen hatte. 
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Als letztes Mittel möchte ich die Convertierung der alten [4 Millionen Gulden aufgenommen werde. Und trotzdem iſt er, ich 
10- und 25⸗Millionen⸗Anlehen erwähnen, die heute noch zu dem könnte jagen, frohen Muthes, förmlich gut aufgelegt und jagt: 
längſt nicht mehr zeitgemäßen Zinsfuße von 5 von 100 verzinst es geht ganz ausgezeichnet, wir werden drauskommen. Ich weiß, 
werden müſſen. Wenn ich auch erſt bei Gruppe IV „Gemeinde- | dal8 der Herr Referent, wenn man ihn um die Finanzlage der 
ſchuld“ eingehend über dieſen Gegenſtand berichten will — ſoweit Stadt Wien befragt, ſagt: ſie iſt eine ausgezeichnete. Er zählt 
es ſich empfehlen wird, in öffentlicher Sitzung darüber zu ſprechen dann gewöhnlich immer alle Neubauten auf, die Schulen, die 
— will ich doch heute erwähnen, dass bei genau angeſtellter Be. Gemeindehäuſer, die Straßen, die Canäle u. ſ. w. Er jagt: das 
rechnung und voller Berückſichtigung aller von der Gemeinde über- Vermögen der Gemeinde Wien vermehre ſich. Der Herr Referent 
nommenen Verpflichtungen hiebei eine jährliche Entlaſtung von überſieht, dass dieſe Vermögensvermehrung eine ganz eigenthümliche 
über 650.000 fl. zu erreichen wäre, allerdings unter der Voraus- iſt. Dieſe Vermögensvermehrung iſt ein freſſendes Capital. Je 
ſetzung, daſs auch den Erſatz⸗Obligationen die gleiche Gebüren- mehr Schulen, je mehr Gemeindehäuſer, je mehr Verſorgungs— 
und Steuerfreiheit gewährt würde, wie den alten Anlehen. Ich häuſer, je mehr Straßen, je mehr Canäle, deſto mehr Ausgaben 
will nun kurz fein und hier erwähnen, dafs ſich außer den allge- für jedes Jahr. Er weist dann darauf hin, dafs die Anlehen zurück— 
meinen Betrachtungen die Budget-Commiſſion, wie ſchon erwähnt gezahlt werden, dafs die Schulden ſich vermindern, und überſieht 
wurde, in zwölf Sitzungen eingehend mit allen übrigen Poſitionen dabei, daſs auch das nicht geeignet iſt, uns in der jetzigen Zeit 
des Voranſchlages beſchäftigt und namentlich den großen Arbeiten irgendetwas zu nützen, weil die jährliche Quote für jetzt und eine 
ihre beſondere Berückſichtigung gewidmet hat, und dass eine Serie lange Reihe von Jahren ſich gleichbleibt. Wenn man wiſſen will, 
von Anträgen Ihnen die Arbeiten, die da gemacht worden find, | wie eine Stadt ſteht, wie ihre Finanzen beſchaffen find, jo mußs 
vor Augen führen wird. Ich bitte Sie demnach gleichfalls, in die | man die ordentlichen Einnahmen mit den ordentlichen Ausgaben 


Specialberathung einzugehen. vergleichen. Ich will ſogar die Rechnung der beiden Herren Re— 
Vürgermeiſter: Zur Beſprechung des Budgets im allgemeinen ferenten zur Grundlage nehmen, trotzdem die Anſchauungen der 

hat das Wort Herr Gem.-Rath Dr. Lueger. Herren Referenten über die außerordentlichen Auslagen unrichtig 
Gem.-Nath Dr. Lueger: Das Charakteriſtiſche der heutigen | find. Ich bitte, mit mir z. B. die Verzeichniſſe durchzugehen. 

Budget⸗Debatte iſt wohl, dass fie in einen Zeitraum fällt, in Da finden Sie im Verzeichniſſe A die außerordentlichen oder 


welchem in der Gemeinde eine Art Interregnum herrſcht. Es hat nicht currenten Auslagen. Da heißt es: „Bauliche und ſonſtige 
dies eine gute und eine ſchlechte Seite. Der Umſtand hat ſeine Herſtellungen im neuen Rathhauſe.“ So lange ich im Wiener 
ſchlechte Seite deswegen, weil auf Seite der Majorität eine Per- Gemeinderathe bin, und ich bin ſeit dem Jahre 1875 in der 
ſönlichkeit mangelt, welche in der Lage wäre, das Actionsprogramm Körperſchaft, iſt noch kein Jahr verfloſſen, in welchem nicht eine 
der Majorität für die Zukunft klarzulegen, die Haltung der ſolche Poſt für das neue Rathhaus gefordert wurde. Wir alle 
Partei in den einzelnen Fragen in ſolcher Weiſe zu präcifieren, | wiffen eigentlich noch nicht, wie viel das neue Rathhaus gekoſtet 
daſs an dieſelbe der Maßſtab einer Kritik angelegt werden kann. hat. An dieſem Rathhauſe wird fortwährend gebaut, ſo lange es 
Es iſt nach den Ereigniſſen der letzten Zeit eine Art Windſtille ſteht. So wie ein neuer Bürgermeiſter kommt, wird er neue 
hier im Gemeinderathe eingetreten — nur weiß ich nicht, ob diefe | Wünſche haben; der eine will eine neue Stiege, der zweite wird 
Windſtille zu einem dauernden Frieden führen wird, oder ob ſie vielleicht etwas anderes Neues wollen, der dritte will die Ab— 
nur die Stille vor dem kommenden Sturme bedeutet. Heute kennt bauung der einzelnen Gänge, der vierte will eine Anderung der 
man nur jene Verheerungen, welche die bisherige Wirtſchaft in Ventilation oder Beheizung, und ſo wird das fortgehen, ſolange 
der Gemeinde in dem wirtſchaftlichen und politiſchen Leben unferer | dieſes Haus überhaupt ſteht. Dieſe Poſt iſt daher keine außer— 
Vaterſtadt Wien angerichtet hat. Man kennt aber nicht die Zukunft, ordentliche Ausgabe. 
man kennt nicht insbeſondere das Programm des neuen Mannes, Was die Schulen betrifft, ſo ſind die Ausgaben für dieſelben 
der an die Spitze der Gemeindeverwaltung zu treten verpflichtet | auch keine außerordentlichen Auslagen. Es hat Ihnen ja College 
iſt. Vielleicht weiß er es ſelbſt in dieſem Augenblicke noch nicht. Tomola erwähnt, dass in Währing jedes zweite, jagen wir — 
Die Sache hat aber auch ihre gute Seite, und zwar meiner wir ſind ſehr ſparſam — jedes dritte Jahr eine neue Schule 
Überzeugung nach deswegen, weil durch den Umſtand, dafs eine erbaut werden musste. Nun, wenn die Bedürfniſſe fortwährend 
ſolche gewaltige Perſönlichkeit, wie früher, uns derzeit nicht gegen- wachſen, fo iſt doch dasjenige, was man zur Deckung dieſer Be— 
überſteht, der ganzen Debatte die perſönliche Spitze genommen düärfniſſe braucht, nicht eine außerordentliche Auslage, ſondern eine 
wird, und weil vielleicht auch die Herren der Majorität zur ordentliche Auslage, und es iſt noch kein Jahr vergangen, ſeitdem 
Einſicht gelangen werden, daſs es der Oppoſition bei ihrem ich im Gemeinderathe bin, in welchem nicht Schulbauten zum 
Kampfe nicht bloß oder eigentlich gar nicht um den Kampf als Beſchluſſe gelangt und durchgeführt worden wären. Jetzt nach der 
ſolchen zu thun iſt, ſondern dafs fie ausfchließlich anſtrebt, das Vereinigung der Vororte iſt dies umſo viel mehr der Fall. Die 
Intereſſe und das Wohl der Gemeinde zu fördern und unſere Bevölkerung wächst in den Vororten und es werden in den Vor— 
Mitbürger vor ſolchen Maßregeln zu bewahren, welche nach unſerer orten in den nächſten Jahren fortwährend immer neue Schulen 
Anſchauung ihnen ſchädlich ſein können. gebaut werden müſſen — nicht in den alten Bezirken, aber in 
Meine Herren! Der Herr Referent des Stadtrathes iſt ein | den Vororten, weil die Bevölkerung in den Vororten insbeſondere 
unverbeſſerlicher Optimiſt, oder er ſtellt ſich wenigſtens als einen anwächst, während die Bevölkerung in den alten Bezirken, wenn 
ſolchen dar. Vor nicht langer Zeit war er in der Lage, an den | die Verbauung in den inneren Bezirken vollſtändig durchgeführt 
Gemeinderath heranzutreten, damit eine Anleihe von 2 Millionen iſt, ſtationär bleibt und ein neuer Zuwachs nicht zu erwarten iſt. 
Gulden bewilligt wird. Kurz darauf war er in der angenehmen Es find auch die ſogenannten Canalauslagen nicht außer⸗ 
Lage, an den Gemeinderath heranzutreten, damit ein Anlehen von ordentliche Auslagen im wahren Sinne des Wortes; ſie werden 
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ſich jedes Jahr erneuern und jedes Jahr wieder kommen. Es iſt Pfui!) Sie kommen immer erſt fünf Jahre ſpäter auf irgend 


alſo nicht richtig, was die Herren Referenten ſagen, aber ich will 


Stadtrathes bereits auseinandergeſetzt hat, noch immer ein Deficit, 
und zwar nach dem Beſchluſſe des Stadtrathes von 783.000 fl. 
und nach dem Beſchluſſe der Commiſſion von 800 und einigen 
50.000 fl. Die Thätigkeit der Budget⸗Commiſſion hat es daher 
zuftande gebracht, daſs das Deficit in den laufenden Ausgaben 
erhöht worden iſt. 

Ich weiß nun, dass im Budget Einnahmenpoſten vorkommen, 
welche abſichtlich niedrig gehalten find. Ich weiß es auch, dajs in 
den Ausgaben Poſten vorkommen, welche ich die Paradepoſten nennen 
möchte; ſie werden nämlich nie ausgegeben. Das erleichtert etwas 
die Situation der Gemeinde. Ich weiß auch, dafs die Refundie— 
rung der drei Millionen für die Gemeinde zum Vortheile gereichen 
wird, aber ſchließlich wird doch nichts anderes übrigbleiben, als 
daran zu denken, wie denn das Deficit in einer anderen Weiſe 
gedeckt werden ſoll. 

Was nun die Umlagen betrifft, ſo wird, wie der Herr Re— 
ferent weiß, im nächſten Jahre eine Erhöhung der Landesumlagen, 
wie ich glaube, um 3 Kreuzer, eintreten. (Hört! Hört! links.) 
Meine Herren! Die Belaſtung der Steuerträger in Wien iſt eine 
außerordentlich große, und ich bezweifle es, ob die Steuerträger 
Wiens eine weitere Belaſtung vertragen werden. Sie werden ſich 
hüten, für eine Erhöhung der Umlagen zu ſtimmen, und auch 
wir werden uns hüten, für eine ſolche zu ſtimmen. Sie können 
es auch nicht recht. Denn Sie haben förmlich feierlich ſich ver— 
pflichtet, daſs eine Erhöhung der Zinskreuzer unter keiner Be: 
dingung ſtattfinden darf. Der Herr Referent des Stadtrathes hat 
— ich erinnere ihn daran — erklärt: Wenn der Bierkreuzer be— 
willigt ſein wird, iſt die Gemeinde Wien aus allen Nöthen. (Zur 
ſtimmung links; Widerſpruch rechts.) Er hat es geſagt. Nun, 
ſeit dem Bierkreuzer iſt ſchon manches erhöht worden, welches 
ebenfalls ſehr wehe thut und welches gerade die arme Be— 
völkerung belaſtet. Und an eine Erhöhung der directen Umlagen 
kann gar nicht gedacht werden, an eine Erhöhung der indirecten 
noch viel weniger; es mußs daher nach anderen Mitteln ſich um— 
geſehen werden. 

Nun, es gibt meiner Überzeugung nach nur zwei, trotzdem 
der Herr Referent der Budget-Commiſſion mehrere aufgeführt hat. 
Es gibt nur zwei Mittel; das eine Mittel heißt: Erſparungen, 
und das zweite Mittel heißt: Schaffung neuer Einnahmsquellen. 
Nun erlauben Sie mir, dass ich auf das Capitel Erſparungen 
zurückkomme. 

In den Anträgen der Budget-Commiſſion findet ſich — und 
der Herr Referent der Budget-Commiſſion hat es heute erwähnt — 
daſs man an den Staat herantreten ſoll, er möge zu den Koſten 
des übertragenen Wirkungskreiſes etwas beitragen. Meine Herren, 
das iſt recht ſchön und gut, ich werde Sie in dieſen Beſtrebungen 
kräftigſt unterſtützen. Der Herr Referent des Stadtrathes lächelt; 
ich glaube kaum, daſs er das lächerlich finden kann. Wenn ich 
etwas erkläre, meine ich es ernſt; aber er lächelt vielleicht über 
ſich und ſeine Partei (Sehr gut! links), denn gelegentlich der 
Vereinigung der Vororte mit Wien habe ich getrachtet, daſs von 
Seite des Staates die Koſten des übertragenen Wirkungskreiſes 

übernommen werden (Hört! links), und Ihre Führer, meine ſehr 
verehrten Herren, waren es, welche dieſen Antrag, dieſen gerechten 
Antrag, zu Falle gebracht haben. (Hört! Hört! links. Rufe links: 


et was. Es iſt merkwürdig, vielleicht haben Sie es damals ſchon 
annehmen, es ſei richtig, dann bleibt ja, wie der Referent des 


gewuſst, aber damals hat es nicht in Ihren politiſchen Kram 
gepasst, dieſe Forderung zu ſtellen. Damals waren Sie froh, dals 
die Vereinigung der Vororte mit Wien überhaupt zuſtande ge— 
kommen iſt; damals haben Sie alles bewilligt, was der Staat 
in finanzieller Beziehung von der Gemeinde verlangt hat, Sie 
haben nicht bloß die Koſten des übertragenen Wirkungskreiſes, die 
wir ſchon damals für Altwien zu tragen gehabt haben, behalten, 
ja, Sie haben auch die Koſten des übertragenen Wirkungskreiſes 
für die neuen Bezirke dazu genommen; und Sie müſſen doch ſich 
ſelbſt geſtehen, daſs es einen beinahe komiſchen Eindruck macht, 
wenn ein paar Jahre ſpäter die nämliche Partei, die damals ſo 
blindlings zugeſtimmt hat, dieſe Koſten zu übernehmen, weinend 
an den Staat mit der Forderung herantritt, er möge zu dieſen 
Koſten etwas beitragen. Ich werde überall den Standpunkt ver— 
treten, daſs die Gemeinde Wien berechtigt iſt, eine ſolche Forde— 
rung zu ſtellen, aber ich hoffe, daſs auch andere Städte ihre Be— 
ſtrebungen mit den unſerigen vereinigen werden. Gewiſs wird das 
geſchehen! Aber Sie (rechts) müſſen „pater peccavi“ ſagen und 
geſtehen, daßs Sie damals bei der Frage der Vereinigung der 
Vororte mit Wien in dieſem Punkte übereilt oder im Zuſtande 
der Unwiſſenheit oder zur Erreichung Ihrer politiſchen Zwecke 
anders gehandelt haben, als es Ihre Überzeugung war. (Richtig! 
links; Widerſpruch rechts.) 

Nun, meine Herren, ein zweites Mittel, welches vorgeſchlagen 
wird, iſt die Convertierung. Die anderen Mittel, das wird der 
Herr Referent vielleicht ſelbſt zugeben, find nicht von ſolcher Be— 
deutung, daſs man fie eingehend beſprechen kann — die Con— 
vertierung unſerer Anlehen. Meine Herren! Ich frage da den. 
Herrn Referenten der Budget⸗Commiſſion: Iſt ihm etwas von der 
Thatſache bekannt, daſs man in Oſterreich die Goldwährung ein— 
führen will? (Referent Gem.-Rath Mayer: Gewiss!) Iſt ihm 
vielleicht auch etwas von der Thatſache bekannt, dass der Finanz: 
miniſter Ppleuner den Zinsfuß der Salinenſcheine erhöht hat? 
(Referent Gem.-Rath Mayer: Ja!) Iſt ihm vielleicht drittens 
etwas von der Thatſache bekannt, daſs die Verkehrsanlagen-Com⸗ 
miſſion für ihr Anlehen, welches eine dreifache Garantie beſitzt, 
die des Staates, des Landes und der Stadt Wien, nur 96 fl. 
für 100 fl. bekommen hat? (Referent Gem.-Rath Boſchan: 
Und ½ ) 96 für 100, nicht 98 ½½, weil 2½ in einen Sack 
fallen, in dem zwar ſchon viele Millionen ſind, welcher aber noch 
mehrere Millionen verträgt. (Beifall links.) Wir bekommen nur 
96 fl., und nun bitte ich ihn auszurechnen den jetzigen Cours der 
Schuldpapiere der Gemeinde Wien und ihn mit dieſem Courſe zu 
vergleichen, und dann möge er mir genau ausrechnen, welche 
Opfer an Capital eventuell gebracht werden müſſen, um eine halb— 
wegs leidliche Convertierung zuſtande zu bringen. 

Ich fürchte ſehr, Herr Referent, wir haben den Zeitpunkt 


verpaſst. Wenn Sie mir garantieren, dafs keine Goldwährung 


zuſtande kommt, daſs uns der Herr Finanzminiſter v. Plener 
die von ihm aufs tiefſte verachteten Guldenzettel läſst; wenn 
Sie uns garantieren, dass er uns nicht mit dieſem Danaer— 
geſchenke der Goldwährung beglücken wird, dann kann man an 
eine Convertierung denken; wenn aber bei uns die Goldwährung 
eingeführt wird, dann iſt abſolut an eine Convertierung nicht zu 
denken, denn wir dürfen das nie riskieren, daſs wir an Stelle der 
jetzigen Papierſchuld eine Goldſchuld bekommen, und eine ſolche 
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Convertierung werde ich wenigſtens nie unterſtützen, weil ſie die 
Intereſſen der Stadt auf das empfindlichſte ſchädigen würde. 
(Lebhafter Beifall links.) Iſt dem Herrn Referenten bekannt, dajs 
von dem Goldanlehen der Stadt Wien in Oſterreich beinahe gar 
nichts vorhanden iſt, dafs das geſammte Goldanlehen der Stadt 
Wien — es beſteht nämlich ſchon eines — im Auslande begeben 
iſt? Iſt der Herr Referent nicht mit mir der Überzeugung, dass 
es ein Unglück für ein Land und eine Stadt iſt, wenn die Anlehen 
auswärts begeben werden? Iſt der Herr Referent nicht der Meinung, 
daſs es ein Glück wäre, wenn unſer Anlehen zurückſtrömen würde, 
und dass es daher unſere Aufgabe iſt, dafür zu ſorgen, dass das 


Goldanlehen eingelöst und in ein Papieranlehen convertiert werde, 


damit es zurückgeht? Das wäre unſere Pflicht; dieſe Convertierung 


können Sie aber jetzt nicht durchſetzen, wenn der Herr Finanz 


miniſter Dr. Edler v. Plener uns die lieben Guldenzettel nimmt, 


uns dann auch die Fünfer und Fünfziger nehmen wird und uns 
dann auf Gnade und Ungnade mit gebundenen Händen der öſter— 
reichiſch-ungariſchen Bank und den übrigen Großcapitaliſten über— 
antwortet! Herr Referent, denken Sie reiflich darüber nach, bevor 
Sie in dieſer Beziehung auch nur einen Schritt in jetziger Zeit 
machen! 

Ich bin nicht verantwortlich und auch meine Partei nicht, für 
den jetzigen Stand des Geldmarktes; dafür ſind jene Leute ver— 
antwortlich, welche — ſagen wir, in Unwiſſenheit, ſagen wir, weil 


ſie eingenommen waren von Nebeln gewiſſer Vorurtheile — im 
Begriffe ſind, Oſterreich ins Unglück zu ſtürzen! (Beifall und 


Händeklatſchen links.) 


reden Sie denn nichts von der Poſition des Gehaltes des Bürger— 
meiſters, der Vice⸗Bürgermeiſter und der Stadträthe? Warum 
reden Sie davon nichts? Glaubt der Herr Budget-Referent, daſs 
ein Gehalt von 24.000 fl. entſprechend iſt der Finanzlage der 


Stadt Wien, glauben Sie, dafs ein Gehalt von 6000 fl. ent 


ſprechend iſt, glauben Sie, daſs die Stadträthe 3000 fl. wirklich 
beziehen müſſen? Fällt Ihnen nicht ein, dass Sie darüber nach— 
denken können, ob nicht an Stelle ſo hoch bezahlter Functionäre 
etwas anderes und Beſſeres geſetzt werden kann? Warum nicht? 
Da ſoll mit dem Sparen begonnen werden, an uns ſelbſt müſſen 
wir beginnen, zu ſparen. Wenn wir aber ſelbſt 24.000 fl., 6000 fl. 
und 3000 fl. beziehen, dann iſt das Wort „Sparſamkeit“ eine 
Lüge gegenüber der geſammten Bevölkerung. Ja, ich ſage es Ihnen 
ganz offen: Sonſt wird es wenig zum Sparen geben in den 
ordentlichen Auslagen. Die ordentlichen Auslagen werden ſich ver- 
mehren, es kommen dazu die Zinſen der Anlehen, ſoweit wir daran 
betheiligt ſind, die Zinſen des Anlehens der Verkehrs-Commiſſion, 
dazu kommen die Zinſen des Waſſeranlehens. Es kommen dazu 
andere bedeutende Auslagen. Meine Herren das alles kommt dazu; 
das lässt ſich nicht ändern. 


\ 


Wenn Sie nachſehen, wie es in der Verwaltung ausſieht, fo 


werden Sie von nichts anderem als von Reorganiſierung hören. 
Was bedeutet denn das Wort „Reorganiſierung“ in Wien? Das 
Wort „Reorganiſierung“ bedeutet: Erhöhung der Gehalte und 
Bezüge. So wird geſprochen von der Reorganiſierung des Garten— 
perſonales, gleichbedeutend mit Erhöhung; Reorganiſierung des 
Sanitätsdienſtes, gleichbedeutend mit Erhöhung und Vermehrung. 
Reorganiſierung der Feuerwehr! Unlängſt haben wir es im Stadt— 
rathe gehört: Wir wollen nicht — wie hat ſich damals der Herr 
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Antragſteller ausgedrückt? — wir wollen nicht bruchſtückweiſe vor- 
gehen, wir wollen energiſcher reorganiſieren. Was heißt das 
„energiſcher reorganiſieren“? Das heißt, wir wollen die Löhnungen 
erhöhen; alſo überall mehr! 

Sehen Sie auf das Pflaſter von Wien! Das iſt ja elend 
beſtellt und wir geben viel zu wenig dafür aus. Ich begreife es, 
daſs die Poſten in der Budget⸗Commiſſion zum Theile erhöht 
worden ſind. Da mangelt es überall. Es mangelt in unſeren 
Gartenanlagen. Wie ſchaut es zum Beiſpiele in unſeren Garten— 
anlagen aus? Das iſt ja unglaublich. (Widerſpruch rechts.) Speciell 
in den Bezirken. Meine Herren, ſchauen ſie ſich gefälligſt den 
Bacherplatz im V. Bezirke an! Es find hier Herren, die das gemiis 
geſehen haben. Schauen Sie ſich zum Beiſpiele den anderen Platz 
an; was hätte daraus geſchaffen werden können! Iſt das eine 
Pflege, wenn ſie einen Sand aufſtreuen, der — ich könnte ſagen — 
die Kinder förmlich vergiftet? Wiſſen Sie, meine Herren, welcher 
Sand aufgeſtreut wird? Es wird jener Sand aufgeſtreut, der im 


vorigen Jahre zuſammengerieben wurde und bei dem alle Beſtand— 


theile dabei ſind. Und da wollen Sie ſagen, das iſt eine gute 
Verwaltung? Nein, das iſt keine gute Verwaltung. Da wird noch 
viel mehr ausgegeben werden müſſen, als bisher ausgegeben 
worden iſt. 

Es geht nicht, meine Herren! Der Stadtrath iſt nach meiner 
innerſten Überzeugung eine unmögliche Körperſchaft, wenigſtens in 
ſeiner jetzigen Geſtaltung. 

Weiters bin ich — und auch da will ich durchaus nicht 


einzelne Perſonen beleidigen — ſeit jeher und werde es bleiben: 
Nun, es gibt aber ſchon noch andere Poſitionen, bei denen 
geſpart werden kann, aber davon wird nichts geſprochen. Warum 


ein Gegner der bezahlten, gewählten Stellen. (Beifall links.) 
Dieſe bezahlten, gewählten Stellen corrumpieren (Beifall links) 
überall, meine Herren, überall, merken Sie ſich das, an allen 
Orten, und jede Partei, meine Herren, jede Partei, auch unſere, 
würde dadurch corrumpiert werden. (Beifall und Händeklatſchen 
links.) 

Ich habe mir die Überzeugung verſchafft, daſs jenes Mitglied 
des Stadtrathes, welches fleißig arbeitet, ſeine ganze Zeit dieſer 
Thätigkeit zu widmen förmlich verpflichtet iſt; der Betreffende 
muſs, wenn er ein Geſchäft hat, ſein Geſchäft vernachläſſigen. 
Dadurch kommt er nach und nach in die Lage, dass er auf den 
Bezug von 3000 fl. angewieſen iſt; denn, wenn einer ſich ſonſt 
nichts verdienen kann, muss er von dieſen 3000 fl. leben. Ich 
ſage es nochmals, ich will niemand kränken, ich ſpreche in dieſem 
Punkte wirklich aus meiner innerſten Überzeugung, ich könnte 
ſagen, im Intereſſe Aller. Er wird auf die 3000 fl. angewieſen, 
er wird dadurch — ich könnte ſagen, ohne dajs er es will — 
ein Diener entweder einer übermächtigen Perſönlichkeit oder ein 
Diener einer übermächtigen Partei; er verliert ſeine Selbſtändigkeit, 
er verliert die Kraft, dasjenige, was er wirklich fühlt, dann zum 
Ausdrucke zu bringen, wenn er weiß, dass dieſe ſeine Meinung 
ſich im Gegenſatze mit jener der übermächtigen Perſönlichkeit, mit 
jener der übermächtigen Partei befindet, er muſs auf die Partei 
Rückſicht nehmen, er wird dadurch nicht zum Diener der Geſammt— 
heit, was im Stadtrathe ſein ſoll, er wird zum Diener einer 
Partei, und die ganze Verwaltung iſt dann nicht eine Verwaltung 
im Intereſſe der Geſammtheit, ſondern ſie iſt eine Verwaltung im 
Jutereſſe einer einzelnen Partei, und es kommt die Clique zur 
Herrſchaft, jene Herrſchaft, welche am verhängnisvollſten und am 
ſchädlichſten für das Allgemeine iſt. (Beifall und Händeklatſchen 
links.) 
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Damit Sie ſehen, dafs ich nicht bloß über die Stadträthe 
ſo denke, ſo erkläre ich Ihnen, dasſelbe denke ich auch von den 
Landesausſchüſſen, wo ſie immer ſind, und ich habe die volle 
Überzeugung gewonnen, daſs die Verwaltung durch bezahlte, ge— 
wählte Männer keine gute iſt; ſie iſt es nicht in Ungarn, ſie iſt 
es nicht in Oſterreich, ſie kann es nicht ſein. Darum bin ich 
nach wie vor der Meinung, dafs es kein Unglück geweſen wäre, 
wenn man damals mir gefolgt hätte. Ich habe immer die An— 
ſchauung vertreten, dafs gewiſſe Dinge ruhig dem Magiſtrate zur 
Durchführung hätten überantwortet werden können, ſchlechter als 
jetzt wäre es nicht geworden, und ſchneller als jetzt wäre es gewiss 
gegangen. Das haben Sie nicht gethan. Sie haben den Stadt— 
rath geſchaffen, um den Magiſtrat — ich könnte ſagen — un— 
möglich zu machen oder auch zu einem Diener zu degradieren, 
und den Gemeinderath zu entlaſten — und nun, meine Herren, 
frage ich Sie, iſt der Gemeinderath entlaſtet? Antwort darauf: 
Nein! Und es iſt das merkwürdigſte, dafs außerordentlich wichtige 
Angelegenheiten aus dem Stadtrathe oder — wie man ſich früher 
ausgedrückt hat — ex Stadtrath erledigt werden, während wir 
manchmal mit verhältnismäßigen Kleinigkeiten zu thun haben. 

Alſo es mus nach neuen Einnahmsguellen geſucht werden. 


Nun, meine Herren, es hat mich nichts mehr überraſcht, als jener 


Theil der Rede des Herrn Berichterſtatters der Budget-Commiſſion, 


welcher ſich mit neuen Einnahmsquellen befasst hat. Ich hätte nur 


gewünſcht, daſs der geehrte Herr Referent vielleicht, jo ſagen wir, 
um zehn Jahre früher — ich weiß nicht, ſeit wann er dem Ge— 
meinderathe angehört — dergleichen Anſchauung nicht bloß ge— 
weſen wäre, ſondern derſelben auch in feiner Partei energiſcher 
Ausdruck gegeben hätte. (Sehr richtig! links.) Aber das iſt nicht 
geſchehen. Da fürchte ich ſehr, die geehrten Herren werden zu den 
alten Sünden noch neue häufen, auf dieſem Gebiete wenigſtens. 

Einer Ihrer Führer — es war ein ſehr maßgebender Führer 
Ihrer Partei — der Herr Frauenberger (Heiterkeit; — hat 
einmal eine Rede gehalten, in welcher er den Gedanken vertreten 
hat, dafs mit der engliſchen Gasgeſellſchaft ein neues Überein— 
kommen geſchloſſen werden ſoll. (Hört! Hört! links.) Sie erinnern 
ſich vielleicht, daſs ich einmal hier im Wiener Gemeinderathe geſagt 
habe, ich wette mit Ihnen, dass Sie mit der engliſchen Gas— 
geſellſchaft neuerdings einen Vertrag abſchließen. Einer der Herren, 
ich glaube, es war Herr Herold, hat geſagt, das geſchieht gewiss 
nicht. (Rufe links: Matzenauer!) Oder der Matzen auer, ja 
der Matzen auer. (Heiterkeit.) Meine Herren, es wird doch 
geſchehen, paſſen Sie auf. Denn die Stimme des Herrn Frauen- 
berger iſt eine prophetiſche Stimme. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich 
verſichere Sie, er iſt einer der wenigen Naturmenſchen, die hie und 
da ausplaudern, was ſie ſchon lange verſchwiegen im Herzen 
tragen. (Lebhafte Heiterkeit.) Sie erlauben, daßs ich vielleicht auch 
noch auf einen anderen Punkt zu ſprechen komme, nämlich auf die 
Verwaltung. 

Beide Herren Referenten werden mir zugeben, dass die Ver— 
waltung der Stadt Wien eine außerordentlich theuere iſt. Die 
Koſten derſelben haben ſich außerordentlich vermehrt. Da mußs ich 
mich doch fragen, iſt die Verwaltung gut? Darauf gibt es aber 
nur eine Antwort: nein, ſie iſt nicht gut. Solange ich nicht im 
Stadtrathe war, konnte mir der verſtorbene Bürgermeiſter Dr. Prix 
in einer Beziehung denn doch, wie ſoll ich ſagen — einen kleinen 
Schleier vor das Antlitz ziehen. Er hat nämlich geſagt, es wird 
ſchnell gearbeitet. 
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Meine Herren! Seitdem ich darin bin, weiß ich, daß der 
Stadtrath, das habe ich ja bereits einmal geſagt, vielleicht 
mit einer Ausnahme außerordentlich fleißig arbeitet (Rufe links: 
Noske!), daßs er aber von der Arbeit förmlich erdrückt wird. 
Es wird daher auch nicht ſchnell in dem Sinne gearbeitet, dass 
alles ſchnell erledigt wird. Es mußs vieles liegen bleiben. Es iſt 
das gar nicht zu vermeiden, und wie die Herren ſehen, mache ich 
ja daraus keinen Vorwurf, weil ich ſelbſt dabei bin und die Un— 
möglichkeit erkenne, daſs der Stadtrath alles bewältigt. Es wird 
aber auch nicht gründlich gearbeitet, nicht genau, das iſt ja ganz 
erklärlich. Man iſt, ich könnte ſagen, in einem förmlichen Fieber, 
dafs man fertig wird. Die Herren Vorſitzenden ſagen: ich bitte 
Sie, nur ſchnell, nur ſchnell; und wenn einer ſich zum Worte 
meldet, ſo kriegt er ein etwas zuwideres Geſicht — nicht ich, ich 
ſage es, ich werde ſehr anſtändig behandelt (Heiterkeit), es ſind 
nur die Herren von der Majorität. 

Auch wir, meine Herren, rackern uns herum, wir müſſen jetzt 
Nachtſitzungen haben bis 9 Uhr — geſtern bis 10 Uhr — und 
wir werden nicht fertig. Ja, meine Herren, das iſt ja ein Beweis, 
das die Geſchichte nicht klappt. Das Budget wird zu ſpät vor— 
gelegt, der Hauptrechnungs⸗Abſchluſs wird zu ſpät vorgelegt — 
alles kommt zu ſpät — jetzt, meine Herren, ſind Sie viel— 
leicht mit Ihrer Schuld, vielleicht ohne Ihre Schuld, aber 
das iſt ganz gleich — in der Lage, täglich Geſetzwidrigkeiten 
zu begehen. Denn die geſammte Verwaltung, wie ſie jetzt 
geführt wird, iſt eine Geſetzwidrigkeit vom erſten bis zum letzten. 
Nach dem Statute mußs das Budget vor dem Verwaltungsjahre 
erledigt ſein, denn nur dann gibt es bedeckte und nicht bedeckte 
Poſten; ſolange das Budget nicht erledigt iſt, gibt es keine be— 
deckten Poſten und Sie ſehen — Ihre ganze Wirtſchaft hat jetzt 
gar keine legale Grundlage, und wenn ich jetzt mit Ihnen herum— 
ſpringen wollte, jo könnte ich es jetzt in leichteſter Weiſe thun — 
ich habe es nicht gethan. Trotzdem wir aber überbürdet ſind, hat 
ja der Gemeinderath gar keinen Einfluſs. Der Gemeinderath als 
Körperſchaft iſt ja eine reine Null, und Sie, meine Herren, von der 
Majorität — wenn es einen „Nullſter“ gibt, Sie ſind der 
„Nullſter“. (Lebhafter Beifall links.) Nur hie und da hat der 
Herr Gem.-Rath Frauenberger eine gewiſſe Bedeutung, wenn 
er rebelliert — aber ſonſt, meine Herren, ſind Sie noch viel 
weniger wert als wir. Der Magiſtrat hat ebenfalls keinen Einfluss, 
und während der Magiſtrat früher als Körperſchaft geachtet war, 
als Körperſchaft große Geltung beſeſſen hat, hat er dieſelbe total 
verloren. Er iſt einfach der ergebene Diener des Stadtrathes und 
des Bürgermeiſters. Es iſt ja fomifch, wenn man gewiſſe Referate 
liest, wie ſich da durchgewunden wird. Es iſt manchesmal be⸗ 
dauerlich und ich erinnere mich an einen nicht unwichtigen Fall, 
wo jemand gejagt hat, dass er gegen feine eigene Meinung etwas 
unterſchrieben hat. Das Statut ſelbſt iſt lückenhaft und undeutlich 
in vielen Punkten. Das Anſehen der Gemeindeverwaltung gegen— 
über den Staatsbehörden iſt geſunken. (Rufe rechts: Gegenüber 
der Bevölkerung!) Ja, Ihr Anſehen kann in der Bevölkerung 
geſunken ſein, bezüglich meiner Partei erlauben Sie mir, das zu 
bezweifeln. Wir find in der Gelegenheit, dafs wir über Thun und 
Laſſen unſeren Wählern Rechenſchaft ablegen. Was Ihre Parteikreiſe 
von uns halten, iſt uns, ich ſage es Ihnen offen, gleichgiltig, wir 
ſtehen auf dem Boden unſerer Wähler und legen unſeren Wählern 
Rechenſchaft ab über das, was ſie uns auftragen und was wir 
für gut halten. (Gem.⸗Rath Gregorig: Bei offenen Thüren!) 
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Ich habe heute von Offenheit gar nicht geſprochen, nicht von den 
geheimen Verhandlungen im Stadtrathe und von allen dieſen 
Dingen. 

Ich könnte davon auch manches erzählen. Aber, meine Herren, 
Sie ſind ja nicht Schuld daran, Schuld daran iſt der Landtag 
und Ihre Vertreter im Landtage, Ihre Majorität. 

Die hat das Geſetz in einer Weiſe geſchaffen, dal es eben 
fo geworden iſt, wie es ſich derzeit darſtellt. Unter ſolchen Ver— 
hältniſſen ſollte man glauben, dafs auf allen Seiten die Erkenntnis 
platzgreifen würde, dajs ein Zuſammenwirken aller Kräfte noth— 
wendig iſt, um den total verfahrenen Karren der Gemeindever— 
waltung ins richtige Geleiſe zu bringen. Leider iſt wenig Ausſicht 
dafür vorhanden. 

Denn in den Blättern Ihrer Partei (Rufe links: Juden⸗ 
liberale!), der judenliberalen Partei, liest man von nichts anderem 
als von der Nothwendigkeit der Vernichtung und Unterdrückung 
unſerer Partei, und in den Candidatenreden Ihrer Führer, die 
gerade jetzt gelegentlich der Neuwahl eines Abgeordneten in der 
inneren Stadt Wien gehalten werden, hört man keinen anderen 
Ausruf und kein anderes Schlagwort, als „Nieder mit den Anti— 
ſemiten!“ (Heiterkeit links.) Ja, ich erkläre Ihnen: alle Anti— 
ſemiten zuſammengenommen, können bis jetzt noch nicht ſo viele 
Juden verzehrt haben, als Herr Noske in den wenigen Tagen 
ſeiner Candidatur Chriſten verzehrt hat. (Heiterkeit, Beifall und 
Händeklatſchen links.) Es wird Ihnen zugerufen: „Nur ja nicht 
Frieden ſchließen, Kampf bis aufs Meſſer!“ Ich fürchte ſehr, Sie 
haben bisher gefolgt; Sie werden vielleicht auch weiter folgen. 
(Gem.⸗Rath Frauenberger: Wer weiß?) Es ſoll mich freuen, 
wenn es nicht der Fall wäre, aber ich fürchte, das ſelbſt das Anjehen 
und die gewichtige Autorität des Herrn Frauenberger ſeine Partei 
in dieſem Punkte nicht wird belehren können. Aber die Partei thäte 
gut, einem ſolchen Rathſchlage zu folgen; denn ich glaube, daſs 
ſie Urſache hätte, unſere Rathſchläge hie und da zu beherzigen. 

Meine Herren! Es war einmal Gelegen heit, die Gasfrage 
im Sinne der Gemeinde-Intereſſen zu löſen. 

Damals ſind wir und auch ein Mann, der nicht mehr hier 
iſt, mit allem Eifer für die Löſung im Sinne der Intereſſen der 
Gemeinde eingetreten. | 

Meine Herren! Sie waren es, die dagegen waren, Sie müſſen 
ſich heute geſtehen, daßs es ein Glück für Wien wäre, wenn wir 
bereits im Beſitze der Gasanſtalt wären, wenn die engliſche Ge— 
ſellſchaft draußen wäre. Fragen Sie wenigſtens die neuen Mitglieder 
Ihrer Partei. Fragen Sie wenigſtens die Hoteliers und alle jene 
Geſchäftsleute, welche mit der engliſchen Gasgeſellſchaft zu thun 
haben, ob ich nicht Recht habe. 

Meine Herren! Ich erinnere mich an den großen Tramway— 
Krieg. Der große Tramwah-Krieg, den ich lange Zeit und — wie 
ich glaube — zum Heile der Gemeinde geführt habe, wurde durch 
einen Frieden beendet, den, der damalige Vice-Bürgermeiſter ge— 
ſchloſſen hat. Leſen Sie die damaligen Debatten und vergleichen 
Sie den Inhalt derſelben mit den heutigen Zuſtänden und Sie 
werden finden, dafs gerade ich es geweſen bin, der alle Mängel 
dieſes Vertrages hervorgehoben hat, der auf die Zukunft hingewieſen 
hat, und Sie werden finden, daſs die Führer ihrer Partei es ge— 
weſen ſind, die eigenſinnig und bloß, um nicht ein Jota daran 
ändern zu laſſen, mir entgegengetreten find und die Anträge zu 
Falle gebracht haben. 
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Meine Herren! Jetzt iſt die Tramway mächtiger denn je, 
mächtiger als die Gemeinde, mächtiger als die Statthalterei, ich 
könnte ſagen, mächtiger als das Miniſterium. (Zuſtimmung links.) 
Die Tramway thut noch vielmehr das, was ſie will, als ſie es 
jemals gethan hat. Die Tramway ruiniert dabei alle jene Geſchäfts⸗ 
leute, welche mit dem Fuhrwerke zu thun haben, ſie ruiniert die 
Sattler, die Schmiede u. ſ. w., alles ohne Unterſchied. Und dennoch 
herrſcht ſie. Sie iſt Regentin, und wir alle müſſen uns eine 
Behandlung gefallen laſſen, wie ſie der Bevölkerung einer Groß— 
ſtadt nicht würdig iſt. Leſen Sie die damaligen Debatten und Sie 
werden finden, daſs ich damals gut gerathen habe, und daſs es 
ein Fehler war, daſs man meinen Rathſchlägen kein Gehör ge— 
ſchenkt hat. Ich erinnere mich an den letzten Tag der Debatte. 
Da hat man die Majorität ſo recht zuſammengetrieben und da 
hat es geheißen, heute muſs man fertig werden. 

Es war Regen draußen — alles mögliche. Bis 10 Uhr 
haben Sie hier ausgedauert, weil man gewuſst hat, dass ich allein 
Redner bin, man dachte: der muss müde werden und kann nicht 
weiter reden, und ich bin auch müde geworden. Aber das Reſultat 
ihrer damaligen Anſtrengungen war zu Gunſten der Tramway⸗ 
Geſellſchaft, zum Schaden der Geſammtbevölkerung. 

Denken Sie auch an die Vereinigung der Vororte mit Wien; 
Schlagen Sie die damaligen Debatten nach, ob ich nicht Wort für 
Wort vorausgeſagt habe, wie die Gemeindeverwaltung beſchaffen 
ſein wird unter dem Stadtrathe und den ſonſtigen Cautelen, die 
geſchaffen wurden. Leſen Sie nach, wie ich gejagt habe, welche 
neue Auslagen erwachſen werden. Jetzt ſingt man das Lied, ich 
habe es ſchon damals geſungen — die Herren haben es nicht 
geglaubt. 

Denken Sie auch an die Verkehrsanlagen! Meine Herren, 
der Gang der Ereigniſſe bei den Verkehrsanlagen iſt für mich — 
ich muſs es ſagen — geradezu erhebend. Sie verhöhnen, lachen 
mich aus oder haben es wenigſtens gethan, wenn ich davon ge— 
ſprochen habe, dafs die Localbahnen nicht an Private hintangegeben 
werden ſollen. Schließlich iſt es doch durchgegangen, dafs dies 
nicht geſchieht, ſondern dass die Verkehrsanlagen-Commiſſion die 
Localbahnen baut. Und heute leſe ich in den Abendblättern, dass 
auch dasjenige erreicht wird, wofür ich immer geſtritten habe: 
dafs die unglückſelige Hochbahn bei der Landſtraße wegkommt und 
durch eine Tiefbahn erſetzt wird. Das iſt meine Agitation, meine 
raſtloſe Agitation. (Beifall links, Widerſpruch rechts.) Meine 
Herren, Sie können machen, was Sie wollen, Sie wiſſen nicht, 
was Agitation bedeutet, Sie wiſſen nicht, was es bedeutet, wenn 
in jedem Bezirke, in jeder Verſammlung davon geſprochen wird, 
wenn man den betreffenden landesfürſtlichen Commiſſär immer 
auffordert, er möge das ja berichten, wenn man immer wieder 
erklärt, dafs es ein Verbrechen, eine Nichtswürdigkeit wäre, wenn 
fo etwas geplant würde. Sie wiſſen nicht, dass ich den Muth 
habe, ſolche Worte zu ſprechen und ſolche Aufforderungen an die 
Regierung zu richten; Sie wiſſen nicht, wie man eine bedeutende 
Agitation entfeſſeln kann, an der das ganze Volk theilnimmt, aber 
ich weiß es und bin ſtolz darauf und ſtolz auf die Siege, die 
unſere Agitation im Vorjahre errungen hat. (Lebhafter Beifall 
links.) 

Ich erinnere Sie, meine Herren, wer hat denn die Frage 
der Straßenſäuberung gelöst? Und zwar in der Weiſe gelöst, wie 
es jetzt geſchehen iſt? Wir, meine Herren! Freilich wird Gem. 
Rath Frauenberger ſagen: Er war damals unſer Führer. 
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(Heiterkeit links.) Wir haben ihn damals als Sturmbock gebraucht, 
und ſein Schädel hat ſich als ein guter eiſerner Schädel erwieſen! 
(Erneuerte Heiterkeit links.) Sehen Sie alſo, wir haben oft recht 
gehabt, und eine Partei, welche ſo oft recht hat, eine Partei, 
welche mit wahrhaft prophetiſchem Blicke alles das vorausgeſehen 
und vorausgeſagt hat, was ſeither eingetreten iſt, eine ſolche Partei 
verdient mehr Beachtung, verdient jedenfalls nicht jene Behand— 
lung, welche Sie (rechts) ihr bisher haben angedeihen laſſen. 
(Sehr richtig! links.) Freilich werden Sie mir ſagen — es iſt 
das auch das alte Lied, welches ich in den verſchiedenen Blättern 
leſe: „Das iſt eine Scandalpartei, da gibt es keinen Frieden”. 

Ja gehen Sie gefälligſt die verſchiedenen Amtsblätter durch 
und Sie werden zur Überzeugung kommen, daſs ſogenannte 
Scandale nur immer eintreten, wenn wir Unrecht erleiden mussten. 
Wollen Sie keine Scandale, dann thun Sie kein Unrecht. So wie 
Sie recht handeln, wird es keinen Scandal im Saale geben. 
(Sehr richtig! links.) 

Zwei Worte ſind es, welche, wenn ſie in die That überſetzt 
werden, den Frieden in dieſem Saale herbeiführen und eine ſach— 
liche Behandlung der Angelegenheiten ermöglichen. Das eine Wort 
lautet: „Umkehr“. Sie dürfen nicht die Traditionen fortführen, 
Herr Dr. Prix darf nicht Muſter ſein. Wir ſind mit Herrn 
Dr. Prix fertig geworden und wir werden mit jedem fertig 
werden, welcher die Wege des Herrn Dr. Prix wandeln wird. 
Es möge daher auch der neue Herr Bürgermeiſter glauben oder 
nicht glauben, dass wir durch unſere Theilnahme an der Leichen— 
feier vielleicht bekannt hätten, daßs wir uns jemals geirrt haben 
(Unruhe rechts; Gem.-Rath Frauenberger: Aber das gehört 
doch nicht hieher!) oder gefehlt haben. (Gem.-Rath Frauen⸗ 
berger: Laſſen Sie den armen Prix in Ruhe! — Rufe links: 
Ruhe! — Rufe rechts: Wo iſt der Vorſitzende?) 

Bürgermeiſter: Ich bitte, es wäre wünſchenswert, wenn 
dieſes Thema verlaſſen würde, denn, aufrichtig geſagt, es berührt 
peinlich. 

Gem.-Nath Dr. Cueger: Wenn Sie nicht wollen, dass ich 
ſpreche, werde ich einfach aufhören. Ich habe niemanden in irgend— 
einer Weiſe beleidigt, ich ſpreche in vollſtändig ruhiger, fachlicher 
Weiſe, wenn Sie das nicht hören wollen, ſo gehen Sie hinaus! 
Es wäre aber traurig, wenn ſich der neue Herr Bürgermeiſter vom 
Herrn Gem.⸗Rathe Frauenberger commandieren ließe! Ge— 
wöhnen Sie ſich doch Unabhängigkeit an! (Unruhe.) 

Würgermeiſter: Pardon, ich bitte. (Gem.⸗Rath Stehlik 
ruft dazwiſchen.) Herr Gem.⸗Rath Stehlik, Sie haben nicht 
das Wort. Ich mufs den Herrn Redner, dem ich bis jetzt 
die größte Redefreiheit, ja die allergrößte Redefreiheit zutheil 
werden ließ, bitten, den Vorfitzenden nicht in ſolcher Weiſe zu 
attaquieren. 

Ich habe bemerkt, dass es mich und, wie ich ſehe, auch einen 
größeren Theil der Verſammlung peinlich berührt, wenn von dem 
Leichenbegängnis des verſtorbenen Bürgermeiſters in Verbindung 
mit politiſchen Streitverhältniſſen geſprochen wird. (Zuſtimmung 
rechts.) Ich habe deshalb den Wunſch ausgeſprochen, der Herr 
Redner möge dieſes Thema verlaſſen, das iſt mein Recht, das iſt 
meine Pflicht, und ich habe damit dem Herrn Redner in gar 
keiner Weiſe ein Unrecht zugefügt. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Dr. CLueger (fortfahrend): Wir haben ihm jene 
Ehre erwieſen, welche jeder chriſtlich denkende Mann dem gefallenen 
tapferen Feinde erweist. Wir haben dies gethan trotz aller 
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hämiſchen Bemerkungen in gewiſſen Parteiblättern. Aber wir 
bleiben auf dem alten Boden, den wir feit jeher eingenommen 
haben und wenn nach der Tradition vorgegangen wird, und das 
wollte ich ſagen, wenn nach der alten Tradition vorgegangen wird, 
wenn wir ſo behandelt werden in Zukunft, wie wir früher be— 
handelt worden ſind, dann wird auch der neue Bürgermeiſter eine 
feſtgeſchloſſene Opposition auf feinen Wegen finden. (Zuſtimmung 
links.) | 

Wir verlangen zweitens Gerechtigkeit. Ungerecht ift die jetzige 
Eintheilung der Wahlkörper; ungerecht iſt die Vertheilung der 
Gemeinderäthe auf die einzelnen Bezirke; ungerecht iſt die Art 
und Weiſe der Wahl des Stadtrathes; ungerecht iſt die Stellung 
des Gemeinderathes. Es mußs das alles geändert werden. Es 
muſs das Haus der Gemeinde vom Fundament auf neu erbaut 
werden, damit an Stelle des Unrechtes endlich einmal Gerechtigkeit 
nicht gegenüber uns, ſondern gegenüber dem Volke tritt. (Zur 
ſtimmung links.) 

Ungerecht iſt auch die Art und Weiſe, wie wir bisher behandelt 
worden ſind; wir ſind ausgeſchloſſen vom Präſidium, man vergönnt 
uns nicht einmal eine Schriftführerſtelle, die gewiſs — die Herren 
Schriftführer werden verzeihen — nicht mit allzu großen Rechten 
ausgeſtattet iſt, und Sie könnten doch einen Schriftführer von 
unſerer Seite brauchen. Sehen wir doch, dafs die Schriftführer 
Ihrer Partei (zur rechten Seite gewendet) ſehr oft nicht richtig 


zu zählen in der Lage find! (Heiterkeit links.) Wir find ausge- 


ſchloſſen vom Stadtrathe, und meine Wahl verdauke ich nicht 


Ihrer Partei; die verdanke ich nur einzelnen aus Ihrer Partei, 
welche mir ihre Stimme gegeben haben, denen ich dafür immer 
dankbar bin. Wir ſind ausgeſchloſſen vom Bezirksſchulrathe, wir 


ſind ausgeſchloſſen vom Landesſchulrathe, wir ſind ausgeſchloſſen von 


der Verkehrsanlagen⸗Commiſſion, in die ich ja dom niederöfter- 
reichiſchen Landtage entſendet worden bin. 

Wir ſind mit einem Worte ausgeſchloſſen von allen Verwal— 
tungsgebieten. Ja, ſelbſt wenn Sie uns einige Stellen in einer 
Commiſſion gönnen, fügen Sie einem ſolchen Zugeſtändnis immer 
eine Erniedrigung bei. (Sehr richtig! links.) Die Budget-Commiſſion 
beſteht aus 30 Mitgliedern, uns hätten nach der Stärke zehn 
Stellen gebürt. Nein, man hat fie uns nicht gegeben, nur ſieben, 
weil man drei Stellen vergeben musste an die Abgefallenen der 
eigenen Partei. | 

Auch dann, wenn Sie geben, geſchieht es in einer kränkenden 
Form, welche bei jeder Partei das Ehrgefühl auf das tiefſte ver- 
letzt (Sehr richtig! links), und trotzdem ſind wir nicht in factiöſe 
Oppoſition gegangen. Wie oft, meine Herren, habe ich es zuſtande 
gebracht, daſs einſtimmige Beſchlüſſe hier in dieſem Saale gefasst 
worden ſind! Immer iſt das Intereſſe der Geſammtheit hoch— 
gehalten worden und wir haben manche Bedenken unterdrückt, 
wenn es ſich darum gehandelt hat, einen einſtimmigen Beſchluss 
zu faſſen. Darum rathe ich Ihnen zum Schluſſe zur Umkehr und 
zur Gerechtigkeit. Sie ſind die einzigen Mittel, welche den kranken 
Körper heilen können. Ihre Sache, meine Herren von drüben, 
wird es ſein, zu entſcheiden, ob Sie von dieſen Mitteln Gebrauch 
machen wollen oder nicht. (Lebhafter, anhaltender Beifall und 
Händeklatſchen links.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

Cem.-Nath Dr. Stern: Sehr verehrte Herren! Ich werde 
dem Herrn Vorredner nicht auf das ganze Gebiet folgen, welches 
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er betreten hat; ich werde nicht eingehen auf Fragen, welche weit 
abliegen von dem, was uns gegenwärtig beſchäftigt. Einige Be⸗ 
merkungen kann ich jedoch nicht unterdrücken. Wenn der Herr Vor⸗ 
redner davon geſprochen hat, wie er und ſeine Partei ſich in 
Fragen, welche den früheren Gemeinderath beſchäftigt haben, z. B. 
in der Gasfrage, in der Tramwahfrage und in anderen Fragen 
verhalten haben, fo möchte ich ihm darauf erwidern, dass, trotzdem 
mehrere Herren auf denſelben Sitzen ſich befinden, welche die frühere 
Oppoſition eingenommen hat, die gegenwärtige Oppoſition doch 
eine ganz andere Partei iſt als die frühere Oppoſition war, dafs 
die Partei, welche früher dieſe Sitze eingenommen und welche ſich 
in vielerlei Fragen gegenüber der Majorität in der Oppoſition 
befunden hatte, doch auch auf dieſer (rechten) Seite in einzelnen 
von dem Herrn Vorredner angeregten Fragen Anhänger hatte. 

Der Herr Vorredner hat wieder das alte Thema der Ver— 
einigung der Vororte mit Wien berührt. Ich werde darauf nur 
zwei Worte erwidern. Ich halte dieſe Vereinigung unter allen 
Umſtänden für einen Vortheil ſowohl für uns wie für die neu 
einverleibten Bezirke (Widerſpruch links), für einen Vortheil für 
uns, weil es eine Thatſache iſt, daſs eine Stadt mit 800.000 
Einwohnern unmöglich gedeihen kann, wenn ſich an ihren Grenzen 
große Gemeinweſen mit 500.000 oder 600.000 Einwohnern 
entwickeln, die, vermöge Verſchiedenartigkeit der Beſteuerung, ſich 
in ganz anderen, weit günſtigeren Lebensverhältniſſen befinden. 
Und wenn es noch in Frage geſtellt wird, ob es auch für die 
neuen Bezirke ein Vortheil war, jo möchte ich nur auf eines ver- 
weiſen, was wir heute hier gehört haben, nämlich auf die Schilde— 
rung der Schulzuſtände in den Vororten, ſo beiſpielsweiſe auf 
die Schilderung, welche uns Herr Gem.-Rath Tomola von der 
Schule in Neuſtift am Walde gegeben hat, der Vorwürfe darüber 
erhebt, daſs, wie er ſagte, jetzt ſchon lange Jahre vergangen ſeien, 
ehe dieſe entſetzlichen Zuſtände Abhilfe gefunden haben. Das iſt 
dasjenige, was ich in dieſem Punkte entgegnen möchte. 


Es hat der Herr Vorredner auf zwei Punkte verwieſen, welche 
von Seite des Herrn Stadtraths⸗Referenten und des Herrn Referenten 


der Budget⸗Commiſſion hier zur Sprache gebracht wurden. Zunächſt 
auf die Beitragsleiſtung zu den Koſten des übertragenen Wirfungs- 
kreiſes. Er hat darauf hingewieſen, daſs er ſelbſt ſeinerzeit — ich 
weiß nicht, ob hier im Gemeinderathe oder vielleicht im Landtage 
— davor gewarnt habe, daßs die Gemeinde dieſe Koſten des über- 
tragenen Wirkungskreiſes auch in den neuen Bezirken übernehme. 
Dieſe Koſten des übertragenen Wirkungskreiſes in den neuen Bezirken 
allein ſind es nicht, welche mit allzu großem Schwergewichte in 
die Wagſchale fallen, aber allerdings gibt gerade der übertragene 
Wirkungskreis, welchen wir übernommen haben, uns einen neuen 
Rechtstitel, an die Staatsverwaltung in einem Sinne heranzutreten, 
wie ich mir erlauben werde, ihn ſpäter zu entwickeln. 

Es hat der Herr Vorredner auch von der Convertierung 
geſprochen und damit die Frage der Goldwährung in Verbindung 
gebracht. Nun, die Frage der Goldwährung werden wir im Ge— 
meinderathe wahrhaftig nicht behandeln. (Sehr richtig! rechts.) 
Das iſt eine Frage, welche von ſolcher Tragweite iſt, dafs wir 
im Gemeinderathe unmöglich dazu competent fein können (Wider- 
ſpruch und Zwiſchenrufe links), uns in Discuſſionen über dieſe 
Frage einzulaſſen. Aber das eine iſt ſicher, darauf mache ich auf⸗ 
merkſam — und das hat ja bereits der Herr Vorredner berührt — 
dafs thatſächlich eines der Anlehen, welche wir convertieren wollen, 
wenn wir es können — denn es kann ſich immer nur um eine 


Amtsblatt der k. k. 1 und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 27, 3. April 1894. 


— C 


ANLIIUNTTIVIIINININTILINNNNTNININNNZLNTANNNIN - — — NN — [ 


freiwillige Convertierung handeln — ein Goldanleihen iſt, und 
dafs wir die Goldzahlungen thatſächlich noch ungefähr durch 
10 bis 15 Jahre auf dieſe Goldanleihe ebenfalls zu bezahlen 
hätten. hatſächlich ſind die Frage der Goldwährung und die 
Frage der Möglichkeit einer freiwilligen Convertierung zwei Dinge, 
welche ich nach meinen Erfahrungen, nach meinen Kenntniſſen in 
irgendeiner Beziehung zueinander zu bringen nicht imſtande bin. 

Es iſt bereits gejagt worden, dafs wir thatſächlich heute vor 
einem Fehlbetrage ſtehen, welcher von Seite des Stadtrathes mit 
783.000 fl., von Seite der Budget-Commiſſion mit 858.000 fl. 
beziffert wurde, und ich glaube, dafs nach den Erhöhungen, die das 
Budget im Laufe der Plenardebatte erfahren hat, wir wahrſcheinlich 
ſchon vor einem Abgange von über eine Million ſtehen. Es iſt 
allerdings gejagt worden, daßs wir nach Mitteln ſuchen müſſen, 


um dieſen Fehlbetrag zu decken, und es handelt ſich ja eigentlich 


um einen Fehlbetrag von drei Millionen Gulden, welcher 
allerdings aus den Caſſabeſtänden gedeckt wird und noch durch 
eine Reihe von Jahren aus denſelben gedeckt werden kann. Ich 
habe mir erlaubt, in einem Referate, welches ja den Herren in— 
folge eines Beſchluſſes der Budget⸗Commiſſion im Drucke zugeſtellt 
wurde, meine Ideen hierüber zu entwickeln. Ich habe mir erlaubt, 
darauf hinzuweiſen, in welcher Weiſe Wien mit Steuern überlaſtet 
iſt, und in welcher Weiſe gerade nach dieſer Richtung hin die 
Möglichkeit gefunden werden kann und gefunden werden mufs, 
um für communale Steuern Raum zu ſchaffen. Und es ſcheint 
mir das durchaus nicht ſo weitab zu liegen von aller Möglichkeit, 
nachdem wir ja heute ſehen, wie in anderen Staaten gerade die 
bezügliche Frage der Communalſteuern in eingehender Weiſe be: 
handelt wird und wie ſie in anderen Staaten zur Löſung gelangt, 
und wenn wir uns vor Augen halten, dafs heute thatjächlich ein 
Steuergeſetzentwurf im Abgeordnetenhauſe in Berathung gezogen 
wird, ein Geſetzentwurf, bezüglich deſſen wir allerdings rechtzeitig 
unſere Stimme erheben mögen. 

Ich habe mir erlaubt, meine Anſichten im kurzen am Schluſſe 
meines Referates dahin auszuſprechen, daj$ es angezeigt erſcheine, 
daſs geeignete Schritte dahin unternommen werden mögen, daßs 
die in Wien beſtehenden ſtaatlichen Erwerbsgeſchäfte, insbeſondere 
die als reine Erwerbsgeſchäfte anzuſehenden Regalien, ſowie die 
Gebäude, in welchen dieſelben ausgeübt werden, der communalen 
Beſteuerung unterzogen werden, und daſs die die Stadt Wien 
prägravierenden ſtaatlichen Steuern, die 26%/,percentige Haus⸗ 
zinsſteuer und die Verzehrungsſteuer, in entſprechender Weiſe 
ermäßigt werden, damit in ſolcher Weiſe für communale Umlagen 
und für communale Steuern Raum geſchaffen werde, wie dies ja 
in einem ganz anderen, viel weiteren Maße in anderen Staaten 
geſchehen iſt und noch geſchieht. Es iſt eine bekannte Thatſache, 
daſs heute über ein Jahr, am 1. April 1895, in Preußen eine 
Steuerreform in Kraft tritt, wonach die Gebäudeſteuer, Grund- 
ſteuer und auch die Gewerbeſteuer aus dem Syſteme der ſtaatlichen 
Steuern ganz ausgeſchieden werden und vollſtändig den kommunalen 
Verbänden, den Gemeinden zugewieſen werden. 

Es iſt bekannt, dals in Preußen und anderen Staaten die 
communale Einkommenſteuer vollkommen losgelöst iſt von der 
Verbindung mit der Staatsſteuer, ſo dass die Befreiung von der 
ſtaatlichen Steuer nicht ſchon die Befreiung von der communalen 
Steuer in ſich ſchließt. Nach allen dieſen Richtungen, glaube ich 


allerdings, wären Reformen anzuſtreben. Ich weiß recht wohl, daßs 


ſolche Reformen nicht etwa erreicht werden von einem Monat zum 
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anderen, auch nicht von einem Jahre zum anderen, aber fie find zu 
erreichen, deſs bin ich überzeugt, ſie ſind zu erreichen, namentlich 
dann, wenn dem Staate gegenüber geltend gemacht wird, in welcher 
Weiſe die Gemeinde gerade durch die Geſchäfte des übertragenen 
Wirkungskreiſes überlaſtet wird und in welcher Weiſe eine Ent- 
ſchädigung für den übertragenen Wirkungskreis gefunden werden 
kann. In einem allerdings, da mufs ich mit dem Herrn Vorredner 
übereinftimmen, darin, dafs das Anfehen der Gemeindevertretung 
heute ſich nicht auf der Höhe befindet, auf der ſich das Anſehen 
der Gemeindevertretung der Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
befinden ſollte. Ich überlaſſe es dem Herrn Vorredner und überlaſſe 
es der ganzen Verſammlung zu entſcheiden, welches die Gründe 
ſind, dass dies nicht der Fall iſt, und in welcher Weiſe wir vor- 
zugehen haben, damit der Gemeinderath der Stadt Wien wieder jenes 
Anſehen gewinnt. Das ſind die wenigen Bemerkungen, welche ich zur 
General⸗Debatte vorzubringen mir erlauben wollte, indem ich mir 
vorbehalte, zu einzelnen Capiteln des Voranſchlages ſpäter das 
Wort zu ergreifen. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Kupka: Es iſt keine leichte Aufgabe, nach 
einer ſo ausgezeichneten Rede, wie wir ſie von dieſer (linken) Seite 
gehört haben, noch beſonders Neues vorzubringen. Conſtatieren 
mufs ich, dass der Budget-Referent uns gejagt hat, dajs der 
Hauptrechnungs⸗Abſchluſs keineswegs ein günſtiger genannt werden 
kann. Der Herr Commiſſions-Referent hat erwähnt, daſs ein Haupt⸗ 
grund für dieſen weniger günſtigen Rechnungsabſchluſs die neuen 
Verhältniſſe ſind, welche durch die Vereinigung mit den Vororten 
geſchaffen worden ſind. Nun, dieſes Argument könnte nur dann 
gelten, wenn die neuen Vororte wirklich mit einem Übermaß deſſen 
geſegnet worden wären, was ihnen verſprochen wurde. Das iſt ja 
aber thatſächlich nicht der Fall. Die Vororte erhalten nur ſucceſſive 
dasjenige, was ſie brauchen und was ſie wahrſcheinlich auch bei den 
früheren Verwaltungen erhalten hätten. 

Wenn ich nun dieſen Hauptvoranſchlag zur Hand nehme, 
jo kann ich über eines gewiſs nur erſtaunt fein, und das iſt 
eben die Ziffer, welche als frei verfügbares Vermögen der Ge— 
meinde Wien angegeben wird. Es iſt das die Summe von 370.023 fl. 
66 kr. Wenn Sie die Einnahmen, reſpective die Ausgaben der 
Gemeinde, die über 40 Millionen ausmachen, in Betracht ziehen 
und dann auch die Bedeckung ins Auge faſſen, werden Sie finden, 
daſs eine Reſerve, ein frei verfügbares Vermögen von 370.000 fl. 
vollſtändig ungenügend iſt. 

Das Budget der Stadt Wien iſt ſo groß, wie das manchen 
Königreiches oder kleinerer Staaten und es iſt eben mit Staaten, 
wie mit Gemeinden dann traurig beſtellt, wenn ein frei verfüg- 
bares Vermögen überhaupt nicht vorhanden iſt. Denn was ſind 
die Conſequenzen davon? Daſs, wenn unvorhergeſehene Ausgaben 
kommen, man für dieſelben nur durch Schulden eine Deckung 
finden kann. Wenn ich die uns vorliegenden Hauptvoranſchläge 
betrachte, alſo den Hauptvoranſchlag der Buchhaltung, des Magi⸗ 
ſtrates, des Stadtrathes, dann der Budget⸗Commiſſion, ſo ſcheint 
mir, dass diejenige Aufſtellung, welche der Magiſtrat gemacht hat, 
eigentlich die maßgebendſte iſt, denn wodurch wurde das Budget 
gebeſſert? 

Das Budget wurde dadurch gebeſſert, daſßs man Ausgaben 
nicht geſtrichen hat. Die Ausgaben, die da geſtrichen worden ſind, 
ſind ſehr nothwendige Ausgaben. Man hat das Budget dadurch 
reguliert, daſs man ſie hinausſchiebt, aber wir entgehen ihnen 


doch nicht. 
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Im allgemeinen geſprochen, drängt ſich mir die Überzeugung 
auf, daſs die jetzige Gemeindeverwaltung keineswegs ſo gut iſt, 
wie fie fein ſoll, dass fie gewiss keine Muſterverwaltung iſt. 

Worin liegt das? Es kommt mir vor, dass es in den Prin⸗ 
cipten liegt, nach welchen die Gemeinde Wien verwaltet wird. Es 
ſind da Principien bezüglich der ſachlichen Verwaltung, und es 
ſind Principien in perſönlicher Beziehung. 

Ich werde mich gleich mit der ſachlichen Verwaltung befaſſen. 
Eine rationelle Verwaltung kann es nicht genannt werden, wenn 
alle Ausgaben insbeſondere aus Steuereinnahmen beſtritten werden 
ſollen. Allerdings ſind hier nicht bloß Einnahmen aus Abgaben 
und Steuern, ſondern es werden auch zu Hilfe genommen die Caſſa⸗ 
beſtände und ein Anlehen. 

Ich will ja zugeben, dafs dieſes Anlehen zur Deckung früherer 
Auslagen aufgenommen wurde, aber ich will es conſtatieren. Die 
Einnahmen aus dem beweglichen und unbeweglichen Vermögen, 
welche die Gemeinde hat, ſind keine bedeutenden. Die Gemeinde 
Wien iſt hauptſächlich auf die Abgaben und Steuern angewieſen. 
Wenn das der Staat thut, und wenn das das Land thut, und 
auch in dieſer Weiſe wirtſchaftet, ſo iſt es eben auch nicht gut. 
Aber man ſollte glauben, dass ein Gemeinweſen, welches doch 
Gelegenheit hat, ſich außerordentliche Einnahmen zu ſchaffen, und 
welchem außerordentliche Ausgaben nicht entgehen können, dieſelben 
bedecken muſs, und dafs ein Gemeinweſen, welches dieſe außer— 
ordentlichen Ausgaben nicht bloß aus den Steuern und Communal— 
abgaben bedeckt hat, ſich doch damit beſchäftigen ſollte, wie man 
hier ein Gleichgewicht herſtellt. 

Mir fällt ein Grundſatz ein, welchen ein berühmter National— 
ökonom und Fachmann in der Finanzwiſſenſchaft aufgeſtellt, der 
nämlich ſagte: In einer ordentlichen Wirtſchaft ſoll ein Sechstel 
des Einkommens für außerordentliche Ausgaben reſerviert ſein. 
Nun, das mag ja im Privatleben allenfalls gehen, und wenn man 
hier die Summe von 40 Millionen Gulden betrachtet und ſich 
ſagt, es ſolle ein Sechstel hievon für außerordentliche Ausgaben 
reſerviert werden, fo ſcheint mir, daſs das ſich wohl nach der 
Progreſſion abſchwächt und nicht gerade ein Sechstel nothwendig 
iſt. Aber, meine Herren, wir haben für außergewöhnliche Fälle 
ein frei verfügbares Vermögen von bloß 370.000 fl.; denn, wenn 
wir auch drei Millionen Papiere haben nach der Refundierung der 
einen Million, jo iſt doch zu entnehmen, dafs dieſes Geld belaſtet 
iſt mit den Einquartierungsgeldern, der Gabrielli-Stiftung und 
weiters mit 400.000 fl. für die Tramway. Alſo das iſt eigentlich 
ein verpfändetes Vermögen, wenn auch nicht formell und gerichtlich, 
ſo doch moraliſch. 

Das iſt wohl kein erfreuliches Reſultat. Warum haben 
andere Städte oder Verwaltungen eine beſſere Wirtſchaft? Es hat 
ein Vorredner vor mir angeführt, dafs in Paris und Berlin ganz 
andere Verhältniſſe herrſchen als bei uns. Es iſt dort der Grund— 
ſatz, daſs nicht für alle Ausgaben der Steuerſäckel der Gemeinde— 
mitglieder belaſtet werden muss, daſs insbeſondere der Realbeſitz 
nicht in dieſer ſchweren Weiſe belaſtet wird, wie heute bei uns. 
Man ſorgt in dieſen Städten auch für Einnahmen. 

Ich will nicht wiederholen, was vorgebracht wurde. Es 
wurde auf das Beleuchtungsweſen hingewieſen. Es iſt wirklich ein 
deprimierendes Gefühl, wenn man bedenkt, wie viele Millionen 
nach England gehen. Man hat auf das öffentliche Verkehrsweſen 
hingewieſen, auf die Tramway; man hat conſtatiert, wie glimpflich 
man mit der Tramway umgegangen iſt, und nicht zum Nutzen 
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der Commune, ſondern, ich möchte beinahe ſagen, zum Schaden 
der Commune. 


Es hat zwar den Anſchein, als ob die Principien in mancher 


Richtung, wie ſie heute aufrechtgehalten werden, ſich gebeſſert hätten. 


Wir haben bereits außerordentliche Einnahmen geſchaffen, 
welche nicht mit der ordentlichen Verwaltung zuſammenhängen. 
Ich erinnere hier z. B. an die Friedhofsverwaltung. Sehen Sie, 
das ſind thatſächliche Einnahmen, durch welche niemand beſonders 
bedrückt wird und welche der Commune Wien gewiis außer— 
ordentlich zugute kommen. Es wurde zwar hier in dieſem Saale 
in früherer Zeit und auch jetzt noch der Grundſatz vertreten, dafs 
eine Commune nicht dazu da ſei, um zu theſaurieren, d. h. eine 
Commune ſoll keine Erſparungen machen, es ſei nicht nothwendig, 
daſs fie Capitalien ſammelt, welche allenfalls für außerordentliche 
Fälle verwendet werden können. Nun, dieſer Grundſatz hat bis zu 
einer gewiſſen Grenze keine Berechtigung. 

Wie gut es iſt, wenn theſauriert wird, ſehen Sie z. B. an 
dem Stadterweiterungsfonde. Da wurde das Vermögen, welches 
dem Staate auf einmal zugefallen iſt oder welches er ſich — 
richtiger geſagt — genommen hat, nicht zu den laufenden Ein— 
nahmen der Staatsverwaltung geſchlagen, ſondern ein eigener 
Fond gegründet und was hat dieſer Fond ſchon alles geleiſtet! 
Wie wäre es möglich geweſen, dass die Staatsverwaltung ſo 
prächtige Bauten ausgeführt hat, wie es durch dieſen Fond ge— 


ſchehen iſt, und womit beſtreitet der Fond dieſe Auslagen? Nicht 


mit dem Capitale ſelbſt, ſondern mit den Intereſſen, und was wird 
er noch leiſten können, wenn er überhaupt, wie ich hoffe, noch 
weiter beſtehen wird! 

Der Commune Wien bietet ſich auch ein ſolcher Anlaſs. Wir 
haben die Linienwallgründe übernommen. Wie ſchön wäre es, 
wenn die Commune ſich entſchließen würde, einen Linienwallfond 
zu gründen! Wäre es nicht wunderbar, wenn dadurch ein be— 
deutendes Capital geſchaffen würde, das in die Caſſen der Commune 
wandert, jo daſs die Commune imſtande wäre, dieſes Capital zu 
verzinſen und mit den Zinſen etwas zu leiſten? Und das iſt nicht 
allein bei dieſem Fonde, ſondern es gibt noch andere derlei Zwecke, 
wie ich ſchon angedeutet habe, z. B. bei der Friedhofsverwaltung, 
wodurch die Einnahmen der Commune erhöht werden könnten. 
(Rufe links: Aſſecuranz!) Nun, ich will dieſe alten Sachen hier 
nicht beſprechen, aber es freut mich, daſs einige Punkte, welche 
ſtets im Programme unſerer Partei waren, nun vom Herrn 
Referenten gutgeheißen werden. 

Wir ſind bei den Abgaben und der Beſteuerung unſerer Ge— 
meindemitglieder eigentlich nicht vollkommen gerecht, denn ſehen Sie 
zum Beiſpiel die Bierumlage an; das iſt eine ausgiebige Umlage, 
das iſt richtig, aber ganz gerecht iſt ſie nicht, denn wir machen 
keinen Unterſchied zwiſchen arm und reich. Der Arme mufs ſoviel 
zahlen als der Reiche, aber mehr trinken als der Arme kann der 
Reiche auch nicht, wenigſtens ein Normalmenſch nicht. 

Wem haben Sie alſo eigentlich mit dieſer Umlage getroffen? 
Die große Menge des Volkes, die reicheren Claſſen ſind dabei 
verſchwunden, und ſo iſt es mit allen derlei Umlagen. Warum 
entſchließen Sie ſich nicht, das Geld dort zu ſuchen, wo es iſt? 
Warum entſchließen Sie ſich nicht, das mobile Capital beſſer heran— 
zuziehen! Warum ſträuben Sie ſich ſtets gegen die Luxusſteuer 
und haben ſich immer dagegen geſträubt? Wenn die Sache auch 
nicht Millionen einträgt, etwas trägt ſie doch ein, und wenn 
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mehrere ſolche Einnahmen zuſammenfließen, ſo entſteht doch ein 
ganz nettes Bächlein mit welchem man Durſtige tränken kann. 

Ich will gar nicht davon ſprechen, dass durch die neuen 
Anlagen, zum Beiſpiele durch die Verkehrsanlagen, eine neue Be— 
laſtung geſchaffen werden wird. Oder mit welchen Mitteln werden 
Sie die Zahlungen leiſten? Wieder aus den Steuergeldern. Ja, 
das führt zu weiteren Schulden, und wenn Sie ſich einen Haus- 
halt vorſtellen, wo man außerordentliche Ausgaben macht und 
durch Schulden deckt, und ſich vorſtellen, dafs dieſe Schulden aus 
den ordentlichen Einnahmen gezahlt werden, und wenn wieder 
außerordentliche Ausgaben kommen, neue Schulden gemacht werden 
müſſen, ſo haben Sie ein Bild, wie es ſich ungefähr in unſerer 
Finanzverwaltung entwickelt. 

Es wurde ſchon von Erſparungen geſprochen; Erſparungen 
ſollen gemacht werden. Das iſt wohl ſehr raſch ausgeſprochen, aber 
Herr Dr. Lueg ſer hat Ihnen es ſchon gejagt, es iſt füglich nicht 
viel, wo erſpart werden kann. 

Aber, meine Herren, ich glaube, dafs es richtiger wäre, wenn 
man richtig verwalten würde. Ich habe mir vorgenommen, Ihnen 
einige Ziffern zu nennen, aus welchen Sie erſehen werden, dass 
das unmöglich eine ganz rationelle Wirtſchaft genannt werden 
kann. Ich habe unter den Einnahmen gefunden: „Amtsblatt“, 
das trägt 2880 fl. Dagegen ſteht eine Ausgabe von 19.650 fl. 
Sie zahlen auf dieſes lucrative Unternehmen alſo circa 17.000 fl. 
darauf. Iſt das rationell oder nicht? 

Ich habe eine Poſt gefunden: „Einnahmen aus den Steuer— 
executionen“ 83.450 fl. Und was koſtet das, dass wir dieſe Ein— 
nahmen hereinbringen? Das koſtet 222.780 fl. Damit wir die 
83 fl. — ich laſſe gleich tauſende aus — hereinbringen, geben wir 
222 fl. aus. Meine Herren, wenn das ein Privater thut, wird 
man ſagen: der Menſch kann nicht wirtſchaften? Es wäre ge— 
ſcheiter, wenn man den armen Teufeln die 83.000 fl. ſchenkt, 
als daſs wir 222.780 fl. ausgeben müſſen. 

Eine andere bedenkliche Sache iſt, dass die Schulrequiſiten 
für die armen Kinder präliminiert find mit 111.000 fl. (Gem. 
Rath Gräf: Da wird viel geſündigt!) Ich will nicht darüber 
ſprechen, ob viel hierin geſündigt wird; daſs nicht beſonders wirt— 
ſchaftlich vorgegangen wird, iſt bekannt. 

Aber es iſt verhältnismäßig eine zu große Steigerung gegen 
frühere Zeiten, nicht allein durch die Vereinigung der Vororte mit 
Wien hervorgerufen, ſondern es ſpricht dieſe Ziffer von der fort— 
ſchreitenden Verarmung der Bevölkerung. Es wird immer ſchlechter. 
Man mußs alſo das Volk ſchonen. Wenn man es nicht ſchont, 
verarmt das Volk, und wir werden dazu kommen, das ſich die 
Verſorgungs⸗ und Armenhäuſer immer mehr füllen, und was wir 
für dieſen Zweck zahlen müſſen, müſſen wir aus den Einnahmen 
nehmen. Wir müſſen den Verſorgungsfond ergänzen, wenn derſelbe 
nicht ausreichend iſt. | 

Ich will da nicht weiter ausſchweifen. Ich werde vielleicht 


noch Gelegenheit haben, bei der Special⸗Debatte auf einiges auf⸗ 


merkſam zu machen! 

Nun will ich aber zu den Principien in ſachlicher Beziehung 
kommen. Ich habe dem alten Gemeinderathe angehört und habe 
daher ſo ziemlich die Verwaltung des alten Gemeinderathes kennen 
gelernt. Ich muſs ſagen, dafs durch das jetzige Gemeindeſtatut 
die Verwaltung gewiss keine beſſere, und dafs fie auch keine 
ſchnellere geworden iſt. | 
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Wenn Sie den Geiſt vergleichen, welcher in dem alten Statut erledigt, ohne den Gemeinderath zu fragen, von den Ausſchüſſen 


geweht hat, und den Geiſt, welcher in dem neuen Statute weht, 
ſo werden Sie einen himmelhohen Unterſchied finden. In einer 
Zeit, wo man von der Conſtitution keine Ahnung gehabt hat — es 
war in der Zeit des Abſolutismus im Jahre 1850 — hat man 
der Gemeinde Wien das proviſoriſche Statut gegeben. Und ſehen 


Sie ſich dieſes Statut an! Es baſiert darauf, daſs die Gemeinde 


ſelbſtändig ihr Vermögen verwalte und dasjenige Organ, welches 
die Verwaltung vollſtändig in Händen gehabt hat, welches alles 
in Händen gehabt, war der Gemeinderath. Heute — Sie haben 
gehört, was der Gemeinderath bedeutet — mußs der Gemeinderath 
das Geld hergeben, alles andere geht eigentlich den Gemeinderath 
nichts an, bis auf einige Lappalien — wir dürfen Leuten die 
Salvator⸗Medaille geben, wir dürfen Gnaden erweiſen, aber 
Wichtiges oder überhaupt etwas, das von großer Bedeutung iſt, 
kann ohne den Stadtrath nicht durchgeführt werden. Dieſer Stadt— 
rath iſt ein Unglück. Wenn hier ein Antrag gebracht wird — und 
ich habe einen ſolchen Antrag einmal hier eingebracht, wo Bürger 
ſich an den Gemeinderath um Abhilfe gewendet haben, weil ſie 
beläſtigt werden durch den Rauch einer Fabrik, weil ſie ihr Geld 
verlieren und die Wohnungen leer ſtehen — was geſchieht damit? 

Ich habe im vorigen Jahre eine Petition überreicht. Man 
hat nichts davon gehört. Ich habe die Petition urgiert. Es hat 
geheißen, die Sache iſt beim Magiſtrate. Der Gemeinderath hat 
aber nichts davon erfahren, was eigentlich mit der Sache ge— 
ſchehen iſt. 

Ja, meine Herren, welches Vertrauen ſoll die Bevölkerung 
zu einer ſolchen Verwaltung haben, wenn ſie mit berechtigten 
Wünſchen an den Gemeinderath herantritt und darauf nicht einmal 
eine Antwort bekommt? 

Das jetzige Statut hat einen anderen Geiſt als das alte 
Statut. Ich möchte ſagen, das alte Statut war auf demokratiſcher 
Grundlage aufgebaut, der Gemeinderath als ſolcher hat gewiſſe 
Rechte gehabt, es hat aber auch jedes einzelne Mitglied Rechte 
gehabt, jedes einzelne Mitglied hat mitverwaltet und mitcontroliert, 
Nichts mehr davon iſt da. Das neue Statut iſt nahezu abſolu— 
tiſtiſch. Das iſt der große Unterſchied zwiſchen dem alten und dem 
neuen Statute, welches in der Zeit des Liberalismus, der Zeit der 
größten Freiheiten geſchaffen worden iſt. 

Nun zeigen ſich die Folgen. Es wird von dem Gemeinde— 
rathe eine kaum nennenswerte Controle geübt. Wer foll ſie aus⸗ 


üben? Der Stadtrath ift fo überbürdet, daig ihm das nicht mög⸗ 


lich iſt. Sehen wir uns nur die Anſtalten an, die ſich außer halb 
Wiens befinden. Welche Menge phyſiſcher Zeit erfordert es, um 
ſich zu überzeugen, wie es dort zugeht. Das haben früher die 
Gemeinderäthe beſorgt. Darum kommt es aber auch zu jenen Un⸗ 
zukömmlichkeiten, wie ſie bei der Berathung des Rechnungsabſchluſſes 
zutage getreten find. Es hat ſich gezeigt, daſs in einem Ver: 
ſorgungshauſe Materialien ganz unnütz herumliegen, daſs ein Ver: 
mögen von 18.000 fl. ganz brach lag u. ſ. w. Das kommt daher, 
weil man die Sache nicht bewältigen kann. Jeder vernünftige 
Menſch muſs mir zugeben, dass es viel beſſer gienge, wenn ſtatt 
der 22 Stadträthe alle 138 Mitglieder des Gemeinderathes arbeiten 
würden, was dadurch möglich wäre, wenn, wie dies auch im 
Reichsrathe und Landtage üblich iſt, die Vorberathungen in Aus— 
ſchüſſen ſtattfinden würden. 

Es wäre möglich, dafs, wie es im alten Gemeinderathe war, 
gewiſſe Sachen, die heute der Stadtrath im eigenen Wirkungskreiſe 


im eigenen Wirkungskreiſe erledigt werden könnten. Man müſste 


eine vernünftige Anderung des Statutes vornehmen, dann wäre 
es möglich, dafs jedes Gemeinderathsmitglied mitverwalten könnte. 


Das wäre liberal, das wäre auf Grundlage des alten Statutes 


demokratiſch. Wie es aber heute iſt, iſt es nicht liberal und nicht 
demokratiſch. 

Die Bagatellen, für welche man angeblich den Stadtrath 
geſchaffen hat, find keine Bagatellen. Die wichtigſten Sachen 
kommen zum Stadtrathe, und die wichtigſten Sachen werden uns 
vorgelegt, wenn ſie der Stadtrath vorlegen will. So ſteht die 
Sache heute. Es wäre auch möglich geweſen, daſs man nicht nur 
dem Magiſtrate, ſondern auch den Bezirksausſchüſſen Agenden zu— 
gewieſen hätte. Diefe Bezirksausſchüſſe haben heute eigentlich keine 
Bedeutung; ſie ſind namentlich der Regierung dann ſehr wünſchens⸗ 
wert, wenn ſie Erhebungen über Steuern machen und Erhöhungen 
beantragen. Wenn aber die Bezirksausſchüſſe der Anſchauung find, 
dafs der Mann ohnedies zu viel beſteuert wird, jo kümmert ſich 
einfach die Steueradminiſtration nicht darum. 

Meine Herren! Wie die Verwaltung im einzelnen ausſieht, 
diesbezüglich geſtatten Sie mir doch ein kleines Beiſpiel anzuführen, 
und Sie werden entnehmen, dass das der Commune Wien geradezu 
unwürdig iſt. Wie Ihnen bekannt iſt, hat die Gemeinde Wien die 
Sicherſtellungen vorzunehmen, wenn jemand ſtirbt, der keine Hinter— 
bliebenen hat, oder die Hinterbliebenen nicht bekannt ſind. Da 
kommt in der Regel eine Commiſſion und verſiegelt alles; dann 
kommt die Inventur, und dann wird vom Gerichte in der Regel 


‚ein Curator aufgeſtellt, und nun hat die Sache ihren Gang. 


Nun hören Sie folgende intereſſante Angelegenheit. Es verſtarb 
im VIII. Bezirke eine arme Frau. Über die Anzeige, dass dieſelbe 
keine Hinterbliebenen habe oder ſolche nicht bekannt ſind, kam die 
Commiſſion und ſtellte die Fahrniſſe ſicher. Dieſe Habe beſtand 
aus einem ſogenannten Bett, deſſen Inlage das Wort Bettzeug 
nicht verdient, aus einem defecten Tiſche, aus einem zerbrochenen 
Seſſel und einem alten Ofen. 

Für dieſe Sicherſtellung wurde vom Magiſtrate eine Gebür 
von 2 fl. 50 kr. aufgerechnet. Es fand ſich zufälligerweiſe eine 
Barſchaft von 12 fl., das wurde ſofort abgezogen, und der Reſt 
wurde bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa deponiert. Nun kam eine 
zweite Commiſſion; dieſe hat verfügt, dafs die Transferierung 
dieſer Sachen, nachdem das arme Weib irgendwo eine Schlafſtelle 
oder eigentlich ein kleines Cabinet hatte und die Quartiergeberin 
dasſelbe weitervermieten wollte, erfolgt. Dafür wurden an Koſten 
weiter berechnet 4 fl. 70 kr., es ſind alſo an Koſten bereits 7 fl. 
20 kr. aufgewachſen. | 

Das Gericht, welches vom Magiſtrate verſtändigt worden ift, 
hat einen Curator beſtellt, der Anträge ftellen ſollte, was damit 
zu geſchehen habe. „ — 

Der betreffende Curator hat gejagt: „Ich mus doch wiſſen, 
was die ganze Geſchichte wert iſt, wenn ich ſie verkaufen ſoll.“ 
Der Magiſtrat hatte in ſeinem Protokolle wohl angegeben, dafg 
die Fahrniſſe nahezu gar keinen Wert haben. Nun, wenn dieſelben 
keinen Wert haben, jo hätte man fie dort ftehen laſſen ſollen, wo 
fie find, oder hätte fie unterbringen oder auf eine Weiſe trans⸗ 
ferieren ſollen, daſs dies nicht 7 fl. 20 kr. koſtet. Nun find die 
Sachen richtig durch gerichtliche Inventur bewertet worden und 
dieſe hat ein Reſultat von 50 kr. ergeben — der ganze Nachlass 
war 50 kr. wert. Sehen Sie, meine Herren, ſo verfährt man mit 
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dem Gelde der armen Leute; ſie haben im ganzen 12 fl., und 


7 fl. 20 kr. rechnet der Magiſtrat für nahezu wertloſe Sachen 


auf! Da hat nun der Curator geſagt: „Die 50 kr. zahle ich 
lieber, bevor ich herumlaufe und mich darum bekümmere, wer die 
Sachen abkaufen will; das Polizeigefangenhaus ſoll ſie ſich be⸗ 
halten.“ Man kann eben bei dieſen Sicherſtellungen ſeine Wunder 
ſehen; die Art, wie hier adminiſtriert wird, iſt ganz gewiſs nicht 
die richtige. 

Ich will hier anführen, dass vielleicht das einzige Gute in 
unſerem Statute iſt, daſs man die magiſtratiſchen Bezirksämter 
geſchaffen hat, daſs man die Verwaltung deeentraliſiert hat, daßs 
man alſo dem Steuerträger nicht zumuthet, dass er aus den ent- 
legenſten Ortſchaften kommen mußs, um Steuer zu zahlen, wie es 
ſonſt der Fall geweſen wäre, wenn die Centraliſierung geblieben 
wäre, was namentlich für die Bewohner der Grenzen der alten 
Bezirke großen Zeitverluſt in der Folge gehabt hätte — die 
Schaffung der Bezirksämter iſt alſo ein Verdienſt des neuen 
Statutes, aber es iſt ihnen fo viel aufgeladen worden, dafs fie 
nicht imſtande ſind, ihr ganzes Material zu bewältigen; es geht 
ihnen ſo wie dem Stadtrathe. Und dazu noch die Art und Weiſe, 
wie man dort vorgeht. (Ruf: Schwerfällig!) Ja, ſchwerfällig — 
und ſchwerfällig iſt die ganze Adminiſtration und nicht nur der 
Geſchäftsgang der magiſtratiſchen Bezirksämter. 

Weil ich ſchon bei dieſer Sicherſtellung bin, ſo ſehen Sie ſich 
einmal dieſe Manipulation an, ſie iſt geradezu unbegreiflich. Ein 
Beamter geht zur Sicherſtellung, ein Protokoll wird aufgenommen, 
jetzt werden die Fahrniſſe oder das Vermögen, das ſich findet, 
getheilt, ein Theil geht in die ſtädtiſche Hauptcaſſa, der andere 
geht in das Polizeigefangenhaus. Man hat in den einzelnen Be— 
zirken nicht einmal genügende Localitäten, um in loco, d. h. im 
Bezirke, ſolche Fahrniſſe unterzubringen. Es werden alſo Fahrniſſe 
vom Alſergrund, von der Joſefſtadt in den VI. Bezirk hinüber- 
geführt, das iſt ganz gewißs nicht rationell. Und dann erſt die 
Wirtſchaft, wenn man die Sachen wieder haben will! Das iſt 
nicht jo einfach. Da muſßs das Gericht dem magiſtratiſchen Be— 
zirksamte einen Auftrag geben, und dieſes weist, wenn es den 
Auftrag hat und man darum kommt, zuerſt die ſtädtiſche Haupt— 
caſſa an. 

Wenn das magiſtratiſche Bezirksamt den Auftrag hat und 


man kommt darum, fo weist das magiſtratiſche Bezirksamt die 
ein kurzer Bericht 


ſtädtiſche Hauptcaſſa an, es mußs wieder 
gemacht werden; der Beamte mus mit zur ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
gehen, da wird das Ding in drei bis vier Bücher eingetragen und 
endlich iſt man ſo glücklich und bekommt das Stück. Bei Sachen 
geht der Beamte regelmäßig mit und übergibt die Sachen. Der 
Fehler liegt in der Zeitverſchwendung und Vielſchreiberei, in dem 
ſchlechten Betriebe der Geſchäfte; die Vielſchreiberei iſt eine ungeheure 
nicht nur bei den magiſtratiſchen Bezirksämtern, ſondern überall; 
man braucht dazu viele Leute und das koſtet alles Geld. Wenn 
ein Privater ſeine Geſchäfte in der Weiſe verwalten wollte wie 
die Gemeinde Wien, dann würde er einfach unmöglich ſein. 

Ich habe erwähnt, daſs in den Principien, wie verwaltet 
wird, eigentlich der Schaden unſerer Verwaltung liegt, und wenn 
man eine beſſere Verwaltung haben will, muſs man dasjenige 
acceptieren, was zur Reform der Verwaltung führt. (Bravo! Bravo! 
links.) 

Gem.⸗Nath Dr. Scholz: Wenn man fo viele Vorwürfe erlitten 
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uns geſchleudert hat, gehört ſchon ein gewiſſer Muth dazu, um 
ſich unter dieſer Bürde noch zu rühren und es zu wagen, eine 
Meinung auszuſprechen, welche dieſer entgegengeſetzt iſt. Nichts— 
deſtoweniger iſt das aber eine Nothwendigkeit, damit es nicht den 
Anſchein gewänne, als ob alle dieſe Vorwürfe berechtigt und be 
gründet wären und wir nichts anderes zu thun hätten, als ſie in 
Demuth auf unſeren Schultern weiter zu ſchleppen. 

Da iſt nun das vielgebrauchte Gleichnis von dem Karren, 
der im Kothe ſteckt. Es iſt das ein Ausdruck, der jedes Jahr hier 
gehört wird, fo oft die Budget-Debatte vor ſich geht, und merk— 
würdigerweiſe, dieſer Karren, der ſeit 15 bis 20 Jahren im Kothe 
ſteckt, bewegt ſich noch immer recht gut vorwärts. Entweder iſt 
der Koth, in dem er ſteckt, ſehr bequem, oder die Gewalt in dieſem 
Karren iſt jo groß, daſs er den Koth überwindet. 

Eines iſt mir erfreulich, nämlich dass diesmal nichts von dem 
Bankerotte gehört wurde, der in früheren Jahren ebenſo zum In— 
ventar der Oppoſition gehört hat wie der Karren. Der Bankerott 
iſt alſo ſchon ins alle Eiſen gewandert. Es iſt doch nicht thunlich, 
15, 16 und noch mehr Jahre hindurch immer den Bankerott für 
das nächſte Jahr zu verkünden und er tritt niemals im nächſten 
Jahre ein. Er iſt doch nicht mehr recht verwendbar. Das Mittel 
zieht nicht mehr. Alſo iſt der Karren noch dasjenige, was vor— 
halten muss. | 

Sehen wir uns dieſen Karren einmal näher an. (Ruf: Er ift 
ſchwerfällig!) Gewiss, ein Gemeinweſen mit 1½ Millionen Menſchen 
und einem Budget von mehr als 30 Millionen iſt nichts Leichtes. 
Das iſt vollkommen richtig. Man hat ſeine großen Schwierigkeiten, 


eine ſolche Aufgabe zu bewältigen und dasjenige vorwärts zu bringen, 


was ein ſolches Gemeinweſen erfordert. Das iſt kein Zweifel und 
wurde auch vom Führer der Oppofition anerkannt, indem er erklärt 
hat, die Ausgaben wachſen ſtetig und das mußs fein, es iſt natur: 
gemäß, weil auch die Bevölkerung ſtetig wächst und die Stadt ſtetig 
größer wird. Infolge deſſen müſſen auch die Ausgaben zunehmen. 
Er hat erwähnt, dass die Ausgaben für die Schulen nicht als 
außerordentliche zu betrachten ſind, weil ſie jedes Jahr wiederkehren. 
Das iſt eine Sache, die man ganz ruhig hinnehmen könnte; denn 
es iſt richtig, es werden alle Jahre neue Schulen gebraucht. Wir 
haben die Erfahrung, dafs in einem Bezirke drei neue Schulen 
gebaut wurden und noch immer kein Platz war. 

Auch früher wurden in allen Bezirken alle Jahre Schulen 
gebaut und wenn man geglaubt hat, man hat dann einige Jahre 
Ruhe, hat ſich im nächſten Jahre wieder die Nothwendigkeit ergeben, 
neue Schulen zu bauen. Es iſt alſo keine Frage, daßs die Ausgaben 
in dieſer Richtung fortwährend ſteigen werden. Es iſt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, dass wir dieſes Jahr jo außerordentliche Aus⸗ 
gaben haben, die vielleicht hätten vermieden werden können. Das 
iſt nun eine Frage. Auf der einen Seite iſt immer großes Geſchrei 
nach Arbeit, auf der anderen das große Geſchrei: Immer vorwärts, 
vorwärts mit den verſchiedenen Aufgaben, die die Stadt zu leiſten 
hat. Und ſobald es ſich darum handelt, die Mittel zu beſchaffen 
und die Summen zu bewilligen, welche dieſe Aufgaben erfordern, 
daun heißt es: ja das iſt eine ungeheure Überſchreitung des 
Budgets, das darf man nicht thun. Nun, wenn das eine gewollt 
wird, muss man auch das andere wollen. 

Das iſt keine Frage, es iſt nothwendig, daſs in dieſer 
Richtung das Nothwendige geleiſtet wird, und zwar läſst ſich das 
ganz gut machen. Unſere Aufgaben ſind ſehr groß. Wir werden 


hat, wie fie der erſte Herr Redner in der Budget⸗Debatte auf | fie in einem Jahre nicht bewältigen, aber wenn alle Jahre ge⸗ 
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arbeitet wird, und ein Theil bewältigt wird, wird man auf den 
Punkt kommen, wo einmal die Gemeindewirtſchaft in ruhigere 
Bahnen einlenkt. 

Die Herren dürfen nicht vergeſſen, dafs, ſeitdem die frei- 
gewählte Gemeindevertretung beſteht, ſeit dem Jahre 1861, wir 
uns fort und fort im Ausnahmszuſtande befinden. Damals iſt die 
erſte Stadterweiterung an uns herangetreten, der Ausbau der 
Ringſtraße, die Canaliſierung, die großartige Pflaſterung, das 
alles iſt zu leiſten geweſen. Jetzt wären wir gerade mit dieſen 
Arbeiten ſoweit auf gleich geweſen und hätten angefangen, in ein 
ruhigeres Fahrwaſſer zu kommen; jetzt kommt die zweite Stadt⸗ 
erweiterung mit ebenſo großen Ausgaben. Es iſt natürlich, dafs 
wir uns auch jetzt im Ausnahmszuſtan de befinden; ich bin über- 
zeugt, es wird wieder 10 bis 15 Jahre dauern, bis wir über 
dieſen Knoten hinweggekommen ſind und dieſen Ausnahmszuſtand 
überwunden haben werden. Wir ſind früher in der Lage geweſen, 
um den Aufgaben gerecht zu werden, Schulden zu machen, und 
der Herr Redner der Oppoſition hat es als ein großes Unglück 
bezeichnet, daſs unſer Goldanlehen in England, ſich alſo im Aus— 
lande befindet, und er hat es als ein Unglück bezeichnet, daſs 
wir heute unſer Anlehen mit einem Courſe von 96 begeben. 

Ich erlaube mir die Frage an ihn, ob er ſich noch erinnert, 
zu welchem Courſe wir das 10-Millionen-Goldanlehen begeben 
haben. Ich weiß es nicht genau, es dürfte der Cours zwiſchen 
60 und 70 geweſen ſein. (Widerſpruch ſeitens des Gem.-Rathes 
Dr. Lueger.) Das war aber ein 5percentiges Anlehen. Das 
war vor der Zeit, als ich in den Gemeinderath kam; ich habe 
es nicht fo genau verfolgt. Das dieſes Anlehen im Auslande 
gemacht wurde, 
Inlande das Geld nicht bekommen haben. Wir muſsten damals 
zu dieſem theueren und ſchweren Auskunftsmittel greifen. 


Es wurde geſagt: man ſoll Erſparungen machen. 
Herren, was ſind Erſparungen in der Gemeinde? Der erſte Herr 
Redner hat als wirkliche, effective Erſparungen die angeführt, 
welche an den Gehalten des Bürgermeiſters, des Vice-Bürger⸗ 
meiſters und der Stadträthe zu machen ſind. Das ſind herzlich 
geringe. Alle anderen Erſparungen, welche bei den öffentlichen 
Arbeiten zu machen wären, ſind keine Erſparungen. Wir haben 
das Geld von den Bürgern der Stadt dazu bekommen, um jene 
Bedürfniſſe zu befriedigen, welche ſie ſelbſt und die Einrichtungen 
der Stadt brauchen, und wir können nur ſparen, indem wir ſolche 
nothwendige Einrichtungen nicht machen. Das iſt dann aber keine 
Erſparnis, höchſtens ein Aufſchieben; allerdings wird in unſerem 
Budget dermaßen reichlich vorgeſorgt, daſs wir nicht imſtande 
ſind, alle Sachen fertig zu machen, die für ein Jahr vorgeſehen 
ſind; andererſeits kommen unvorhergeſehene Ausgaben, welche einen 
Theil des Geldes verſchlingen, das auf dieſe Weiſe geleiſtet wird. 


Wenn ich mich nun zur Verwaltung wende, unterſcheide ich 
bei der Verwaltung zweierlei, nämlich Gemeinderath und Magiſtrai. 
überall wird geklagt über große Überbürdung. Das ift auch richtig. 
Wir haben jetzt gegenüber dem früheren Statute die Einrichtung 
des Stadtrathes. Dieſe wird bekämpft. Es iſt die Frage, ob der 
Stadtrath wirklich eine fo vollkommene Einrichtung iſt, dass er 
unter allen Umſtänden beibehalten werden mufs. Aber eines iſt 
ſicher: wenn wir ihn heute nicht hätten, wären wir mit unſerer 
Verwaltung im Gemeinderathe längſt ins Stocken gerathen. Denn 
wie heute die Debatten langwierig ſind, wo wir heute zwei Stunden 


hat ſeinen Grund darin, daſs wir damals im 


Meine 
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brauchen, um eine Kleinigkeit, eine Lappalie zu erledigen, iſt es 
naturgemäß, dafs, wenn wir auch noch dasjenige, was der Stadt: 
rath zu leiſten hat, hier leiſten müſſen, wir in einem koloſſalen 
Rückſtande wären, in einem viel größeren, als wir uns jetzt be— 
finden, wo wir heute am 29. März bei der General-Debatte über 
das Budget ſtehen! Ein zweiter Theil der Verwaltung iſt der 
Magiſtrat. Nun, da wird geklagt, die Verwaltung des Magiſtrates 
ſei langwierig, langweilig und ſehr koſtſpielig. Warum aber? Der 
Grund liegt einfach bei den Herren auf dieſer (linken) Seite des 
Hauſes. (Oho⸗Rufe links). Ich bitte, es datiert das nicht von 
heute, ſondern ſchon viel länger, und der Grund iſt der Mangel 
an Vertrauen, welches dem Magiſtrate entgegengebracht wird (Ruf 
links: Von uns?), was dahin führt, dass über jede Kleinigkeit 
Buch und Controle geführt werden mus, dafs jeder Magiftrats- 
Beamte gewärtig fein mußs, eines ſchönen Tages zur Rechenſchaft 
gezogen zu werden und daher genöthigt iſt, Belege für jede feiner 
Thaten zur Hand zu haben. Infolge deſſen wird die Verwaltung 
um ein Drittel vermehrt, und zwar durch die überflüſſige Controle. 
Hiezu kommt weiters, dass alles im Centrum gemacht wird. Wenn 
wir eine Erleichterung haben wollen, fo müſſen wir decentraliſier en 
(Ruf links: Das iſt ja jo geſchehen! — Rufe: Bezirksausſchuſs!), 
das habe ich auch ſchon lange geſagt und wiederhole es hier; ſo— 
bald es möglich fein wird, den Bezirksausſchuſs einen Theil der 
Arbeiten zu überweiſen, die wir hier haben, werden wir imſtande 
ſein, auch hier Erleichterungen zu ſchaffen. Ich komme nun auf 
einen Ausdruck zurück, der dem Herrn Budget-Referenten zuge— 
rufen wurde, er ſei ein unverbeſſerlicher Optimiſt, und zwar des⸗ 
halb, weil er immer verſichert, daſs ſich die Finanzen in gutem 
Zuſtande befinden. 

Die Herren von der Oppofition behaupten immer, die Finanzen 
der Stadt befinden ſich in einem elenden, erbärmlichen, ſchlechten 
Zuſtande, und merkwürdigerweiſe, die Ereigniſſe haben immer 
dem Herrn Budget-Referenten rechtgegeben. (Widerſpruch links.) 


Jufolge deſſen hat er eine gewiſſe Berechtigung, Optimift zu ſein 


und zu ſagen, die Finanzen der Stadt befinden ſich in gutem 
Zuſtande. Ich ſtehe nun auch auf dieſem Standpunkte und ſage, 
bei einigermaßen vernünftiger Verwaltung iſt ja die Finanz⸗ 
verwaltung der Stadt Wien gar nicht umzubringen. Wir haben 
nicht ein beſtimmtes Quantum von Geld zur Verfügung, ſondern 
wir haben ein dehnbares Quantum, welches ſich zum Theile nach 
den Bedürfniſſen richtet. Wir haben die Möglichkeit, wenn außer: 
ordentliche Bedürfniſſe kommen, außerordentliche Auflagen auszu- 
ſchreiben; daſs davon kein Gebrauch gemacht wird, hat ſeinen 
Grund darin, dass dieſe Nothwendigkeit noch nicht eingetreten iſt, 
daßs die geſteigerten Einnahmen durch die Vergrößerung und den 
vermehrten Reichthum der Stadt ausreichen, die vermehrten Be— 
dürfniſſe zu decken. Nehmen wir z. B. einen Kriegsfall, wo auf 
einmal ein großes Unglück auf uns einſtürzt; da würde man aber 
den Bürgern ſagen müſſen, es ſei nothwendig, mehr herzugeben, 
und ſie werden mehr hergeben und hergeben müſſen. (Ironiſche 
Heiterkeit links; Rufe: Wenn Sie es haben!) Das iſt ganz ein⸗ 
fach. Das geht im Privatleben ſo und auch im öffentlichen Leben. 
Weil aber unſer Budget auf dieſem Syſteme baſiert, können wir 
eigentlich gar nicht zugrunde gehen; wir haben nur die Aufgabe, 
unſere Ausgaben fo zu vertheilen, daſs fie im Rahmen der Ein- 
nahmen bleiben, und das geſchieht. Allerdings habe ich da auch 
einige Unzufriedenheit, und zwar hauptſächlich deshalb, weil unſer 
Budget nicht eingehalten wird. 
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Der Gemeinderath treibt da geradezu, nach meiner Meinung, 
einen Unfug mit feinem Ausgaben⸗Bewilligungsrechte. Das Budget 
wird mühſam berathen und fertiggeftelit, und wenn es mühſam 
berathen, fertiggeſtellt und beſchloſſen iſt, ſo kommt am folgenden 
Tage ſchon ein Antrag auf eine neue Ausgabe, die bewilligt wird, 
obwohl ſie im Budget nicht vorgeſehen iſt. 

Wenn wir es dahin brächten, daſs wir uns die Selbſt— 
beſchräntung auferlegen würden, das Budget auch einzuhalten, 
wie es beſchloſſen iſt, würde unſere Wirtſchaft noch ganz anders 


daſtehen und wir könnten dann ganz anders auftreten, als es jetzt 
der Fall iſt. Dieſe Möglichkeit iſt vorhanden. Ich weiſe darauf 


hin. Ich will übrigens die Herren nicht viel mit meiner Rede lang⸗ 


weilen; es nützt ja doch nichts. Es werden noch andere Herren 
Aber auf eines muss ich 


ſprechen und unſere Zeit iſt koſtbar. 
zurückkommen und das ſind die Worte, welche der Herr Führer 
der Oppoſition gebraucht hat in Bezug auf unſere Partei. Er hat 
gewünſcht „Friede“ und hat dann ein Wort geſprochen, welches 
allerdings der Boden iſt, auf dem der Friede zu finden iſt, und 
zwar „im Intereſſe und Wohle der Stadt Wien“. 


aber der Herr Führer der Oppoſition uns ſagt „Umkehr“, ja ſo 
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ſprochen (Rufe: Oho!), ich erkläre aber, dafs dieſer Vorwurf 
ungerechtfertigt iſt. Es iſt eine Reihe von Anträgen, die Sie geſtellt 
haben, angenommen worden, wenn ſie zum Nutzen der Stadt waren. 
Sie ſind ungeſchaut angenommen worden, von woher ſie auch 
gekommen ſind. Nicht alles aber, was die Herren als Solches 
anſehen, iſt gut für die Stadt. Das iſt der Unterſchied, und da 
müſſen wir uns die Freiheit unſeres Urtheiles wahren und müſſen 
uns auch das Recht vindicieren, darüber abzuſprechen, ob etwas, 
was beantragt wird, gut iſt oder nicht. 

Ich mufs ſagen, da herrſcht eine verhältnismäßig große 
Objectivität auf unſerer Seite, aber eine viel geringere auf Ihrer 
(linken) Seite. | 

Meine Herren! Ich ſchließe meine allgemeinen Betrachtungen 
mit dem Wunſche, dass wir fortfahren mögen auf dem bisherigen 
Wege. Bisher hat die Majorität des Gemeinderathes die Geſchäfte 
der Stadt Wien in tüchtiger und ordentlicher Weiſe geführt, es iſt 
viel geſchaffen worden, es iſt nichts verſchwendet worden, und das 


Beſtreben, die Dinge zu beſſern, iſt bei uns, wenn nicht in höherem 


frage ich doch gefälligſt, weshalb ſollen wir umkehren, welche 


Gründe beſtehen dazu für uns? 

Wir haben bisher das Intereſſe der Stadt nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen mit einem gewiſſen Erfolge vertreten. Allerdings 
nehmen die Herren der Oppoſition dieſen Erfolg für ſich in Anspruch 


ja ganz leicht iſt, die unangemeſſenſten Anträge zu ſtellen, in der 


Maße, 
Das iſt wohl der Boden, wo ein Friede möglich iſt. Wenn 


doch ebenſo vorhanden wie bei Ihnen. Wenn wir von 
Ihrer Seite Unterſtützung finden, wenn wir zur Einigkeit gelangen, 
dann werden ſich die Geſchäfte gewiss in noch viel zweckmäßigerer 
und raſcherer Weiſe abwickeln. Ich habe keine Furcht, dajs wir 
bankerott werden, ich habe keine Furcht, daſs unſer Karren im 
Kothe ſtecken bleiben wird. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Gem.⸗Nath Hebaſtian Grünbeck: Nach dieſen Ausführungen 


haben wir eigentlich wieder Stoff genug zum Sprechen. Zunächſt 
und ſie können das mit großer Bequemlichkeit thun, weil es ihnen 


ſicherſten Überzeugung, daſs dieſe Anträge nicht e 


werden; 
dieſe. Anträge nicht ausführen. | 

Für uns iſt daher zur Umkehr durchaus kein Grund vorhanden. 
Wohl aber könnte man fragen, ob nicht die Herren von dieſer 
(linken) Seite Grund zur Umkehr hätten. Wenn man eine Thätig— 
keit nach ihrem Erfolge bewertet, fo erkläre ich, dass die Meinung, 
dafs dort Umkehr nothwendig wäre, ſehr begründet iſt. Der Herr 
Führer der Oppoſition war Führer vor 15 und ſo viel Jahren 
und iſt es auch heute noch. Er hat alſo in dieſen 15 Jahren im 
Gemeinderathe — genau genommen — gar keine Fortſchritte 
gemacht. Er iſt gar nicht avanciert. Wenn es naturgemäß gegangen 
wäre, wie es jeder Oppoſition, die richtig geführt iſt, zukommt 
und endlich zutheil wird, ſo rückt die Oppoſition an die Stelle 
der Majorität und an ihre Stelle tritt eine neue Oppoſition. Das 
iſt im politiſchen Leben immer der Fall. Wenn nun die Führung 
der Opposition eine verſtändige, kluge geweſen wäre, jo wäre es 
ſehr wahrscheinlich, dafs der Herr Führer der Oppoſition heute an 
jener Stelle ſäße, an der er gerne ſitzen würde. Naturgemäß wäre 
er auch heute auf dieſem Platze, wenn der Gang der Dinge ein- 
gehalten worden wäre. So hat er ſich aber durch die Form ſeiner 
Oppoſition den Weg ſelbſt verrammelt und verlegt, und da muss 
ich ſagen, ſind wir viel eher berechtigt zu ſagen: „Dir thäte 
Umkehr noth.“ (Dr. Lueger: Da würde ich ja Bürgermeiſter!) 
Gewiss, das wären Sie auch, Herr Führer der Oppoſition. Der 
Führer der Oppoſition war der Erſte nach dem ſeligen Bürger⸗ 
meiſter Dr. Prix, und naturgemäß hätte er ihm auf ſeinen Weg 
folgen müſſen. 

Nun iſt uns der Vorwurf gemacht worden, wir weiſen alle 
Anträge zurück. Ich habe immer geſchwiegen und nicht viel ge— 


denn wenn ſie ſelbſt die Majorität wären, könnten ſie 


will ich mich mit dem geehrten Herrn Dr. Stern befaſſen. Er 


hat geſagt, dafs die frühere Oppoſition verſchwunden iſt. Ja, meine 


Herren, es fehlt vielleicht nur ein Mann und das iſt nach Ihrer 
Anſchauung Dr. Mandl. Dr. Mandl hat ſich viele Verdienſte 


erworben. Aber Ihnen war er auch nicht recht. Sie haben ſeiner— 
zeit über Dr. Mandl noch mehr geſchimpft, 


als heute über 


Dr. Lueger. Er hat geſehen, es kann ſo nicht weitergehen, 


darum hat er ſich dem Dr. Lueger angeſchloſſen, und hätte 


Dr. Lueg er es durchgeſetzt — leider waren fie zu ſchwach — 
die Majorität im Gemeinderathe zu erhalten, ſo wäre heute eine 
ganz andere Wirtſchaft. Darüber können Sie beruhigt fein. (Gem. 
Rath Dr. Lueger: Da war der Übereifer ſchuld.) Man gibt den 
Vororten die Schuld. Dieſe koſten viel Geld, ſagen Sie, weil ſie 
fort und fort Schulen brauchen. Das können Sie aber nicht von 
allen Vororten ſagen. Wir haben Paläſte gebaut, bevor wir Wiener 
waren. (Widerſpruch rechts.) Wir haben Amtshäuſer gebaut, wo 
Sie ſich heute breit machen können (Gelächter rechts), ſchauen Sie 
nach Hernals, nach Fünfhaus. So etwas bauen Sie gar nicht 
mehr, und wenn Sie bauen, bauen Sie um ein Drittel theuerer, 
denn bekanntlich baut der Wiener Magiſtrat, reſpective das Wiener 
Bauamt theuerer. Auf dieſe Weiſe hätten wir nicht gebaut. Alſo, 
mit diefem Schlagworte hören Sie einmal auf, daſs die Vororte 
ſchuld find. Vergeſſen Sie denn ganz, dafs wir gegen die Ein⸗ 
beziehung waren? Daſs Sie gerade bei dieſer Einbeziehung, die 
Sie uns auf den Hals geworfen haben, diejenigen waren, die ſich 
gebeugt haben und vor der Regierung gekrochen ſind und ſich zu 
allen möglichen Verpflichtungen hergegeben haben. Sie hätten ſich 
gegen den übertragenen Wirkungskreis wehren können, aber Sie 
haben alles mit in den Kauf genommen, weil Sie geſehen haben, 
daſs in den einzelnen Gemeinden noch ein Fond da iſt, und dass 
Sie die große Maſſe beſteuern können. Ich will dieſe Beſteuerung 
ja gar nicht beſprechen. 
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Sie wiſſen es ja ſelbſt, aber Sie ſchlagen ſich nicht reu— 
müthig an die Bruſt, wie es ſich gehört, ſondern Sie ſind in der 
Offentlichkeit noch immer ſtolz, daſs Sie die Bevölkerung und 
tauſende von Geſchäftsleuten zugrunde gerichtet haben. Gehen Sie 
hinaus und ſprechen Sie von der Einbeziehung, ich ſage Ihnen: 
nicht drei oder vier werden es wagen zu ſagen, die Einbeziehung 
iſt gut. 


Sie ſagen, ja, die Vororte verlangen jetzt plötzlich viel. Ich 
habe geſtern betont, wir haben ein Schulhaus ſchon im Jahre 


1889 mit 150.000 fl. zu bauen beſchloſſen. Wir haben aber nicht 
ganz nach dem Wunſche der Gemeinde Wien und Sr. Excellenz 
des Herrn Statthalters gehandelt und uns mit dem vorgelegten 


Memorandum nicht ganz einverſtanden erklärt und haben geſagt, 
die Einbeziehung iſt eine rein fiscaliſche Maßnahme von Seiten des 
Staates und der Gemeinde, was ſie auch thatſächlich iſt. Darauf 


wurden wir aufgelöst. Wir mufsten vier Jahre warten, bis man 


uns eine Schule gegeben hat. War das nicht ſchon damals ein 
Bedürfnis? Wir hätten ſelbſt die Schule und auch eine zweite 
gebaut, wir brauchten dazu nicht erſt einbezogen zu ſein. Ohne 
die Zinskreuzer zu erhöhen, ohne der Bevölkerung den Bierkreuzer 
aufzuerlegen, ohne Todtenbeſchau-Gebüren u. dgl., ohne all das 
hätten wir zwei Schulhäuſer ſtatt eines. Das kann ich ruhig ſagen. 
Ich war neun Jahre in der Verwaltung, aber ſo herumgeſchlagen 


wurde nicht, ſo iheuer wurde nicht gebaut, und die Bevölkerung 


hat ſich ganz gut befunden. 


Vergeſſen Sie nicht, daſs wir Vororte an Verzehrungsſteuer 
für Wien mindeſtens zwei Millionen jährlich hereinſchicken, dafs 
wir dem Staatsſchatze drei Millionen zuſtecken, und weil ich bei 
der Verzehrungsſteuer bin, fo will ich erklären, dass ich ſtolz darauf 
bin, ein berüchtigter Agitator gegen die Einbeziehung geweſen zu 


unbedingt zu kurz kommt. 
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holfen; Sie haben uns ja in dieſe Zwangslage gebracht, die uns 
nur Verderben bringt. ö 

Ich bin kein Finanzmann, meine Herren, ich bin nur ein 
kleiner Geſchäftsmann, aber das leuchtet mir auch ein, was unſer 
Herr Führer geſagt hat, daſs die Goldwährung, wenn ſie ein— 
geführt wird, nur ein Unglück iſt. Herr Dr. Sueß, Neuwirth 
und noch andere Abgeordnete wollten ja dagegen ſprechen, aber ſie 
durften es nicht — und warum? — aus Parteizwecken! Die 
Leute waren nicht für die Einführung der Goldwährung, weil ſie 
ſelbſt darin ein Unglück erblickt haben. Und nun ſollen wir es 
wagen, wir, die Gemeinde? 

Freilich hat ein geehrter Herr Vorredner geſagt: „Die Gold— 
währung, da können wir nichts reden“; ich weiß es, da dictieren 


andere Größen, Rothſchild und Conſorten. Vielleicht wäre es 


jedoch beſſer für den Staat, wenn wir das hier ausgemacht hätten, 
vielleicht hätte nicht jeder den Muth gehabt, gegen das Volk zu 
ſtimmen, wo es doch auf der Hand liegt, dass das Volk dabei 
Wollen wir uns alſo in dieſe Con- 


vertierungen nicht einlaſſen, laſſen wir dieſelben ruhig beiſeite 


nicht geglaubt, aber heute ſehen Sie es ein; wir haben gebeten, 


es ſoll oe 9 Einbeziehung — und das wäre im Intereſſe von ausgeführt wird, aber wir wiſſen ja alle, dass das ein alter Kunſt— 
ganz Wien geweſen — der Mehrertrag der Verzehrungsſteuer zur 


Herabſetzung des Tarifes verwendet werden. Das hat man nicht 
ins Geſetz hineingenommen, weil der damalige Finanzminiſter 
genau wusste, daſs dies dem Staate mindeſtens drei Millionen 
koſten würde. Damals hat man es alſo nicht gethan, und heute 


kommt der Abgeordnete Dr. Max Menger und ſagt: „Die 


Verzehrungsſteuer in ganz Wien beträgt bedeutend mehr, als es 
vorher der Fall war; ich beantrage, daſs dieſer Mehrertrag zur 
Herabſetzung der Tarife verwendet wird.“ 


Sehen Sie, meine Herren, in welcher Überhaftung dieſes 
Geſetz geſchaffen worden iſt. Ja, Wien wäre frei von dem eiſernen 
Gürtel — und ſehen wir nur den Erfolg an. Die Bewohner der 
inneren Bezirke leben nicht billiger, ſie ſpüren nichts, und die in 
den äußeren Bezirken, die ärmſten Arbeiterfamilien müſſen 60 fl. 
mehr zahlen. Höheren Lohn, höheren Verdienſt haben ſie ſeitdem 
nicht — die Folge davon iſt, dass fie es vom Eſſen, Trinken, 
Gewand und vom Quartier abſparen, dass zwei, drei Familien 
zuſammenziehen müſſen. Alſo auf dieſe Errungenſchaft dürfen Sie 
nicht ſtolz ſein, Herr Dr. Scholz. Dieſe Errungenſchaft hat das 
Volk zu tragen, und es liegt etwas darin — ich will es nicht 
ausſprechen — was man im gewöhnlichen Leben nicht gerne hat. 
Aber bezüglich dieſes Capitels ſeien Sie ruhig. Sie ſagen immer, 
die Vororte koſten viel Geld; auch der Herr Gem.-Rath Dr. 
Vogler liebt das zu ſagen; aber Sie haben uns ja dazu ver— 


liegen, es iſt viel beſſer. 

Im allgemeinen wird viel präliminiert, aber es wird immer 
bedeutend weniger ausgeführt und weniger gegeben. Schöne Ziffern, 
viel Verſprechen, ſo wie es auch der Bräutigam mit der Braut 
macht, und kaum ſind ſechs Wochen, die Flitterwochen (Heiter— 
keit) vorüber, jo wird ſchon wieder geknauſert, und es wird fo 
manches abgezwickt, was er ihr während oder vor den Flitter— 
wochen zugeſtanden hat. So iſt es auch hier. Gerade ſo wie die 
Braut enttäuſcht wird, ſo ſind auch wir enttäuſcht. Es mag auch 
manchen inneren Bezirk geben, der ebenfalls enttäuſcht wird, aber 
die alten Bezirke haben ſchon einen großen Theil von den Er— 


rungenſchaften, und fie werden noch immer mehr kriegen wie die 


ſein, weil ich gewuſst habe, was kommen wird. Viele haben mir Ä heißhungerigen Vororte. 


Ich möchte alſo wünſchen, dass das Präliminare auch wirklich 


kniff iſt; es wird nicht alles ſo ausgeführt, wie es auf dem 
Papiere ſteht. Das Papier iſt ja geduldig. Sie ſagen: Eine 
wunderbare Finanzlage. Aber ſehen Sie: da haben wir vier 
Millionen, dann zwei Millionen und die bewusste Million, macht 
ſieben Millionen. 

Auf eines muſss ich noch zu ſprechen kommen. In dem Über⸗ 
prüfungsausſchuſſe, dem ich auch anzugehören die Ehre hatte, 
bin ich darauf gekommen, daſs wir einen Einquartierungsfond mit 
der Ziffer von 1,300.000 fl. haben. Wir in den Vororten ſind 
gewohnt, dajs, wenn man von einem Fonde ſpricht, auch wirklich 
etwas da iſt. Wenn ein Geſchäftsmann, der ein Geſchäft anfängt, 
ſagt, er habe einen Fond von 1000 fl., ſo denke ich mir: der 
Mann hat 1000 fl. Fond, wenn auch in Waren — gut, er weist 
den Fond in Waren aus. 

Ich war auch in dieſem Falle ſo naiv und ſtelle die Frage: 
Wie iſt es mit dem Fond, iſt er auch da? Ah, heißt es, das iſt 
buchhalteriſch. (Heiterkeit.) Warum reden Sie nicht die Wahrheit 
und ſagen, Sie haben einen Fond? Das iſt ja nicht wahr. Was 
machen Sie im Falle einer Kriegsgefahr, da muf3 ja der Ein: 
quartierungsfond ſeine Sachen leiſten. Der Fond ſteht nur im 
Buche, in Wirklichkeit iſt er, wie die Wiener ſagen, „verkitſcht“, 
auch nach dem Zugeſtändniſſe des Referenten, das iſt mir genügend. 
Was machen wir im Falle einer Kriegsgefahr? Wenn dann eine 
Einquartierung kommt, müſſen wir den Hausherren, die 20 Jahre 
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zu dem Fond gezahlt haben, ſagen: „Ihr müſst die Soldaten 
nehmen, denn der Fond iſt verklopft.“ So iſt es nun in Wirk— 
lichkeit. 

Wir in Hernals, in einem dieſer Vororte, den die Commune 
angeblich herausreißen mufs, weil er im Drede ſtecken ſoll, wir, die 
eigentlich froh ſein müſſen, daſs die Gemeinde Wien ſie in die 
Arme genommen hat und als Kinder betrachtet, wir in Hernals, 
ſage ich, haben durch Jahren einen Einquartierungsfond von 
53.000 fl. geſammelt, die liegen hier in Papieren. Das heißt, 


ich weiß nicht, liegen ſie noch da? (Lebhafte Heiterkeit.) Wir haben 
fie hereingeſchickt, das kann ich ſagen, wir haben die 53.000 fl. 
dem Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Borſchke — Gott laß ihn ſelig 

Leute, die ſchon verurtheilt ſind, dorthin zu kommen, ſatt eſſen 


ruhen! — übergeben. 
Er war ſehr erfreut, ich ſehe ihn noch heute mit der Taſche 
fortgehen. (Lebhafte Heiterkeit.) Sehen Sie dieſen Einquartierungs- 


fond an. Wäre etwas ausgebrochen, das hätte der Fond machen 
genommen! So müſſen die armen Leute herumwandern, und dann 


können, aber Sie können nichts machen. Bekanntlich iſt, wenn 
Kriegsgefahr, auch die Gemeinde in Nöthen. Der Gemeinde werden 
die Steuergelder nicht ſo eingehen, wie in einem normalen geſunden 
Jahre. Was machen Sie dann? Den Leuten Soldaten ſchicken. 
Dafür find Sie um 1,300.000 fl. mehr ſchuldig. Es wundert 
mich nur, dass der Hausherren verein ſich noch nicht gemeldet hat. 
Das iſt eine Incorrectheit, wie ich fie noch nie geſehen habe. 
Etwas anderes, was die Gemeinde ſehr ſtark belaſtet, ſind die 
Commiſſionsgebüren. Schauen Sie ſich im allgemeinen die vielen 
Commiſſionen an, die für die Gemeinde gemacht werden. Da weiß 


ich einen Fall — der ſelige Dr. Prix hat ihn wenigſtens mir 


zuliebe abgeſtellt. Es find da in Dornbach erſeſſene Rechte wegen 
eines einfachen Waſſerlaufes; der iſt nicht canaliſiert, die Leute 
haben den Lauf meiſt ſelbſt hergeſtellt, das beſteht ſeit 30, 35 Jahren. 
Ich habe mir gedacht, die Sache wird protokollariſch geführt, man 
ladet die Leute vor und verpflichtet fie, wenn canaliſiert wird, 
müſſen fie eventuell die Einmündungsgebür zahlen. Das iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, wenn die Commune den Canal baut. Wiſſen Sie, 
was man ſagt? Du Beſitzer wirſt aufgefordert, vier Plan-Parien 
einzuſchicken, ein Geſuch, eine Commiſſion wird gemacht mit 15 fl. 
und du musst auf dein Recht ohnedies verzichten. Sehen Sie, ſo 
iſt es, die ewige Vielſchreiberei, die vielen Commiſſionen. Ich 
glaube, die Ziffer wird Sie intereſſieren, daſs wir, die Gemeinde 
allein, im vorigen Jahre 245.000 fl. für Commiſſionen ausgegeben 
haben. Dann glaube ich ſchon, dafs dieſer Karren ſtecken bleibt. Es 
us ein biſschen geſpart, die Vielſchreiberei abgeſchafft und die 
Sache einfach, kaufmänniſch richtig betrieben werden, nicht dajg ein 
Act durch zehn Stellen geht, dafs 15 Unterſchriften bei einer 
Rechnung ſein müſſen, wo der Unterſchreibende nicht weiß, was 
darauf ſteht; aber formgerecht iſt es, 15 Unterſchriften müſſen ſein. 
So iſt es auch mit der Auszahlung der Rechnungen. Wenn man 
einen Contrahenten fragt: Willſt Du mit der Commune arbeiten? 
ſagt er, laß mich mit der Commune aus, da muſßs man ja drei 
Vierteljahre warten, bis man die Rechnungen zurück- und fein 
Geld kriegt. Das find keine geordneten Verhältniſſe, es mufs eine 
Beſſerung eintreten; es wäre gut, wenn das, was hier geſprochen 
wird, notiert und die Beſchwerden berückſichtigt würden. Da könnte 
man den Frieden ſchaffen, die Bevölkerung ſich allmählich zu 
Freunden machen, indem man eine ordentliche Verwaltung ſchafft. 

So iſt es auch mit dem Capitel „Verſorgungshaus“. Der 
Landesausſchuſs hat die Verpflegung in eigene Regie genommen 
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und man hat geſehen, dass er dabei wunderbar gut fährt. Gehen 


2 ALL 


Sie ins Verſorgungshaus im IX. Bezirke! Die armen Leute haben 
nichts zu eſſen und die Traiteure werden reich dabei. In dieſem 
Jahre find zwei Selbſtmorde von ganz rüſtigen Leuten vor⸗ 
gekommen. Warum? Wahrſcheinlich wegen Nahrungsſorgen. (Gem. 
Rath Frauenberger: Aber gehn's!) Ich bitte, ſich nur darum 
zu bekümmern; Sie mögen in ganz guten Verhältniſſen ſein, aber 
es iſt nicht jeder reich geſtorben. Schauen Sie ſich die Verhältniſſe 


an. Es wäre ganz gut, wenn die Gemeinde, ſtatt daſs wir dem 


Pächter 1000 fl. geben, die Sache in eigene Regie nehmen und 
ein paar Köchinnen dorthin ſtellen würde; da würden die armen 
Leute für ihre paar Kreuzer wenigſtens etwas kriegen. Alſo nicht 
ſchöne Reden halten; bedenken Sie wenigſtens, daſs ſich die armen 


können. Sehen Sie, das habe ich auch von einem Bekannten 


erfahren; er iſt im November beim Bezirksamte um Aufnahme in 


die Verſorgung eingeſchritten und heute iſt er noch nicht auf— 


wundert man ſich, wenn das Capitel „Verbrechen“ ſo groß iſt. 
Ich weiß nicht, ob wir nicht auch daran theilhaben, weil wir die 
Leute ſo ſchlecht verſorgen und ſo lange warten laſſen, bis man 
ſie endlich dorthin bringt, wo ſie ihre paar Tage noch verleben 
können. Hier wäre die eigene Regie gut. Sehen Sie, der Traiteur 


weiß ganz genau, wer bei ihm iſst. Vor 12 Uhr darf niemand 
hinaus, außer er hat die Erlaubnis; erſt nach 12 Uhr, wenn ab⸗ 


geſpeist iſt, darf er fortgehen, damit nicht etwa ein armer Teufel 
ſeine 10 bis 12 kr. in der Nachbarſchaft verzehrt. Da wäre alſo 
die eigene Regie am Platze. (Rufe rechts: Das wollen wir ja, 
Dr. Lueger iſt dagegen! — Gem. Rath Dr. Lueger: Darüber 
werden wir ſchon reden!) Ich bitte, er hat auch nicht in allem 
recht. Gäbe es alſo gemeinderäthliche Commiſſionen, ſo würden 
die wohl von Zeit zu Zeit Nachſchau halten. 

Wir als Gemeinderäthe find aber nichts, höchſtens dass die 
Diener zu uns ſagen: Guten Tag, Herr Gemeinderath! Dann iſt 
unſere Herrlichkeit vorbei. Selbſtverſtändlich iſt alles der Stadt— 
rath. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe find alſo die Hauptſache. 
Wenn Sie uns auch oft ſagen: „Ihr böſen Antiſemiten“, wenn Sie 
aber ſo fortfahren, ſo weiß ich nicht, ob nicht ein großer Theil 
der Juden ſagen wird: „die Antiſemiten ſind uns noch lieber, ſie 
ſind wenigſtens wirtſchaftlicher, wenigſtens kommt auf den armen 
Juden auch ein biſschen mehr!“ (Gem.-Rath Dr. Lueger: Das 
ſagen Sie jetzt ſchon!) Vor ganz kurzer Zeit hat man auch ge— 
ſchrien: die freiwilligen Feuerwehren hinaus! Nun, ich bitte Sie, 
daſs Ihnen das ja nicht einfällt! Die Zeit iſt zwar ſchon bor- 
über, es war nur fo, wie eben einen manchmal etwas anwandelt, 
jetzt iſt es ſchon beſſer geworden. Man hat damals geſagt, alle 


freiwilligen Feuerwehren auflöſen, eigene Abtheilungen bilden! Da 


kämen dann ſechs Mann in einen Bezirk, wo jetzt 60 bis 100 Mann 


find, und was hätte das der Commune mehr gekoſtet? Gewiſs 


200.000 fl. So geben wir vielleicht 20.000 fl. für Subventionen 
aus. Das iſt auch zu erwägen. Ich glaube aber, dieſes Geſpenſt 
iſt jetzt bereits verſchwunden. 

Meine Herren, ich kann leider nicht allen geehrten Collegen 
recht thun, aber ich glaube, das kann gar niemand, auch nicht die 
Herren von der Majorität. Schauen Sie, Herr Gem.⸗Rath Dr. 
Scholz hat uns geſagt, es ſei eine Kataſtrophe über Wien ge: 
kommen, nämlich die Einbeziehung der Vororte. Im Jahre 1861 
war die Stadterweiterung und jetzt war wieder die große Stadt- 
erweiterung. Ja, dieſe Einbeziehung ift mit ſolcher Haft betrieben 
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worden, wahrſcheinlich wie die vom Jahre 1861; damals mufste 
die Commune die ganzen Straßen und Canäle und alles mögliche 
bauen, und der rieſige Fond, der Stadterweiterungsfond, der hat 
alles eingeheimst und jetzt baut er langſam mit ſeinen Millionen 
hie und da ein Haus, aber ich bin auch froh, dafs er da iſt, denn 
wenn wir das geweſen wären, wären die 20 Millionen auch nicht 
mehr da! Es iſt alſo gut, dass da Vorſorge getroffen wurde. 

Es iſt auch nicht ganz richtig, wie ein Redner geſagt hat, es 
ſei gut, wenn die Engländer und Berliner unſere Communalloſe 
haben. Ich glaube, es wäre viel beſſer, wenn dieſelben hier wären, 
weil dann die Intereſſen auch hier verzehrt würden, und wenn 
wir ſchon mehr Zinſen bezahlen müſſen, iſt es immer beſſer, wenn 
ſie hier verzehrt werden. 

Auch das neue Anlehen werden Sie wieder weggeben. Die Ver— 
kehrscommiſſion hat Eile gehabt, das ihre weiterzugeben. Wir ſind 
auch Theilnehmer an dieſem Anlehen, ſelbſtverſtändlich mit einem 
gewiſſen Percentſatze. Warum hat man es nicht ſo gemacht, wie es 
in anderen Städten geſchieht, dafs man eine öffentliche Ein⸗ 
zeichnung veranlaſst hat? Warum iſt man nicht an das Volk 
herangetreten und hat geſagt, da haſt du ein Papier zum Nominal⸗ 
werte von ſo und ſo viel, zu dem und dem Courſe? Nein, man 
muſs den Großcapitaliſten den Banken laſſen, damit dieſe den 
Gewinn haben. So wird es wahrſcheinlich auch die Commune 
machen, wenn ſie in die Lage kommen wird, ihr Anlehen aufzu— 
nehmen. Nicht einzelne werden den Nutzen von 1 oder 2 fl. 
haben, nein, Rothſchild und Conſorten und die großen Banken. 
Ich weiß nicht, ob man das immer ſo wird verantworten können. 

Alſo, meine Herren, in Zukunft ſparen Sie — aber ſparen 
Sie am richtigen Platze. Das nenne ich nicht Sparen, wenn 
vielleicht dem einen oder anderen Bezirke das, was ihm noththut, 
was ihm im allgemeinen Verkehre fehlt, entzogen wird. Das iſt 
eine Sparſamkeit am unrichtigen Platze; das iſt eigentlich eine 
Unterbindung des ganzen. Meine Herren, was nun die Ver— 
waltung anbetrifft — ja, die Verwaltung haben wir nicht ſo 
eingerichtet — die haben Sie eingerichtet. 

Sie haben ſich den Stadtrath geſchaffen, Sie haben ſich 
eigentlich alles geſchaffen; früher haben die Commiſſionen ihren 
Wirkungskreis gehabt, die früheren Bezirksausſchüſſe den erweiterten 
Wirkungskreis, der Magiſtrat ſeinen Wirkungskreis. 

Wir haben den Magiſtrat nicht heruntergeſetzt. Es iſt unrichtig, 
was Herr College Dr. Scholz ſagt. Sie haben den Magiſtrat 
herabgeſetzt; Sie haben ihn zu Ihrem Diener gemacht. Der 
Stadtrath iſt über den Magiſtrat, der Stadtrath über alle Com— 
miſſionen, kurz und gut iſt die allein ſeligmachende Herrlichkeit. 

Uns kann man nicht vorwerfen oder unſeren Führern die 
Schuld geben, dass der Magiſtrat in eine Stellung gelangt iſt, 
in die er eigentlich nicht gehört. Ich bitte, uns mit ſolchen Sachen 
abſolut nicht zu kommen, beſonders nicht Herr Dr. Scholz. 
Da iſt er auf die unrichtige Adreſſe gekommen; das hätten Sie 
(zu Dr. Scholz gewendet) vielmehr zu Ihren Parteigenoſſen 
ſagen ſollen. 

Was den Frieden anbelangt, ſo ſind wir ſelbſtverſtändlich für 
denſelben, aber einen Frieden gibt es nur, wenn beide Theile in 
der Sache einig ſind. Einen Frieden aber kann es auch nicht 
geben, der uns entwürdigt, und wahrlich, wer die erſten eineinhalb 
Jahre im Gemeinderathe bis zu unſerer Abſtinenz mitgemacht 
hat, muss ſagen, dass die Behandlung, die uns zutheil geworden 
iſt, eine unerwartete war. Selbſt die Zigeuner, die von Stadt zu 
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Stadt ziehen, werden anders behandelt, als wir in dieſer Zeit be— 
handelt worden ſind. (Dr. Lueger: Wie Hunde!) Der geringſte 
Zuſatz⸗Antrag, wenn es ſich z. B. bei einer Subvention um die 
Erhöhung von 10 fl. gehandelt hat, wurde zu einer Parteifrage 
gemacht und abgelehnt. So ſind wir zu dem ſcharfen Extrem ge— 
kommen, bei dem wir heute ſind. Die Schuld liegt alſo auf der 
anderen Seite. Von der erſten Minute haben Sie ſich ſo gegen 
uns benommen — und geſtehen Sie es mir zu, wenn wir die 
Friedenspalme nun in die Hand nehmen und Ihnen den Frieden 
bieten, dann müſſen Sie uns doch erwidern, daſs wir nobel ſind, 
nobel auf eine ſolche Behandlung, wie Sie ſie uns haben ange— 
deihen laſſen. Sie hätten ſo etwas vielleicht ſelbſt nicht erwartet. 
Nun, meine Herren, ich will Sie nicht länger aufhalten, aber 
das eine mujs ich wiederholen, trachten Sie zu ſparen am rechten 
Orte; nehmen Sie nicht immer die Vororte in den Mund, als 
würden dieſe die Gemeinde zugrunde richten. Wir ſind jetzt dazu 
da, um mit Ihnen mitzuarbeiten, und ſtellen Sie ſich auf den 
Standpunkt der Wahrheit und des Rechtes, ſo werden Sie ſehen, 
dafs wir immer für Recht und Wahrheit eintreten. (Beifall links.) 
Vice Mürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem. - Rath 
Frauenberger hat das Wort. (Lebhafte Schlufsrufe.) 
Gem.⸗Nath Dr. Lueger: Wenn wir von 5 bis 9 Uhr 
ſitzen, iſt es doch genug. Das iſt ja ſchon Thierquälerei. (Heiterkeit. ) 
Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Da die Verſammlung 
den Schluss der Sitzung wünſcht, fo ſtimme ich wohl zu. Die 
Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 9 Uhr abends.) 


(Beeidigung des Bürgermeiſters.) Samstag den 31. März 
1894, um 11½ Uhr vormittags, fand im Gemeinderaths-Sitzungs⸗ 
ſaale durch den Statthalter von Niederöfterreich, Excellenz Grafen 
Kielmansegg, die Beeidigung des Bürgermeiſters Dr. Rai⸗ 
mund Grübl ſtatt. 

Der Statthalter Graf Kielmansegg leitete den feierlichen 
Act mit nachſtehender Rede ein: 

„Hochgeehrte Herren! Se. k. und k. Apoſtoliſche Majejtät 
haben mit Allerhöchſter Entſchließung vom 22. März 1894 die 
Wahl des bisherigen zweiten Vice-Bürgermeiſters Herrn Dr. 
Raimund Grübl zum Bürgermeiſter der k. k. Reichshaupt- und 
Reſidenzſtadt Wien allergnädigſt zu beſtätigen geruht. 

Bevor ich zur Beeidigung des neugewählten Herrn Bürger— 
meiſters ſchreite, drängt es mich, ſeines Herrn Vorgängers zu 
gedenken, der inmitten raſtloſen Schaffens, in der Vollkraft ſeiner 
Jahre von einem tückiſchen Leiden ſo plötzlich dahingerafft wurde. 

Von warmer Liebe zu ſeiner Vaterſtadt beſeelt und getragen 
von dem ernſten Beſtreben, das von ihm für gut Erkannte mit ziel- 
bewusster Energie zu verwirklichen, hat Bürgermeiſter Dr. Prix 
in einem wichtigen Abſchnitte der Geſchichte Wiens an der Ent— 
wicklung der Reſidenzſtadt in hervorragendem Maße werkthätig 
teilgenommen und hiedurch als erſter Bürgermeiſter des erweiterten 
Wien ſeinem Namen ein bleibendes Andenken geſichert. (Beifall.) 

Bei der am 14. März d. J. ſtattgehabten Wahl hat ſich die 
überwiegende Mehrheit des Gemeinderathes dahin geeinigt, Sie, 
hochgeehrter Herr Bürgermeiſter, als Nachfolger des Dr. Prix 
zur oberſten Leitung der Gemeindegeſchäfte zu berufen. 

8* 
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Empfangen Sie zunächſt meinen aufrichtigen Glückwunſch zu 
der Allerhöchſten Beſtätigung dieſer Wahl, ſowie zu der aus— 
zeichnenden Vertrauenskundgebung, welche Ihnen durch dieſe Wahl 
zutheil wurde. 

Als gebürtiger Wiener und immer in Wien anſäſſig, hatten 
Sie von jeher reichlich Gelegenheit, ſich mit den Bedürfniſſen der 
hauptſtädtiſchen Bevölkerung eingehend vertraut zu machen. 

Seit 1880 dem Wiener Gemeinderathe angehörend, waren 
Sie dadurch in der Lage, ſich in allen Zweigen der Gemeinde— 
verwaltung ausgebreitete Kenntniſſe zu erwerben, welche im Vereine 
mit Ihrem gediegenen Fachwiſſen und Ihren reichen ſonſtigen 


Erfahrungen Sie als die zunächſt berufene Perſönlichkeit erſcheinen 


ließen, in der Vorgeſchichte der Vereinigung der Vororte mit Wien, 
und zwar von deren Anbeginne eine hervorragende Rolle zu ſpielen. 


(Beifall.) Ganz beſonders werde ich Ihnen für die ſehr wertvollen 


Informationen und Rathſchläge, welche Sie mir ſeinerzeit ſtets 
ſo bereitwillig zu geben die Güte hatten, 
Danke verpflichtet bleiben. (Beifall.) 

Mit dem Beginne der Wirkſamkeit des neuen Gemeinde— 
ſtatutes zum zweiten Vice-Bürgermeiſter berufen, nahmen Sie ſehr 
weſentlichen Antheil an der durchgreifenden Umgeſtaltung aller 
Inſtitutionen der Gemeinde, ſowie an der Einleitung jener großen 
Reformen, deren Vollendung Ihnen nunmehr als dem Oberhaupte 
der Gemeinde in erſter Linie obliegen wird. 

Ihr bisheriges Wirken in der Gemeinde und als langjähriger 
Vertreter derſelben im n.⸗ö. Landesſchulrathe bietet die Gewähr, dass 
Sie in Ihrer neuen Stellung mit aller Hingebung beſtrebt ſein 
werden, Ihr ganzes Können für das Wohl der Gemeinde ein— 
zuſetzen und deren Intereſſen mit gleicher Wärme und Aufopferung 
wie bisher zu fördern und Ihre bekannte ſchulfreundliche Geſinnung 
als nunmehriger Vorſitzender des Wiener Bezirksſchulrathes er— 
folgreichſt zu bethätigen. (Beifall.) 


Die Bewältigung der vielen und wie ich nicht verkenne, 
ſchweren Aufgaben, welche ſeitens der Gemeinde einer gedeihlichen 


Löſung harren, wird dadurch weſentlich erleichtert, daſs Ihnen als 


erſter Vice-Bürgermeiſter ein im Dienſte der Gemeinde erprobter 


Mann von eminenter Arbeitskraft treu zur Seite ſteht. (Beifall.) 

Das Ihrer Wahl zugrunde liegende Stimmenverhältnis läſst 
einen Zweifel darüber nicht aufkommen, dafs Ihnen auch die 
Unterſtützung der überwiegenden Mehrheit im Gemeinderathe ſicher 
iſt, und kann der volle, nachhaltige und die geſammte Bevölkerung 
befriedigende Erfolg der communalen Thätigkeit nicht ausbleiben, 
wenn bei den Verhandlungen und Berathungen im Gemeinderathe 
endlich den Anſchauungen immer weiterer Kreiſe der Bevölkerung 
Rechnung getragen wird, dafs es ſich hier nicht um die Austragung 
politiſcher oder gar perſönlicher Kämpfe handeln dürfe (Beifall), 
ſondern nur um die keine fruchtloſen Debatten mehr vertragende 
Verwaltung unſerer Reichshauptſtadt! (Beifall.) 

Möge es Ihnen gelingen, dieſen Geiſt der Mäßigung und 
ruhigen ſachlichen Erwägung, welchen pflegen zu wollen Sie in 
Ihrer Anſprache am Tage der Wahl als Ihre beſondere Aufgabe 
bezeichneten, in dieſem Saale einzubürgern. 

Reicher Dank und volle Anerkennung aller wahren Freunde 
dieſer Stadt und ihrer beſten Bürger iſt Ihnen dann ſicher! 
(Beifall.) 

Daſs die Gemeinde in allen fie berührenden Fragen auf die 
wohlwollende Unterſtützung der Regierung rechnen kann, und dajs 
ſpeciell ich ſtets bereit bin, die Intereſſen Wiens im Rahmen 
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meines Wirkungskreiſes zu fördern, habe ich bereits wiederholt an 
dieſer Stelle ausgeſprochen und durch Thaten bewieſen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatſchen.) 

Es erübrigt mir nun noch, Sie hochgeehrter Herr Bürger— 
meiſter, zu bitten, mir auch in Ihrer neuen Stellung das bisherige 
Eutgegenkommen zu bewahren und gleich mir darauf hinzuwirken, 
dafs die Beziehungen zwiſchen Gemeinde und Staatsverwaltung 
in deren beiderſeitigem Intereſſe ſich immer feſter und inniger 
geſtalten. 

Im Sinne des § 25 des Wiener Gemeindeſtatutes lade ich 


Sie ein, den vorgeſchriebenen Dienſteid in meine Hände abzulegen. 


Herr Statthaltereirath Freiherr v. Kutſchera wird die 
Eidesformel verleſen und erſuche ich, die Schluſsworte derſelben 
mit zum Schwure erhobener Rechte wiederholen zu wollen.“ 

Statthaltereirath Freiherr v. Kutſchera verliest hierauf 


nachſtehende Eidesformel: 
immer zu lebhaftem 


und bei Ihrer Ehre und Treue geloben, 


„Sie werden einen Eid zu Gott dem Allmächtigen ſchwören 
Seiner Majeſtät 
dem allerdurchlauchtigſten Fürſten und Herrn Franz. 
Joſef I., von Gottes Gnaden Kaiſer von Oſterreich, 
König von Böhmen ꝛc. ꝛc. und apoſtoliſcher König von 
Ungarn, und nach Allerhöchſtdemſelben den aus deſſen Stamm 
und Geblüte nachfolgenden Erben treu und gehorſam zu ſein, die 
Staatsgrundgeſetze unverbrüchlich zu beobachten und das Ihnen 
anvertraute Amt des Bürgermeiſters der Reichshaupt- und Reſidenz— 
ſtadt Wien tren und redlich nach Ihrem beſten Wiſſen und Gewiſſen 
zu verwalten, ſowie die Ihnen in der Eigenſchaft des Bürger— 
meiſters nach dem Geſetze vom 19. December 1890, L.-G. Bl. 


Nr. 45, und nach den Geſetzen überhaupt obliegenden Pflichten 


nach ihrem vollen Umfange genau und gewiſſenhaft zu erfüllen.“ 


Statthalter Graf Kielmansegg: Ich bitte, die folgenden 
Worte zu wiederholen: 

„Was mir ſoeben vorgeleſen worden und ich wohl und deutlich 
verſtanden habe, demſelben ſoll und will ich getreu und fleißig 
nachkommen: So wahr mir Gott helfe!“ 

Bürgermeiſter Dr. Grübl (mit zum Schwur erhobener 
Rechten): „Was mir ſoeben vorgeleſen worden und ich wohl und 
deutlich verſtanden habe, demſelben ſoll und will ich getreu und 
fleißig nachkommen: So wahr mir Gott helfe!“ 

Nach Ablegung dieſes Eides ergriff Bürgermeiſter Dr. Grübl 
das Wort zu folgender Rede: 

Vor allem bitte ich Eure Excellenz, meinen ehrfurchtsvollen 
Dank Seiner Majeſtät dem Kaiſer für die Beſtätigung meiner 
Wahl zum Bürgermeiſter der Stadt Wien zur Kenntnis zu bringen. 

Eurer Excellenz danke ich innigſt für die freundlichen und 
aufmunternden Worte, mit welchen Sie heute den feierlichen Act 
eingeleitet haben. 

Ihr lebhaftes Intereſſe für unſer Gemeinweſen lässt mich 
mit voller Zuverſicht hoffen, daſs Eure Excellenz auch in Zukunft 
den Angelegenheiten der Stadt eine wohlwollende Fürſorge 
zuwenden werden. 

Die Gemeinde wird eine kräftige Unterſtützung ſeitens der 
hohen Regierung ſchon aus dem Grunde erwarten dürfen, weil 
alles, was für die Metropole des öſterreichiſchen 
Staates geſchieht, zum Vortheile des Reiches iſt 
(Beifall), deſſen Glanz ſich in der Reſidenzſtadt 
ſpiegeln ſoll. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 27, 3. April 1894. 


ß d . NUN UNI 


Die freigewählte Bürgerſchaft Wiens wird ſich dieſer hiſtoriſchen 
Aufgabe ſtets bewusst fein, wie fie auch jederzeit ein— 
gedenk ſein wird, daſs Wien den Mittelpunkt 
deutſcher Cultur und Sitte in unſerem Vaterlande 
bildet. (Beifall.) 

Mitten im vollen Schaffen und erfüllt von Plänen für die 
Ausgeſtaltung des Werkes, das unter ſeiner Leitung begonnen 
wurde, iſt mein verdienſtvoller Vorgänger Dr. Johann N. Prix 
in das Reich der Ruhe eingezogen. Was er begonnen, will ich 


fortſetzen und ausführen, im Sinne der beſtehenden Geſetze, im 


Geiſte des wahren Fortſchrittes und im Gefühle der Liebe zu 
meiner Vaterſtadt. (Beifall.) 


Streng unparteiiſch werde ich die Verhandlungen im Gemeinde 


rathe leiten, von dem innigſten Wunſche erfüllt, ein einträchtiges 
Zuſammenwirken zu ermöglichen. (Beifall.) 

Ich werde in der Organiſation des deeentraliſierten Ver— 
waltungsdienſtes, die ſich vollkommen bewährt, keine principielle 


Veränderung anſtreben und bin überzeugt, dass die ſtädtiſchen 


Beamten mit gleichem Fleiße und eben derſelben Hingebung wie 
bisher ihre Pflichten erfüllen werden. In Würdigung deſſen ſoll 
das von meinem Vorgänger begonnene Werk einer zeitgemäßen 


Regulierung der Bezüge der Beamten und Diener ſchon in nächſter 


Zeit abgeſchloſſen werden, zu welchem Zwecke es nothwendig ſein 
wird, die Penſionsvorſchrift der Beamten und Diener einer Re— 
viſion zu unterziehen und in den Bezügen der Witwen und 
Waiſen jene Verbeſſerung eintreten zu laſſen, die den veränderten 
Zeitverhältniſſen angemeſſen iſt. (Beifall.) 

Die mit der Neugeſtaltung Wiens verbundenen Arbeiten 
haben einen erfreulichen Fortſchritt genommen. Die Wienthallinie 
iſt in ein einheitliches Netz einbezogen, ſämmtliche Arbeiten ſtellen 
ein Ganzes dar und werden für Rechnung der Verkehrs-Commiſſion 
ausgeführt, wodurch allen Zufälligkeiten vorgebeugt und die 
Vollendung des großen Werkes endgiltig geſichert iſt. (Beifall.) 

In allen Zweigen der Verwaltung, auf dem Gebiete der 
öffentlichen Geſundheitspflege, der Approviſionierung, der öffent⸗ 
lichen Sicherheit, der Schule und in vielen anderen Theilen des 
öffentlichen Lebens muſs theils Neues geſchaffen, theils das Be— 
ſtehende ergänzt oder verbeſſert werden. 

Eine der wichtigſten Aufgaben zunächſt iſt die Durchführung 
der Waſſerverſorgung. Um in dieſer Hinſicht allen gerechten An— 
forderungen entſprechen zu können, werden gegenwärtig die Er— 
hebungen und Studien fortgeſetzt. Neben der Erweiterung der 
Hochquellenleitung und der Dienſtbarmachung neuer Quellen wird 
in Zukunft auch auf die Herſtellung einer Nutzwaſſerleitung 
Bedacht zu nehmen ſein, die ſowohl durch die Menge als durch 
die Güte ihres Erträgniſſes den ſtrengſten Anforderungen ent— 
ſprechen ſoll. 

Die veränderten Verhältniſſe machen eine Organisation unſeres 
Marktweſens zur unbedingten Nothwendigkeit. Hiebei wird 


die künftige Geſtaltung des localen Verkehrsweſens von Einfluss fein. 


Um die Bedürfniſſe des Handels und Verkehres zu fördern, 
werden wir an die Erweiterung des ſtädtiſchen Lagerhauſes ſchreiten 
müſſen, es ſteht aber zu hoffen, dass die Gemeinde bei der Durch— 
führung dieſes Unternehmens eine kräftige Unterſtützung ſeitens 
der Regierung finden werde, die ihr Intereſſe an der Ausgeſtaltung 
des Lagerhauſes und insbeſondere an der Errichtung eines öffent— 
lichen Umſchlagplatzes am Donauufer wiederholt betont hat. 
(Beifall.) 
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Im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit werden wir unſer 
Feuerwehrweſen weiter ausbilden müſſen, doch können wir nur 
durch das einträchtige Zuſammenwirken der freiwilligen Feuer— 
wehren und der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr zum Ziele gelangen. 
Ich werde daher auf das gute Einvernehmen dieſer Körperſchaften 
großen Wert legen. (Beifall.) 

Meine volle Aufmerkſamkeit werde ich auch der Übernahme 
der Stadtbeleuchtung in eigene Regie widmen und 
nichts verſäumen, was dazu beitragen könnte, dass fie der Ge— 
meinde zu dem erhofften Vortheile gereiche. (Lebhafter Beifall.) 
Mit großem Eifer werden die Projecte, welche den Offertverhand— 
lungen zur Grundlage dienen ſollen, ausgearbeitet, und ich hoffe, 
die Schätzung der alten Werke ſoweit vorwärts zu bringen, dafs, 
wenn nicht unerwartete Ereigniſſe eintreten, der Gemeinderath noch 
im Laufe des Sommers endgiltige Beſchlüſſe wird faſſen können. 

Auch auf dem wichtigen Gebiete der Armenpflege ſind 
Neuerungen unumgänglich nothwendig, und es wird mein Be— 
ſtreben ſein, ſie im Geiſte der Zeit und den Anforderungen der 


Humanität entſprechend durchzuführen. Ich zähle hiebei auf die 


Mitwirkung der Wiener Bürger, die auf dieſem Gebiete als 
Armenräthe ihren Gemeinſinn vielfach erprobt haben. In gleichem 
Maße wie für die materiellen Intereſſen der Bevölkerung werde 
ich allen Angelegenheiten des geiſtigen Lebens die 


vollſte Würdigung angedeihen laſſen. Was mir zunächſt am Herzen 


liegt, iſt die Förderung alles deſſen, was zum Nutzen der Schule 


iſt, der die Gemeinde ſchon in den älteſten Zeiten die vollſte Auf— 
merkſamkeit gewidmet hat. Mein Beſtreben wird es auch ſein, eine 


genaue Competenzabgrenzung zwiſchen den Schulbehörden und der 
Gemeinde zu erzielen und eine Vereinfachung bei Beſetzung von 
Lehrſtellen anzubahnen; auch erachte ich es für meine Pflicht, die 
Intereſſen der männlichen Lehrperſonen bei Erlangung leitender 
Stellen an unſeren Schulen zu wahren. (Beifall.) 

In Würdigung, dafs der gewerbliche Unterricht die Grund— 
lage eines kräftigen Gewerbeſtandes iſt, werde ich jederzeit bereit 
ſein, an der Ausbildung dieſes Schulzweiges mitzuwirken. (Beifall.) 

Ich bin mir bewuſst, dass mein guter Wille zur That nur 
durch die Mitwirkung aller berufenen Factoren verwirklicht 
werden kann. 

Ich zähle daher auf die Unterſtützung meiner Collegen im 
Gemeinderathe und Stadtrathe, ich vertraue auf die hingebungs— 
volle Thätigkeit der Herren Bezirksvorſteher und Bezirksausſchüſſe 
und auf den bewährten Eifer der Herren Bezirks- und Ortsſchul⸗ 
räthe, ſowie ich auch von der erprobten Thätigkeit der Herren 
Genoſſenſchaftsvorſteher erwarte, dafs fie als Vertreter eines ſocial 
wichtigen Standes das Intereſſe ihrer Mitbürger ſtets bewahren 
werden. (Beifall.) | 

Meine ſehr geehrten Herren! Welcher Meinung im politiſchen 
und ſocialen Leben jeder einzelne von uns auch ſein mag, in 
einem ſtimmen wir ſicher alle überein: in der Liebe zu 
unſerer Stadt, deren Wohl wir alle anſtreben. 
(Beifall.) 

Laſſen Sie uns in dieſem Streben ſtets einig ſein und mit 
vereinten Kräften wirken zum Heile unſerer Mitbürger, eingedenk 
des Wahlſpruches unſeres gütigen Kaiſers, der ſo vielfache Beweiſe 
von Liebe zu ſeiner Vaterſtadt gegeben hat. (Lebhafter Beifall.) 

Unter Kaiſer Franz Joſef J. iſt die Autonomie der Gemeinde 
Wien wieder verwirklicht worden, unter ſeiner Regierung iſt ein 


neues und großes Wien entſtanden. Stets bereit, dem angeſtammten 


764 
Gefühle zu unſerem Allerhöchſten Kaiſerhauſe Ausdruck zu geben, 
wollen wir in dieſem feierlichen Augenblicke aus vollem Herzen 
rufen: Seine Majeſtät Kaiſer Franz Joſef J. lebe 
hoch! (Die Verſammlung bringt ein dreifaches begeiſtertes 
Hoch aus.) 


** * 
* 


(Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien, 31. März 1894.) 
In der abgelaufenen Woche hat die Anzahl der bei der Ausführung 
der Wiener Verkehrsanlagen verwendeten Arbeiter 1445 betragen; 
hievon waren 776 beim Baue der Sammelcanäle links und rechts 
des Donaucanales, 669 an der Gürtel- und Vorortelinie der Stadt— 
bahn beſchäftigt; hier ſtanden 64, beim Bau der Sammelcanäle 
30 Fuhrwerke, an der Gürtellinie überdies auch noch drei Dampf— 
maſchinen in Verwendung. 

(ẽMuſterſtatnt für Losvereine.) Von Seite der k. k. n.⸗ö. 
Statthalterei wurde ein Muſterſtatut für Losvereine nebſt einer 
Belehrung ausgearbeitet und aufgelegt. 

Einzelne Exemplare dieſes Statutes ſind um den Preis von 
je drei Kreuzern bei dem Buchdrucker Karl Krapfenbauer in 
Miſtelbach erhältlich. 

Die „Belehrung“ enthält nachſtehende Hauptbeſtimmungen: 

Das Geſuch um Genehmigung der Statuten eines Losvereines 
nach dem Vereinsgeſetze vom 26. November 1852, R.⸗G. Bl. 
Nr. 253, iſt mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehen. 

Demſelben find fünf mit je 15 kr.⸗Stempel verſehene Statuten: 
Exemplare beizuſchließen, je zwei Exemplare find geſchrieben vor- 
zulegen; für die drei übrigen iſt das gedruckte Muſterſtatut zu 
benützen. 

Für das mit der Genehmigungsclauſel zu verſehende ge— 
ſchriebene Statuten⸗Exemplar iſt für den erſten Bogen 1 fl. Stempel, 
für jeden weiteren Bogen ein 50 kr.⸗Stempel dem Geſuche bei— 
zuſchließen. Die beiden geſchriebenen Statuten-Exemplare dürfen 
keinerlei Correctur enthalten. 

Wenn der Proponent im Wiener Polizei-Rayon wohnt, iſt 
das Geſuch bei der Wiener Polizei-Direction, ſonſt bei der k. k. 
Bezirkshauptmannſchaft, reſpective beim Stadtrathe einzureichen. 

Zu § 1. Im § 1 der Statuten iſt nur der Ort des Vereins- 
ſitzes anzugeben. Die Wahl des Vereinslocales iſt freigeſtellt. 

Jeder Losverein muſs einen Namen führen; der Gebrauch 
des gleichen Namens für zwei oder mehrere Vereine desſelben 
politiſchen Bezirkes iſt zu vermeiden. 


Zu § 3. Es bleibt den Proponenten überlaſſen, die Wahl 


der Loſe der Generalverſammlung oder der Vereinsleitung zu 
überlaſſen. 

Zu § 7. Der Schluſsſatz iſt zur Beſtimmung über den Ein- 
zahlungsort, die Einzahlungstermine und die Höhe des Mit— 
gliederbeitrages den Proponenten überlaſſen. 

Zu $ 10. In dieſen Paragraph iſt eine Beſtimmung darüber 
aufzunehmen, ob die Mitglieder in der Vereinsverſammlung in 
allen Fällen nur eine Stimme haben oder ob mit dem Beſitze 
mehrerer Antheile auch mehrere, reſpective wie viele Stimmen in 
der Generalverſammlung verbunden ſind. 

Zu § 15. Vor erfolgter behördlicher Genehmigung der 
Vereinsſtatuten darf keine Vereinsthätigkeit entwickelt werden. 


* * 
*. 
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Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Hernals. 


März 1894. 
Stand der Einlagen am 28. Februar 1894 5,447.768 fl. 25 kr. 
Einlagen 406.188 fl. 93 kr. von 1920 Parteien 
Rückge zahlt. 354.044 „ 30 „ an 1395 „ 


Stand der Einlagen am 31. März 1894. 
Stand der Hypothekar⸗Darlehen 


5,499.912 fl. 88 kr. 
3,647.278 fl. 71 kr. 


* * 
* 


Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Währing. 


März 1894. 
Einlagen 328.184 fl. 31 kr. von 1637 Parteien 
Rückgezahllt. 265.668 „ 69 „ an 1433 „ 


Das Geſammt⸗Intereſſenten⸗Guthaben beträgt mit 31. März 
1894. ‚6.453.519 fl. 99 kr. 


* * 
* 


Wiener Communal⸗Spartaſſa im Bezirke Döbling. 
März 1894. 
Eingelegt wurden von 539 Parteien 
Behoben wurden von 355 Parteien kr. 
Es ergibt ſich daher ein Minus von . 6.859 fl. 51 kr. 
Abgerechnet vom Stande vom 28. Fe— 


90.229 fl. 44 kr. 
97.088 fl. 95 kr. 


bruar 1894 per 


1,451.698 fl. 36 kr. 
verbleibt mit Ende März 1894 bei 3495 
offenen Conti ein Stand der Einlagen von 1,444.838 fl. 85 kr. 

Stand der Hypothekar⸗Darlehen . .. 785.154 fl. — kr. 


* * 
* 


80. Ziehung des Prämien -Anlehens der Stadt Wien vom 
Jahre 1874. 


Verzeichnis der am 2. April 1894 gezogenen Serien und Gewinſt⸗ 
Nummern des Prämien-Anlehens der Stadt Wien vom Jahre 1874 per 
30 Millionen Gulden und der auf dieſelben gefallenen Treffer. 

Gezogene Serien: 34, 265, 529, 809, 1303, 1376, 1565, 
1609, 1993, 2124, 2293, 2516, 2656. 

Serie 34, Nr. 21, Gewinn 250 fl.; Serie 34, Nr. 22, Gewinn 1000 fl.; 
Serie 34, Nr. 79, Gewinn 20.000 fl.; Serie 265, Nr. 18, Gewinn 250 fl.; 
Serie 265, Nr. 42, Gewinn 250 fl.; Serie 265, Nr. 93, Gewinn 1000 fl.; 
Serie 809, Nr. 6, Gewinn 250 fl.; Serie 809, Nr. 7, Gewinn 250 fl.; 
Serie 809, Nr. 49, Gewinn 250 fl.; Serie 1303, Nr. 50, Gewinn 1000 fl.; 
Serie 1376 Nr. 86, Gewinn 250 fl.; Serie 1376, Nr. 93, Gewinn 250 fl.; 
Serie 1565, Nr. 53, Gewinn 1000 fl.; Serie 1609, Nr. 23, Gewinn 5000 fl.; 
Serie 1993, Nr. 39, Gewinn 250 fl.; Serie 1993, Nr. 57, Gewinn 200.000 fl.; 
Serie 1993, Nr. 98, Gewinn 250 fl.; Serie 1993, Nr. 99, Gewinn 1000 fl.; 
Serie 2293, Nr. 70, Gewinn 250 fl.; Serie 2293, Nr. 84, Gewinn 250 fl. 

Die übrigen 1280 Antheilſcheine, welche in den gezogenen Serien 

enthalten ſind, gewinnen à 140 fl. a 

Die Auszahlung der planmäßigen Gewinne erfolgt vom 2. Juli 1894 

ab durch die Caſſa der Reichshaupt⸗ nud Reſidenzſtadt Wien. 


Die nächſte Ziehung findet am 2. Juli 1894 ſtatt. 


Verzeichnis jener gezogenen Serien des Communal-Anleheus vom 
Jahre 1874, von welchen bisher noch nicht ſämmtliche Loſe zur Einlöſung bei- 
gebracht worden ſind: 9 13 31 32 41 47 63 64 66 68 79 81 83 85 99 105 
113 122 126 127 129 135 144 145 156 173 175 188 195 204 226 227 28 
245 248 250 254 258 261 268 288 292 295 297 302 324 327 329 330 346 
358 363 369 372 395 398 399 407 425 432 437 446 447 448 454 461 465 
473 478 484 491 516 524 533 548 554 559 562 571 575 578 579 597 608 
608 624 627 629 649 650 651 656 660 670 681 688 690 694 698 702 710 
732 733 742 747 752 754 767 804 805 815 826 831 835 837 844 869 870 
875 901 925 952 956 963 965 977 978 984 986 988 996 998 1003 1006 
1007 1010 1029 1034 1043 1051 1063 1074 1076 1077 1089 1094 1110 
1111 1114 1121 1124 1125 1148-1149 1157 1163 1183 1222 1237 1258 


1263 1291 1304 1310 1321 1323 1325 1341 1345 1351 1352 1353 1363 


1364 1375 1383 1387 1392 1418 1424 1447 1449 1450 1469 1473 1479 


n rr — ——— 


1484 1498 1503 1520 1536 1557 1558 1562 1595 1597 
1612 1613 1622 1624 1632 1636 1637 1657 1672 1674 
1697 1698 1709 1710 1713 1722 1739 1740 1742 1750 
1766 1788 1797 1798 1834 1841 1843 1848 1851 1878 
1906 1909 1914 1928 1934 1950 1957 1961 1964 1965 
1994 2001 2011 2014 2031 2041 2043 2047 2068 2071 
2111 2115 2120 2128 2130 2144 2152 2160 2164 2181 
2207 2213 2222 2228 2229 2232 2235 2236 2239 2246 
2300 2309 2317 2319 2320 2324 2331 2335 2345 2346 
2369 2377 2379 2388 2389 2413 2439 2452 2460 2463 
2497 2508 2510 2535 2547 2562 2566 2573 2576 2580 
2617 2621 2622 2631 2640 2660 2666 2669 2670 2672 
2698 2705 2707 2709 2720 2721 2725 2727 2732 2735 2737 
2770 2774 2781 2790 2815 2822 2838 2839 2840 2849 2861 
2895 2904 2910 2925 2945 2953 2980 2982 2991 2994 3000, 


1606 
1677 
1751 
1880 
1973 
2082 
2190 
2247 
2349 
2483 
2600 
2682 


1608 
1682 
1757 
1881 
1982 
2104 
2195 
2266 
2356 
2487 
2602 
2689 
2760 
2878 


1611 
1685 
1760 
1890 
1991 


2202 
2268 
2363 
2493 
2612 


2768 


** 7* 
** 


(Stempelbehandlung der Onittungen der Religiouslehrer 


über Wegeutſchädigungen.) Die Quittungen der Religionslehrer 


über die ihnen auf Grund des $ 3 des Geſetzes vom 17. Juni 
1888, R.⸗G.⸗Bl. 99, zukommenden Wegentſchädigungen ſind gemäß 
T.⸗P. 48 e des Gebürengeſetzes vom 9. Februar 1850 unbedingt 
gebürenfrei. (Fin. Min.⸗Erlaſs vom 24. Februar 1894, 3. 900.) 


* * 
* 


(Vorſchriften über den Transport exploſiver Gegenſtäude.) 


Bei der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien iſt eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der ſämmtlichen Vorſchriften, betreffend den Transport 
erplofiver und denſelben ähnlicher Gegenſtände auf den öſterreichiſchen | 


Eiſenbahnen, als 104. Heft der von der k. k. Hof⸗ und Staats⸗ 
druckerei veranſtalteten Herausgabe der öſterreichiſchen Geſetze und 
Verordnungen erſchienen und iſt dieſes Heft bei der genannten 
Hof und Staatsdruckerei zum Preiſe von 70 kr. zu erhalten. 


Approvifionierung. 


Der tägliche Fleiſchmarkt. 


der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
waren vom 25. März bis 31. März 1894. 


1. Fleiſchſendungen: 
a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch . . . 186.566 kg (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 142.134; 
aus Ober⸗Oſterreich — 2820; aus Mähren 
— 11.700, aus Böhmen — 32; aus 
Galizien — 14.292; aus Ungarn — 12.678; 
aus der Bukowina 2910; aus Croatien — 


In 


—; aus Steiermark — —; aus Tirol 
— ; aus Salzburg — —; aus Bos⸗ 
nien — —; aus Siebenbürgen — — kg) 


(Davon aus Nieder -Ofterreih — 2846; 
aus Ober⸗Oſterreich 30; — aus Mähren 289; 
aus Galizien — 33.544; aus Ungarn 
— 481; aus der Bukowina — 9; aus 
Böhmen — 20 kg) 


Kalbfleiſchh . 37.219 „ 


Schaffleiſch 512 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich 277; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 
192; aus Ungarn — 28; aus der Buko⸗ 
wina — 6; aus Mähren — 9 kg) 

Schweinfleiſch 30.987 „ (Davon aus Nieder- Oſterreich — 25.545; 


aus Ober⸗Oſterreich —; aus Böhmen — 
510; aus Mähren — 849; aus Galizien 
— 1141; aus Ungarn — 2942; aus der 


Bukowina — —; aus Croatien — — 
aus Steiermark — —; aus Bosnien — 
— kg) 


2110 


2880 
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1663 Stück (Davon aus Nieder-Oſterreich — 118; aus 
Ober⸗Oſterreich — 4; aus Mähren 50; 
aus Böhmen 1; aus Galizien — 1435; 
aus Ungarn — 55; aus der Bukowina 
—; aus Kärnten — —; aus Tirol — —; 
aus Schleſien — — St.) 

(Davon aus Nieder- Oſterreich — 139; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren 
— E; aus Galizien — 3; aus der Buko⸗ 
wina — —; aus Ungarn — St.) 
(Davon aus Nieder-Oſterreich — 66; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — 18; 
aus Galizien — 442; aus Ungarn — —; 
aus der Bukowina — —; aus Croatien 
— :; aus Kärnten — — St.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 280; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 10; 
aus Ungarn — 212; aus Mähren — 11; 
aus Böhmen — St.) 


b) Für den Approviſionierungsverein. 


Rälber 


Schafe.. 


Schweine 


Lämmer. .. 513 


NRindfleiſch .. 11.542 kg Kälber . . .. 39 Stück 
Kalbfleiſch 11 5 Schaffe 15 „ 
Schaffleiſch .. — „ Schweine. — „ 
Schweinfleiſch . . 680 5 Lämmer 50 „ 
2. Preisbewegung: 
e Siedfleiſch von 26 bis 70 kr. per Kg 
e Roſtbraten u. Rieden „ 50 „ 86 „ „ „ 
extrem.. FFF „ 
Kalbfleiſch „ ee „ e an 
eff, DR einen 
Schweinfleiſch h.. he AS a RE a an 
Le u TV EN N 
Schafe „„ 1: % 40 „ „ 
Schweine „ 46 „ 64 „ „ „ 
Lämmer. „ 2 „ 4 fl. „ St. 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war im Vergleiche zu jener der 
Vorwoche bedeutend geringer, der Verkehr die ganze Woche hindurch 
äußerſt matt, ſo daß größere Partien Ware unverkauft blieben. Rind— 
fleiſch, Schaffleiſch und Schweinfleiſch, dann Schafe und Schweine 
konnten knapp die vorwöchentlichen Preiſe behaupten, während Kalb— 
fleiſch und Kälber einen Preisrückgang von 6 bis 8 kr. per Kilo 
erlitten. 


% * 
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Pferdemarkt vom 30. März 1894. 


Zum Verkaufe wurden gebracht: 557 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 95-480 fl. per Stück 
„ „ Schlachtpferde . 16—50 
Der Markt war ſehr lebhaft. 


* * 
* 


Schlachtviehmarkt vom 2. April 1894. 


1. Auftrieb. 
Maſtvieh 3649, Weide vieh — Beinlvieh 744, 


Summa . 4393 
Davon — nach Racen: 


n IL 77 


Ungariſche Thiere . . . 1971 
Galiziſche „ .. 668 
Deutſche | 
Büffel A 33 


766 
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Davon — nach Gattungen: 


Ochſen 3304 
Stiere 406 
Nhe 683 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabzug: 
Ungar. Schlachtthiere von 49 bis 62 fl. 


(ekttem. „ — „ 63 „) 
D 9 
Galiz. Schlachtthiere. „ 49 „ 60, n e Herde ee, 
i ' | Wercentabäng (anf dem heuti⸗ 
(extrem . „ 61 „ 62 1 gen Markte 37 bis 47 %), 
j , welchen der Verkäufer dem 
Deutſche Schlachtthiere, 49 , 66 „ | Käufer als Entſchädigung: 
, a) für den Gewi töverluft i in- 
(extrem „ 67 „ folge der Schlachtung; 

f 5 b) für die winderwerkigen 
Weidevieh e . Stoffe, wie: Haut, Horn, 
. Blut, Unſchlitt ꝛc.; 
Stiere — ) für die wertloſen Stoffe, 
u wie: Magen⸗ und Darm⸗ 
Kühe ‚•9 9 * Pe 7 inhalt ꝛc., zugeſteht. 

Büffel e „„ „„ 2 0° n ge 77 Gar m 

Beinlvie g e 

b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 
Ochſen von 18 bis 32 (41) fl. 
See „ 23 „ẽ 32 5 
Kühe „ 20 „ 32 j 
Büffeln. „ 21 „ 25 g 
Beinloieh i R 
Weidevieh . „ 0 n Zu " ee 76 

c) Preis per Stück: 

Beinlvieh von 29 bis 79 fl. 


Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 


Un verkauft blieben: 
Ochſen 17 Stück 
Beinl vier.. 7 „ 
Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 732 Stück 
Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des 


größeren Auftriebes ſehr flau und ſind daher die Preiſe durchſchnittlich 


um 1 fl. per 100 kg gefallen. 


* * 
* 


Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche 
Producte in Wien vom 31. März 1894 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 76—81 kg) von 7 fl. 55 kr. bis 8 fl. 20 kr. 
| 


Roggen 7 61 „ 1 = „) ” 6 5 10 nn 6 ” 45 1 
Gerſte e „ „ „ „%/y„-„ABK „ „„ „ „% % „„ „„ 76 5 74 7 n 74 40 I 
Mais e ee Paar ne ee Hi a. er ee ee m 5 77 45 nn 6 Mm 10 m 
rr ne kr We ee ee „ 7 % 35 „ „ 8 „ 40, 
) Mahlproducte. 
Grie m / von 12 fl. 80 kr. bis 14 fl. 50 kr. 
Weizenmehl „ 5 „5 80 „ „ẽ 14 „ 50 „ 
Roggen Een hie ee e e 
Weizenkleie „„ „„ „% „% „„ „„ „ „ „ „„ " 4 " 25 " " 4 n 50 " 
NOGGENT EI ee „„ , NE Se AD 
Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 22. März bis 29. März 1894. 

Waren eingelagert 34.984 Meter⸗Centuer 

0 ausgelagert... 2.2. . 26.958 1 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
12.388 Meter⸗Centner 


—— —— —̃ Q Q NN — 


band, dafe 
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Lagerſtand vom 29. März 1894: 


| 330.764 Meter⸗Centuer, und zwar: 
| 50.502 Meter⸗Centner Weizen, 


58.081 Meter⸗Centner Roggen, 


75.204 5 Gerſte, 65.590 5 Hafer, 

9.314 5 Mais, 9.838 5 Olſaaten, 
17.470 N Mehl u. Kleie, 3.493 f Wein, 

8.800 5 Zucker, 943 Hektoliter à 100% Spiritus. 

Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt fi) auf 3, 403.400 fl. öſt. Währ. 
* * 
4* 
Vom 1. bis 31. März 1894. 


e a 151.009 Meter⸗Centuer 
„ ausgelagert. 165.585 N 

| Der Lagerſtand betrug am 31. März 330.844 Meter: 
Centner im Aſſecuranzwerte von 3,382.230 fl. gegen 242.058 Meter⸗ 
Centner im Werte von 2,355.83 0 fl. in der gleichen Zeit des Vor⸗ 
jahres; darunter waren: 


Waren eingelagert 


51.155 Meter-Centner Weizen. gegen 62.111 
58.530 N Roggen „ 23.283 
73.174 a Gerſe „ 35.609 
65.907 5 Hafer „ 18.729 
10.538 N Mais „ 32.986 
9.837 5 Olſaaten „ 3.28 
17.403 ji Mehl und Kleie. . „ 11.005 
3.357 5 Wein 6 7.088 
8.797 Zucke ese 1 3.140 und 


941 ettoliter a 100% Spiritus. „ 5.958 im Vorjahre. 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung während des Monates 


März bezifferte ſich au. 12.177 Meter⸗Centner; 
es wurden 28 Lagerſcheine ausgegeben und bei 10 Lagerſcheine im 
Verſicherungswerte voaonnnnn 25.350 fl. — kr. 
eine Lombardierung vodd m 14.265, — „ 
in die Lagerbücher vorgemerkt. 

% 5 * 


(Gebarungs⸗Ausweis für das Jahr 1893.) Der Director 
des ſtädtiſchen Lagerhauſes, Ed. Straßer, legte dem Gemeinde— 
rathe den Bericht über die Geſchäftsthätigkeit und Gebarung im 
Jahre 1893 vor. Das Reinerträgnis belief ſich auf 53.909 fl. 
49 kr. oder 6˙80 Percent des Anlagewertes gegen 70.528 fl. 38 kr. 
oder 902 Percent im Vorjahre und 40.279 fl. 96 kr. oder 
5:69 Percent nach dem Durchſchnitte von 1876 bis 1891. Der 
Bericht bezeichnet das abgelaufene Jahr als das bewegteſte, welches 
das Lagerhaus bisher mitgemacht. Der Geſchüftsverkehr übertraf 
ſelbſt das ſehr lebhafte Vorjahr und erreichte die größte Aus: 
dehnung ſeit dem Beſtande des Unternehmens; er zeigt eine äußerſt 
ſprunghafte Bewegung. Die Zuzüge mittels Bahn und Schiff 
nahmen zu manchen Zeiten, insbeſondere im Herbſte, jo ſehr über- 
ihre Bewältigung und Unterbringung Schwierigkeiten 
und Verzögerungen verurſachte und beträchtliche Warenmengen 
zurückgewieſen werden muſsten. Von dem Geſammtumſatze mit 
4,400.710 Metercentner (gegen 4, 160.040 im Vorjahre) entfallen 
2,223.304 Metercentner (gegen 2,04 1.130 in 1892) auf die Ein⸗ 
lagerungen und 2,177.406 Metercentner (gegen 2, 118.910 in 1892) 
auf die Auslagerungen; die Tagesbewegung, die fi im Jahres— 
mittel auf 14.669 Metercentner (gegen 13.867 in 1892) belief, ſtieg 
im September auf 20.378 und im October auf 21.920 Meter⸗ 
centrier an — Ziffern, wie fie in ſolcher Höhe und ſolcher Dauer 
bisher noch niemals beobachtet wurden. An dem Umſatze iſt der 
Bahnverkehr mit 58 Percent, der Schiffsverkehr mit 24 Percent 
und das Straßenfuhrwerk mit 18 Percent betheiligt. Das Getreide 
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umfasste 96·44 Percent, ſonſtige Waren 3˙56 Percent der umge⸗ 
ſetzten Menge (gegen 94:37 und 5˙63 Percent in 1892). Der 
durchſchnittliche Verſicherungswert der Waren zu Ende 1893 be⸗ 
8 1 mit 5 8 > fr. für den Metercentner 1 8 f. 
von 276 5 Sagerfiheinen 1 3 364 in 1892 Miden 
59 mit einer Belehnungsſumme von 200.474 fl. 33 kr. zur Vor⸗ 
merkung in die Lagerbücher vorgewieſen (gegen 124 mit 419 563 fl. 
54 kr. in 1 1892). 


he ihn 


(Wagenverkehr auf der Schönbrunn⸗Laxenburger Allee⸗Hofſtraße.) 


1. Beladene und leere Ziegelwägen dürfen auf der Schön— 
brunn⸗Laxenburger Allee-Hofftraße nur in der Zeit vom früheſten 
Morgen bis 10 Uhr vormittags und auch dann nur in dem Falle 
verkehren, wenn die betreffenden Fuhrleute mit von der k. u. k. 
Schloſshauptmannſchaft Schönbrunn ausgefertigten Certificaten 
verſehen ſind. 

2. Vom Verkehre in der genannten Hof-Allee find unbedingt 
ausgeſchloſſen: 

a) Stein⸗ und Kohlenwägen; 
b) Eiswägen; 

c) breitgeladene Geflügelwägen; 
d) der Viehtrieb jeder Art. 

3. Die Beſtimmung des § 21 der Straßen-Polizei⸗Ordnung 
vom 10. October 1875 (L.⸗G. Bl. Nr. 62), wonach alle Fuhr— 
werke ohne Unterſchied links in der Fahrbahn zu bleiben, links 
auszuweichen, rechts vorzufahren und den vorfahrenden und ent— 
gegenkommenden Wägen ohne Weigerung Platz zu machen haben, 
iſt mit der größten Genauigkeit zu beobachten. 

4. Die Nichtbefolgung vorſtehender Anordnungen wird von 
der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Hietzing Umgebung gemäß der 
Miniſterial⸗Verordnung vom 30. September 1857 (R. G. Bl. 
Nr. 198) mit Geldſtrafen bis 100 fl. oder mit Arreſt bis zu 
14 Tagen ſtrengſtens geahndet. 


Sicherheits Angelegenheiten. 


(Verwahrung maulkorbloſer Hunde.) Der k. k. oberſte 
Gerichts- und Caſſationshof hat am 20. October 1893 zur Z. 8650 
über die von der k. k. Staatsanwaltſchaft erhobene Nichtigkeits— 
beſchwerde gegen das Urtheil des k. k. Kreisgerichtes in Korneu— 
burg vom 15. Juni 1893, Z. 4311, womit N. N. von der 
wider ihn erhobenen Anklage wegen Vergehen nach § 35 des 
Geſetzes vom 29. Februar 1880 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 35) und Artikel I 
des Geſetzes vom 24. Mai 1882 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 51) freigeſprochen 
und vom Erſatze der Koſten des Strafverfahrens losgezählt wurde, 
in öffentlicher Verhandlung zu Recht erkannt: 

Der Nichtigkeitsbeſchwerde der k. k. Staatsanwaltſchaft wird 
Folge gegeben, das Urtheil des k. k. Kreisgerichtes in Korneuburg 
vom 15. Juni 1893, Z. 4311, als nichtig aufgehoben und in 
der Sache ſelbſt erkannt: | 

N. N. iſt ſchuldig, er habe am 26. April 1893 der von der 
k. k. Polizei⸗Direction in Wien mit der Kundmachung vom 
25. April 1889 auf Grund des Geſetzes vom 29. Februar 1880 


(R.⸗G.⸗Bl. Nr. 35) erlaſſenen Anordnung, wonach alle Hunde, 
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ſobald fie den Verſchluſs der Wohnung verlaſſen, mit einem zweck⸗ 
entſprechenden ſicheren Maulkorbe verſehen I oder an der Leine 
geführt werden müſſen, dadurch, dafs er feinen Hund im Hofe 
ſeines Hauſes maulkorblos und frei herumlaufen ließ, wodurch 
eine körperliche Beſchädigung eines Mannes erfolgte, zuwider⸗ 
gehandelt und hiedurch das Vergehen nach 8 35 des Geſetzes vom 
29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 35) und Artikel I des Ge⸗ 
ſetzes vom 24. Mai 1882 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 51) begangen und 
werde hiefür in Gemäßheit letzterer Geſetzesbeſtimmung zu einer 
Geldſtrafe im Betrage von 15 fl., im Uneinbringlichkeitsfalle zu 
drei Tagen Arreſt, ſowie auf Grund des § 369 Strafproceis- 
ordnung zum Erſatze der Koſten des Strafverfahrens in erſter 
Inſtanz verurtheilt. 


Sanitäts- Angelegenheiten. 
Beſuch der ſtädt. Volksbäder im März 1894. 


mäunliche weibliche 


Perſonen 

II. Bez., Treuſtraße 60 — 3323, davon 2843 480 
(Eröffnet Auguſt 1892.) 

III. Bez., Apoſtelgaſſe 18 — 5528, „ 4953 575 
(Eröffnet Auguſt 1891.) 

IV. Bez., Klagbaumgaſſe 4 — 2881, „ 2560 321 
(Eröffnet Juni 1893.) 

V. Bez., Einſiedlerplatz — 8259, „ 7328 931 
(Eröffnet Auguſt 1890.) 

VI. Bez., Eßterhäzygaſſe 2 — 5706, „ 4733 973 
(Eröffnet Auguſt 1892.) 

VII. Bez., Mondſcheingaſſe9g — 6329, „ 5180 1149 
(Eröffnet December 1887.) 

VIII. Bez., Florianigaſſe 30 — 4939, „ 4115 824 
(Eröffnet Auguſt 1892) 

IX. Bez., Wieſengaſſe 17 — 4017, „ 3388 629 
(Eröffnet Auguſt 1892.) 

X. Bez., Erlachplatz — 6994, „ 6297 697 


(Eröffnet Auguſt 1890.) 


Buubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 
März bis 2. April 1894: 


Für Neubauten: 


II. Bezirk: Haus, Bäuerlegaſſe, Grundb. - Einl. 3387, 
Schulz, Maurermeister (2121). 
III. Bezirk: un Pettenkofengaſſe 3, von Emil Breß ler, I, Marc⸗ 
Aurelſtraße 8, nomine Alfred Freih. v. Liebig (2081). 
Haus, Fafangaf aſſe 22, von Emil Breßler, I., Mare⸗ 
Aurelſtraße 5 nomine Alfred Freih. v. Liebig (2081). 
Haus, Erdbergermais, Grundb.⸗Einl. 1996, Mitterweg, von 
2108 und Anna Krenn, Bauführer L. Witzmann 
210 
V. Bezirk: Haus, Siebenbrunnengaſſe, Grundb.⸗Einl. 2020, von Ad. 
Jäger, Bauführer Th. Bauer (2110). 
Haus, Siebenbrunnengaſſe, Grundb.⸗Einl. 2021, von Ad. 
Jäger, Bauführer Th. Bauer (2112). 
IX. Bezirk: . Lackierergaſſe, Grundb.⸗Einl. 3387, von Wenzel, 
Schulz, Maurermeiſter (2121). 


vom 29. 


von Wenzel 
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XIV. Bezirk: Zwei Stock hohes Wohnhaus, Rudolfsheim, Lerchenſtraße 3, 
von Franz Mayer, ebenda, Bauführer A. Haunzwickl, 
VIII., Skodagaſſe 11 (9074). 


Für Umbauten: 


XVII. Bezirk: Haus, Hernals, Hauptſtraße 88, von Franz Hawlieek, 
ebenda, Bauführer Karl Haas (11111). 


Für Zubauten: 


II. Bezirk: Engerthſtraße 199, von der Internationalen Elek⸗ 
trieitäts-Geſellſchaft, Bauführer Al. Schu— 
macher (2071). 
IX. Bezirk: Hoftract, Porzellangaſſe 5, von Emil Frid rich, Bauführer 
J. Witzmann (2088). | 
XIV. Bezirk: Abort, Rudolfsheim, Prinz Carlgaſſe 12, von Joſefine 
Kugler, ebenda, Bauführer Karl Brunner, Stadt- 
baumeiſter, XIV., Wehrgaſſe 10 (9135). 


Für Adaptierungen: 


I. Bezirk: Teinfaltſtraße 11, von der Wiener Baugeſellſchaft, 
nomine J. Zenn ek (2126). 
Singerſtraße 14, von F. Schmidt, Bauführer W. 
Klingenberg, Baumeiſter (2065). 
III. Bezirk: Barichgaſſe 28, von Betti v. Fabriei, Bauführer G. 
Kleibl (2135). 
Landſtraße, Hauptſtraße 137, von Joſef Mord, Bauführer 
J. Schmalzhofer (2141). 
IV. Bezirk: See 8, von Jakob Zieſer, Maurermeiſter 
(2058). 
V. Bezirk: e 7, von Julius Halla, Banmeiſter 
2047). 
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VI. Bezirk: Webgaſſe 28, von Moriz Miller, Bauführer M. & J. 
Sturany (2057). 
Canalgaſſe 4, von Alexander Hofmann, Bauführer E. 


Schätz (2080). 
N „ Gumpendorferſtraße 88 b, von Ch. M. Cabos & Al. 
Schweinburg, Bauführer H. F. Lederer (2096). 
IX. Bezirk: Müllnergaſſe 23, von Robert Stransky nomine 


Penſionsfond der Sicherheitswache, Ban⸗ 
führer J. Hecht (2105). 
X. Bezirk: Quellengaſſe 9, von Alexauder Albrecht, Bauführer 
Lait! (11470). 
. Bezirk: Umänderung eines Feuſters in einen Gaſſenladen, Fünfhaus, 
Kandlgaſſe 6, von Heinr. Stagl, Haidmannsgaſſe 4, 
Bauführer derſelbe (8167). 
Bezirk: Unter-Sievering, Kasgraben 25, von Heinrich Moßbaner, 
ebenda, Bauführer Leopold Rettinger (6116). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


II. Bezirk: Schupfe, Dresdnerſtraße 113, von Matthias Gayer, Bau— 
führer Martin Neubauer (2045). 

Canal, Obere Donauſtraße 67 und 67 a, von Ferd. Dehm 
& F. Olbricht, Bauführer dieſelben (2097). 

Pavillon⸗ und Tribünenaufſtellung, Kronprinz Rudolfſtr. 82, 
von den Wiener Radfahrern, Bauführer G. Geß— 
wein (2114). 

X. Bezirk: Karmarſchgaſſe, Ecke Buchengaſſe 123, von Eduard Theurer, 

Bauführer Zeitlinger (11321). 

. Bezirk: Herftellung einer Schupfe, Sechshaus, Wehrgaſſe 12, von 
Johanna Ramp, ebenda, Bauführer Karl Brunner, 
Stadtbaumeiſter, XIV., Wehrgaſſe 10 (9134). 

1 „ Abtragung einer Scheidemauer, Rudolfsheim, Pereirag. 15, 

von Heinr. Czerny, ebenda, Bauführer Kraus & 
Schick, Architekten und Stadtbaumeiſter, XII., Rucker⸗ 
gaſſe 24 (9139). 


XIX. 


Geſuche um Varcellierung wurden überreicht: 


IX. Bezirk: Lazarethgaſſe 23, von Simon Oppelmayer (2138). 
XVII. Bezirk: Hernals, Hauptſtraße 78 bis 80, von Johaun und Franz 
Albertini (2104). 


Geſuche um Bekanntgabe der Naulinie wurden überreicht: 


II. Bezirk: Bäuerlegaſſe, Grundb.⸗Einl. 3387, von Wenzel Schulz, 
| Maurermeiſter (2124). 
III. Bezirk: Erdbergermais, Grundb.⸗Einl. 1969, von Franz Böſel 
Dietrichgaſſe 35 (2059). 9 | 
8 „ Dietrichgaſſe 18, von Franz Böſel, Dietrichgaſſe 35 (2060). 
V. Bezirk: Matzleinsdorferſtraße 32, von Amalia Gilg (2119). 
VIII. Bezirk: Piariſtengaſſe 36, von Martin Haßfurther, Piariſten⸗ 
gaſſe 34 (2077). | 0 
Vennogaſſe, Grund.⸗Einl. 115, von Lang, VIII., Piariſten⸗ 
gaſſe 41 (2139). | an 
X. Bezirk: Einl.⸗Z. 2234, Absberggaffe, von Jul. Frank! (11503). 
Haſengaſſe 25, von Paul und Marie Huber (11547). 
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XV. Bezirk: Fünfhaus, Roſinagaſſe 21, von S. Roſenthals Erben 
8074). f | 
XVII. Bezirk: 10507 Pointeng. 31, von Ant. und Ther. Schatzinger 
10807). Ss 


Gewerbeanmeldungen vom 24. März 1894. 


(Fortſetzung.) 
Aittermoſer Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Braunhirſchengaſſe 39. N 5 
0 0 Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Kirchen- 
gaſſe 36. 
Schneider Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Blutgaſſe 9. 
Skorpil Wilhelm — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Hauptſtraße 60 b. 
Trpiſovsky Antonie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Karlsgaſſe 47. 
de Nowakowski Caſimir Thelesphore Melchior — Verſchleiß von feinem 
Gemüſe und Naturblumen — J., Zedlitzhalle. 
Kaſper Leopold, Mandelblüh Wilhelm — Gürtler — VII., Zieglerg. 51. 
Böck Ignaz — Handelsagentie — I., Vorlauſſtraße 5. 
Kibbel Johann Heinrich — Handelsagentie — I., Wallnerſtraße 1 a. 
0 ae Karoline — Kaffeeſchauk — XVIII., Währing, Johannes⸗ 
gaſſe 20. 
Schubart Anna — Kaffeeſchank — I., Schultergaſſe 6. 
Henke Robert — Kleinfuhrwerk — XII., Meidling, Wertheimſteing. 7. 
Kliéka Franz — Kürſchner — VII., Neuſtiftgaſſe 24. 
Nebes Joſef — Metallätzer — XVII., Hernals, Hauptſtraße 125. 
Pauly Pauline — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Goldſchmidtgaſſe 4. . 
fraß ne Francisca — Naturblumenhandel — XVII., Hernals, Ottakringer⸗ 
traße 44. | 
Durſt Johanna — Obft- und Grünwarenhandel — I., Zedlitzhalle. 
Haiden Joſef — Obſt⸗ und Gemüſehandel im Umherziehen — XII., 
Meidling, Neuwallgaſſe 16. | | 
Mixard Leopoldine — Obſt⸗, Blumen- und Grünwarenhandel im Umher⸗ 
ziehen — XVII., Hernals, Mitterberggaſſe 43. 
Kovats Georg — Pfaidler — I., Annagaſſe 8. 
Spengler Anna Hedwig Natalie — Pfaidlerin — I., Tuchlauben 28. 
Kosnar Antonie — Selchwaren-Verſchleiß — X., Laxenburgerſtraße 44. 
a Joſef — Selchwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Glirtel- 
ſtraße 21. 
Rubin Oſias Beer — Stadtträger — III., Löwengaſſe 31 a. 
Heinrich Bruno — Tinte- und Leim-Verſchleiß — I., Dorotheergaſſe 7. 
Trpak Joſef — Tiſchler — XVIII., Währing, Marktgaſſe 39. 
Roth Joſefine — Trödlergewerbe (Pachtbetrieb) — X., Quellengaſſe 60. 
Malek Anna — Victualien-Verſchleiß — VII., Burggaſſe 58. 
Schmatz Marie — Victualien- und Fiſchhandel — XVI., Neulerchenfeld, 
Brunnengaſſe, Markt. 


* * 
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Gewerbeaumeldungen vom 27. März 1894. 


Kirſch Anna — Betrieb einer Cantine — II., Trabrennplatz. 
Herzog Joſef — Betrieb einer mechaniſchen Schießſtätte — II., k. k. 
Prater 148. 

Scholz Adolf — Drechsler — XII., Unter-Meidling, Schönbrunner 
Hauptſtraße 122/124. 

Filipski Joſef — Einſpänner — XII., Gaudenzdorf, Gärtnergaſſe 6. 

Plecher Joſef — Errichtung eines Depoſitoriums — IV., Mühlgaſſe, 
Ecke der Schikanedergaſſe. 

Erſte Wiener Productiv⸗Genoſſenſchaft der Feilhauer (r. G. m. b. H.) 
— Feilhauergewerbe — XII., Meidling, Wilhelmſtraße 54. 

Schäffer Joſef — Fleiſchhauer — II., Wittelsbachſtraße 2. 

Spitzer Röfy — Fleiſch⸗Verſchleiß — II., Jägerſtraße 5. n 

Souczek Johann — Fleckputzerei auf chemiſchem Wege — II., Schiff 
amtsgaſſe 4. 

Fröhlich Anna — Fragnergewerbe — III., Hohlweggaſſe 13. 

Hubalek Franz — Gaſtwirt — IX., Alſerſtraße 33. | 

Zorn Leopold — Gaſtwirt — II., Obere Augartenſtraße 70. 

Wenning Leonhard — Gebäck- und Brothandel im Umherziehen — 
III., Adamsgaſſe 15. 

Böſel Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Rauſcherſtraße 1. 

Grubler Cäcilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Brigittaplatz 23. 

0 al Thereſe — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Lange⸗ 

gaſſe 30. | 

Klaus Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Brigittenauerlände 4. 
5 ul Regine — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Untere Augarten⸗ 
traße 18. 

Roth Georg — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Rudolfsſtraße 10. 

Turinsky Johann — Gift⸗Verſchleiß — IX., Garniſonsgaſſe 1. 

Ohrner Heinrich — Häuſeradminiſtration — IV., Hauptſtraße 49. 

Picker Rudolf, Beiler Iſidor — Holzhandel — II., Obere Donauſtraße, 
Holzplatz 2. 

Edelhofer Pauline — Kleidermacherin — II., Blumauergaſſe 24. 
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Souczek Johann — Kleidermacher — II., Schiffamtsſtraße 4. 

Spitzer David — Kleinfuhrwerk — II., Wallenſteinſtraße 35. 

0 a Sophie — Kuchenbäckerwaren-Verſchleiß — II., Auf der Haide, 

Markt. 5 N N f i 
Klimkiewicz Emilie — Kunſtblumen⸗Verſchleiß — IV., Paulanergaſſe 1. 
Baier Berl — Laugenſtein⸗Erzeugung — IX., Liechtenſteinſtraße 63. 
Kroch Hermine — Modiſtin — II., Stephanieſtraße 7. 
Geisler Heinrich — Milchmeier — XII., Gaudenzdorf, Krongaſſe 6. 
Moulik Johann — Milch⸗Verſchleiß — II., Schreigaſſe 13. 


ſtraße 30. 


Machula Agnes — Obſt⸗, Blumen⸗, Grünzeng⸗, Eier⸗ und Butterhandel 


im Umherziehen — II., Dresdnerſtraße 15. 
Etzelsdorfer Julius — Photographengewerbe — IX., Porzellangaſſe 45. 
„Czerwinski Ladislaus — Privilegium auf eine Papiergattung „Cigarren⸗ 
Emplaſton“ zur unbemerkbaren Ausbeſſerung beſchädigter Cigarren — IV., 
Kettenbrückengaſſe 8. | 
Deckert Wilhelm, Homolka Eduard — Ausübung eines Privilegiums — 
IV., Favoritenſtraße 34. . 
Wléek Franz — Schuhmacher — IX., Rögergaſſe 21. 
Augesky) Friedrich — Sonn- und Regenſchirm⸗Verſchleis — IX., 
Währingerſtraße 14. | a | 
Haller Johann — Strohhut⸗Verſchleiß — II., Taborſtraße 6. 
Schwarz Berthold — Tapezierer — II., Gr. Sperlgaſſe 3. 
Bach Theodor — Tiſchler — XII., Hetzendorf, Schönbrunnerſtraße 12. 
Sunſtinger Anna — Weißnäherin — XII., Unt.⸗Meidling, Ruckerg. 6. 
Karpfen Adolf — Zeitungs⸗Verſchleiß — IV., Margarethenſtraße 39. 


* % 
** 


Gewerbeaumeldungen vom 28, März 1894. 


Götzl Max, Dr. — Advocatie — IX., Univerſitätsſtraße 4. 
ruſa Adalbert — Anſtreicher — XIV., Rudolfsheim, Märzſtraße 50. 
chwarz Anton — Banmeiſter — J., Freyung 7. 
f 5 Joſef — Beſtellter auf dem Central⸗Viehmarkte — IX., Säulen⸗ 
gaſſe 15. 
Dvorak Juliana — Cravattenmacherin — XVIII., Währing, Annag. 52. 
Lugert Joſef — Fahrräder⸗ und Maſchinenbeſtandtheile-Commiſſions⸗ 
Verſchleiß — J., Schottenring 26. 
Porges Julius — Fahrräder⸗ und Maſchinenbeſtandtheile-Commiſſions⸗ 
Verſchleiß — J., Schottenring 26. | 
Lachnit Marie — Feinputzerei — III., Kölblgaſſe 14. 
Frank Johanna — Fleiſch-Verſchleiß — IX., Müllnergaſſe 16. 
Andel Johann — Gaſtwirt — IX., Althangaſſe 7. 
Grömling Karoline — Gaſtwirtin — XVII., Hernals, Mitterbergg. 9. 
| e Johann — Gaſtwirt — XVIII., Währing, Anaſtaſius Grün⸗ 


Starkmeth Mayer — Gemiſchtwarenhandel — VI., Mariahilferſtr. 72. 

Birkl Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Leiter⸗ 
mayergaſſe 21. 

Fiebinger Giſela — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Hetzgaſſe 36. 

Habel Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Ziegelofengaſſe 5. 

Hiesberger Karoline — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Johannesgaſſe 13. . 

Hochmuth Georg — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Streichergaſſe 10. 

Hofer Alois — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Strohgaſſe 2. 

0 . Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, Fürſten⸗ 

gaſſe 20. 

Ordelt Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Langegaſſe 24. 

Stadler Bernhard — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Geologengafft 1. 

Ullrich Marie Pauline — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XV., Fünfhaus, 
Schönbrunnerſtraße 48. | 

Zajicek Willibald — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Zimmermannsgaſſe 2. | 

Reſch Eliſabeth — Geſchirr⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Stiftg. 106. 

0 1 Johann — Grünwarenhandel — XIX., Heiligenſtadt, Silber- 

gaſſe 15. 

Schirnhofer Ferdinand — Häuſeradminiſtration — IV., Favoritenſtr. 2. 

Berger Kurt — Fabriksmäßige Hutformen⸗ und Hutmacherartikel⸗Er⸗ 
zeugung — VIII., Joſefſtädterſtraße 83. 

Hermandinger Michael — Kaffeeſieder — XIII., Penzing, Marktgaſſe 55. 

Schmid Bertha — Kaffeeſiederin — I., Magiſtratsſtraße 12. 

Ladentrog Michael — Kaffeeſchank — VIII., Kochgaſſe 36. 

Friedmann Ignaz — Kleidermacher — V., Wildemanngaſſe 1a. 
fraß Kmoch Marie — Kleidermacher — XIV., Rudolfsheim, Schönbrunner- 
traße 50. 
Gaßlhütner Marie Anna — Kleinfuhrwerk — XVIII., Währing, 
Fürſtengaſſe 5. 

Köberle Daniel — Milchmeiergewerbe — XIII., Unter⸗St. Veit, Kircheng. 9. 

Edlhofer Michael — Milch- und Gebäck⸗Verſchleiß — IX., Prechtlg. 5. 

Lackner Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Alsbachſtraße 20. | 

Wanke Aloiſia — Modiſtin — IV., Hauptſtraße 45. 

Powolny Anna — Naturblumenhandel im Umherziehen — V., Gieß— 
aufgaſſe 23. 


gaſſe 


Bauer Karoline Henriette — Naturblumenhandel — IX., Nuſsdorfer⸗ | 
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5 Schweilenka Barbara — Naturblumen- und Kränze-Verſchleiß — I., 
Freyung. | 
Kalovie Marie — Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Blumenhandel im Umherziehen — 
XVIII., Währing, Wienerſtraße 24. | | 
Löffler Anna — Pferdefleiſch⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Mitterbergg. 1. 
Bathiany Joſef — Photograph — XVI., Neulerchenfeld, Haberlgaſſe 49. 
Färber Thereſia — Privatkoſtgebung — IX., Pramergaſſe 3. 
Hanzl Johann — Schloſſer — XL, Kaiſer⸗Ebersdorf 367. 
Pollatſchek Anna — Schuhwaren⸗Verſchleiß — IX., Porzellangaſſe 12. 
Groß Wilhelm — Tiſchler — XIV., Rudolfsheim, Goldſchlagſtraße 35. 
Leißer Marie — Verkauf dreſſierter Vögel — XV., Fünfhaus, Neuban- 
gürtel, Markt. | 
Knabl Franz — Vertilgung von Inſecten in Wohnungen mittels einer 
giftfreien Tinctur und eines giftfreien Pulvers — VIII., Joſefſtädterſtr. 21. 
Hroſchek Adalbert — Victualienhandel — XVIII., Währing, Joſefig. 5. 
Laska Cäcilie — Victualien-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Brunnen⸗ 
gaſſe, Markt. 
f Valenti Emilie Anna — Marktvictualienhandel — VII., Markthalle, 
Zelle 17. 
Bauer Giſela — Wäſcheputzerei — VIII., Lerchengaſſe 15. 
Endelweber Leopoldine — Wäſcherin — XIX., Unter-Sievering,. Wein⸗ 
berggaſſe 4. | 
Häusler Albine — Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Schönbrunnerſtraße 76. | | 5 
Epſtein Emma — Zuckerbäckerwaren⸗ und Canditen⸗Verſchleiß — XVII., 


Hernals, Alsbachſtraße 45. 


* 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 29. März 1894. 


Börſch Karl — Agentie in Fettwaren und Kunſtdünger — XV., Finf- 
haus, Braungaſſe 10. 5 | 

Buch Ludovica — Dienftvermittlung für Dienſtboten männlichen oder 
weiblichen Geſchlechtes gewöhnlicher Kategorie — I., Graben 15. 

Weißlitz Joſef Mendel — Edelſtein-Verſchleiß — I., Hotel Metropole. 

Helſch Ludwig — Erzeugung und Verſchleiß eines Mundwaſſers und 
Zahnpulvers — J., Goldſchmiedgaſſe 4. 1 

Herz Julius, Dr. — Erzeugung und Verſchleiß eines Mundwaſſers und 
Zahnpulvers — J., Graben 31. N N 

Nezhyta Georg — Fleiſch- und Selchwaren-Verſchleiß — XVI., Otta— 
kring, Hauptſtraße 47. ni rn 

Burgftaler Magdalena — Friſeur — VIII., Alſerſtraße 33. 

Aujezdky Wenzel — Gaſtwirt — I., Himmelpfortgaſſe 21. 

Fru Guſtav — Gaſtwirt — J., Kohlmeſſer 7. 

teiniſch Wenzel — Gaſtwirt — J., Singerſtraße 11. 

Seidel Alois — Gaſtwirt — J., Griechengaſſe 3. 

Ullrich Franz — Gaſtwirt — I, Schönlaterngaſſe 4. 

Beneſch Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Joſefſtädterſtr. 59. 

Grimmer Marie Eliſ. — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Kolſchitzky⸗ 
gaſſe 1. 1 
Safar Tomas — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Schlöſſelg. 8. 
Wärmer Bertha — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Lichtenfelsg. 5. 
Müller David — Geſchäftsbeſorgung gegen Proviſion — I., Franz 
Joſefs⸗Quai 41. | 

Oſterreicher Ruſcha — Holzhandel — J., Maximilianſtraße 13. 

Pelz Anna — Milch-Verſchleiß — II., Untere Augartenſtraße 113. 

Schulz Marie — Obſt⸗ und Naturblumenhandel im Umherziehen — 
XVI., Ottakring, Pettenkofergaſſe 1213. 5 

Kopp Karl, Ritt. v. — Spirituoſen⸗Kleinverſchleiß — I., Lichtenſteg 3. 

Feiner Salomon — Stadtträger — II., Novaragaſſe 49. 

Steiner Hermann, Nagy Eugen — Thee-Commiſſionshandel — I., Lob— 
kowitzplatz 3. | 

Bendl Johann — Verabreichung von Speiſen — III., Kölblgaſſe 9. 

Roſenzweig Joſef — Vermittlungsbureau für Namhaftmachung von Be- 
zugs⸗ und Abſatzquellen für Erzeuguniſſe der Induſtrie, Landwirtſchaft und 
ſonſtige Rohproducte durch Bekanntgabe von Adreſſen — J., Grünangergaſſe 1. 

Dinar Katharina — Victualienhandel im Umherziehen. — XV., Fünf⸗ 
haus, Victoriagaſſe 3. | | 

Szeliga Francisca — Victualien-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Lerchenfelderſtraße 37. 5 


Bernhard Johann — Weinſchank — XVI., Ottakring, Wilhelminenſtr. 50. 


* * 
% 


Gewerbeaumeldungen vom 30. März 1894. 


Kornfeind Peter — Anſtreicher — III., Hauptſtraße 21. 

Thieme Otto — Balletſchule — IV., Paniglgaſſe 24. 

Lihotzky Guſtav — Betrieb eines technischen Bureaus für Werkzeug- und 
Specialmaſchinenbau — VI., Damböckgaſſe 10. 

Leibl Karl — Bildhauer — V., Oppelgaſſe 5. 

Stier Amalie — Brantweinſchank — XIV., Hauptſtraße 87. 

Linner Marie — Brennmaterialhandel. — V., Einſiedlergaſſe 9. 

Fröſchel Laura — Cravattennäherin — VI., Stumpergaſſe 51. 

Malek Emma — Erzeugung photographiſcher und zinkographiſcher Bedarfs— 
artikel — III., Erdbergſtraße 15. 

Koukal Rudolf — Etuimacher — V., Franzensgaſſe 20. 


9* 
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Geyer Franz — Fiaker — XIV., Schmelzgaſſe 9. 
Glowacki Leopoldine — Fialergewerbe — XVIII., Dantinfrafe 56. 
Pauly Anton — Fiaker — XVIII., Martinsſtraße 58. 
Steindl Rudolf — Fiaker — XVIII., Währing, Wienerſtraße 74. 
Marſchal Martin — Fleiſch⸗Verſ ſchleiß — XIV,, Goldſchlagſtraße 51. 
Stanjek Julie — Fri ſeurgewerbe — XIII., Baumgarten, Hanptſtr. 22. 
Jezek Johann — Gaſtwirt. — VI., Wie 13. 
Loidl Johann — Gaſtwirt VII., Ullrichsplatz 1. 1 
„ Meßner Johann — Gafiet — IX, Rögergaſſe 11. 
1 Roſalie — Gemictwaren⸗ Verſchleiß —5 VI, viper 
gaſſe. 
Friedmann Alois — Gemiſchtwaren⸗ Verſchleiß — A., Columbusg. 24. 
Schneidinger Anton — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — Vo Schlof 9. 26. 
Hirt Adolf — Handelsagentie — IV., Fleiſchmaungaſſe 5. 
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